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An Ernit Moris Arndt. 


Die Herausgeber wie dies Buch, von * ſie wünſchen, daß 
es ein Vollsbuch werde, keinem würdigeren Manne widmend darzu— 
bringen als Ihnen, dem zumeift auf ben Namen eines Volksmannes 
eined Bormannes im beutfchen Bolfe der ha Bunker — 5—— 
ren Sie * u unſtren Alteften und haben 

u tender Drangfale, die nie vergefien au a nicht bloß 
miterlebt, mitenpfunden, miterlitten, — Sie haben treu und kräftig 
vs Sie; = * —— Der —* den unverfälſcht deutſchen Sinn 

— legte Ihnen auch das deutſche Wort auf die 
he * nie jcheu Mae: und gab Ihnen die Gewalt des Yiedes, 
das bie fern zum Kampfe und die Kämpfer zum Siege führte. 
So war hr Leben ein jchönes Los und ift ein wichtiges Etüd in 
der Geichichte unſeres Volkes geworden, dem Sie die Gnade von Gott 
hatten, in ſchwerſter Zeit den ewig unvergänglichen Geſang vorzuiagen: 


Das ganze Deutichland foll es fein! 

O Gott vom Himmel, fieh’ darein, 
Und gieb uns echten beutf Mut, 
Daß wir * lieben treu und gut! 

Das ſoll es ſein 

Das ange Deukfhland foll e3 fein! — 


Dies Buch foll ein Volksbuch und ein beutiches Bud iin in 
jedem Dane willkommen. Die vaterländiichen Schlachtlieder, bei deren 
Klange Deutichland wieder deutſch wurde umd die biß zu unferen 
ſpäteſten Enfeln bin nicht verftummen mögen, bilden den * wie 
alles Thuns und Dichtens Anfang das Gebet iſt. Die Mitte enthäft 
den luſtig freien Burſchenſang, das Sanchzen der u end, dem der 
ernite Fleiß zur Seite geben und dem männ * Ber — folgen 
muß, ſoll es nicht eitel fein. Den Schluß machen des Volkes eigene 
und ſeine Lieblingslieder, ein Griff —F einem dichteriſchen Schake, 
in dem fein inniges und reiches Gemüt fi wie — 

Die Auswahl hat die geſamte deutſche Studentenſchaft felbit 
getroffen. Rundſchreiben waren zahlreich nad allen Hochichulen hin 
Se en und allerjeit3 her fam in danfenswerter Fülle die erbetene 

durch die es allein möglich wurde, dem n den Grad 
* Ne zu geben, den es als allgemeines d sie 
haben muß, um ben infchen aller, ſoviel das überhaupt zulaͤſſig war, 
gerecht zu werden. 











Auch für die Singweiſen, die in früheren Liederbüchern unver- 
zeihlich und faſt durchgängig arg vernachläffigt waren, ift jede Sorge 
etragen, fie rein und Janggerecht herzuftellen. Zwei deutiche Männer, 

riedr. Erf und Friedr. Silcher haben fich de Reinigungswerkes 
der Weiſen angenommen, und wie fie ed gethan haben, mag männiglic) 
felbit num erkennen. Die Weife des Liedes iſt feine Seele, und darum 
war die Pflicht groß, die Weifen von dem Schmuß zu fäubern, der fich 
an fie gehängt hatte 

‚ Und fo übergeben wir dem lieben „alten Arndt“ die Buch, ver- 
meinend, ihm felbft dadurch eine Freude zu machen und durch folche 
Widmung das Buch jung und alt im Volle am beften zu enipfehlen. 





Ihr prächtiges, kräftiges „Eiſenlied“, das fie ung nach beifälliger 
Anhörung diefer Widmungsworte zur Aufnahme übergaben, und das 
Frieder. Silcher in Muſik gefebt bat, möge als daS erfte Lied unfer 
Buch zieren. (Wurde in der vorliegenden Ausgabe in die Abteilung 
„Vaterlandslieder“ eingereibt.) Wir beneiden das deutfche Männer: 
quartett, welches zuerſt Ihnen dasfelbe in gelungener Weife vorzutragen 
das Glüd hat, und hegen den Wunfch, daß fein Sinn und feine Weiſe 
in allen deutſchen Herzen lebendigen Anklang finden möge! 


Zur Jubiläums- Ausgabe, 


Mit vorstehenden Worten haben die Herausgeber dag „Allgemeine 
Deutfche Commersbuch“ bei feinem_erften Gange dur die Stätten 
afademifcher Ne begleitet. Seitdem find 25 Sabre — 
innerhalb welcher der Umfang des Buches ſich durch einen den wachſenden 
Bedürfniſſen und der veränderten Zeitlage Rechnung tragenden Penn 
fat verdoppelt hat. Heute erfcheint das Commersbuch in neuer Ge⸗ 
kalt Was aus den Anhang fich als bewährt erwiefen, wurde in die 

etreffenden Abteilungen eingereibt, aus dem reichen humoriſtiſchen 
Material aber eine neue Abteilung gejchaffen. Nur weniges wurde 
al3 veraltet weggelafien, viel ei per Neues und Altes aber aufge- 
nommen.  Nambaften Dichtern und Komponiften danft auch Diele 
Auflage eine Reihe wertvoller Driginalbeiträge. Was fonft in Bezug 
anf Emmichtung und Ausftattung an dem Buche geändert und verbeilert 
worden, fann dem aufmerffamen Auge nicht entgehen. Möge das 
„Allgemeine Deutjche Commersbuch“ fich auch in feiner jegigen Geſtalt 
die alten Yreumde erhalten, neue gewinnen und immer mehr heimiſch 
werden überall, wo edle Begeiſterung, heiterer Sinn und geſunder 


Humor walten. 
Die Berauggeber. 
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1. Daterlands-Sänger. 
Lebhaftes Marſch-Tempo. Joſ. Hartmann Stuntz. 
T. N “ 
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2. In der mächt'gen Eichen Rauſchen mifche fich der deutfche Sang, 
daß der alten Geiſter Yaufchen fich erfreu’ am alten Klang. Deutiches 
Pied, tön' ihnen Runde fort und fort vom deutſchen eilt, der ım 
taufendftimm’gen Bunde feine alten Helden preist. 
3. Ueberall im deutfchen Yanden blühet kräftig der Gefang, der aus 
tieffter Brut entitanden, Fündet laut de3 Herzens Dranı. Deutiches 
F 


Pied aus deutjchem Herzen, töne fort von Mund zu Mun 
Klagen, heil’ die Schmerzen, ange freier Männer Bund. 

4. Sei gegrüßt, du Feſt der Lieder, ftröme Freud’ und Segen aus, 
dag die Scharen trauter Brüder fehren froh ind Baterhaus. Nun, 
woblan denn, Deutſchlands Söhne! laßt uns feiern Hand in Hand, 
und Die frohe Kunde töne durch das weıte Vaterland, 


Dr. 4. 5. Weißmann. 
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2. Biel des Edlen hat die Zeit zertrümmert, viel des Schönen 
ftarb den frühen Zod; durch die reichen Blätterfränze ſchimmert feinen 
Abſchied dort das Abendrot. Doch um das Verhängnis unbefümmert, 
hat vergebens euch die Zeit bedroht, und e8 ruft mir aus der Zweige 
Wehen: Alles Große muß im Tod beitehen! — 

‚ 3. Und ihr habt beitanden! Unter allen grünt ihr frifch und fühn 
mit ſtarkem Mut. Wohl kein Pilger wird vorüber wallen, der in eurem 
Schatten nicht geruht. Und wenn berbitlich eure Blätter fallen, tot 
auch find fie eich ein köſtlich Gut; denn verweiend werden ihre Kinder 
eurer nächiten Frühlingspracht Begründer. 

‚4 Schönes BVild von alter, deuticher Treue, wie ſie beif’re 
Zeiten angelchaut, wo in freudig kühner Todesweihe Bürger ihre 


_ 


oO 


Etaaten feitgebaut. — Ach, was Hilft’3, daß _ich den Schmerz erneue? 
Sind doc alle diefem Schmerz vertraut! Deutiched Bolf, du herr- 
Iichfte8 vor allen, deine Eichen ftehn, du bift gefallen! 

Th. Körner. 1811. 
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3. Bundeslied vor der Schlacht. 
Kräftig. 3. 8. €. Bornhardt. 


1 a Kung ran=end, to = de = mu = fig bricht der 
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2. Hinter ung, im Grau'n der Nächte, liegt die ande: 
liegt die Schmach, Liegt der Frevel fremder Kuechte, der die deutſche 
Eiche brach. Unſre Sprache ward gefchändet, unfre Tempel ftürgten 
— unfre Ehre iſt verpfändet, deut e Brüder, Bi t fie ein! Brüder, 
die Rache Fe Ne euch die Hän — daß fich, d er Fluch der Himme 
liichen wende! |: Löſ't da3 verlorne Palladium ein! 

on ung liegt ein glüclich Hoffen, liegt der atunfe oldne 
Beit, eht ein ganzer Himmel offen, blüht der Freiheit Seligkeit. 

eutfihe unft und deutiche Lieder, — und Liebesglück, alles 
Große kommt uns wieder, alles Schöne kehrt zurück. ber noch 
ilt es ein gräßliches Wagen, Leben und Blut in die Schanze zu 
ſinge nur in dem Opfertod reift uns das Glück. 

. Run, mit Gott, wir wollen's wagen, feſt vereint dem Sidi al 
ieh" n unfer zum, Altar tragen, und dem Tod entgegen ein 

aterland, dir woll’n wir fterben, wie dein großeß MWort — uſ're 
Lieben mögen’ 3 erben, was wir mit dem Blut befreit. Wachfe, du Frei- 
ge der deutichen Eichen, mache empor iiber unfere Leichen! — Bater- 
and, höre den heiligen Eid! 

5. Und nım wendet eure Blicke noch einmal der Piebe nach; fcheidet 
bon — Blütenglücke, das der giftge an — Wird euch auch 
das Auge trüber — keine Thräne bringt euch — werft den letzten 
Kuß — dann befehlt euch eurem Gott! Alle die Lippen, die Kir 
ung a e die Herzen, die wir zertreten, tröfte und fchüße fie, 
ewiger Go 


WVers 6 wird fchneller gefungen.) 


6. Und nun friich zur Schlacht gewendet, Aug’ und Herz zum 
Licht t Ginanft a rd'ſche tft vollendet, und dag Hünmlische geht auf. 
aßt un ‚an, ihr deutichen Brüder! jebe Nerve fer ein Held! treue 
erzen feh'n fich wieder. Lebewohl für diefe Welt! Hört ihr's, ſchon 
* es donnernd entgegen: Brüder, hinein in den blitzenden Regen! 
Wiederſehn in der beifern Welt! 
Th. Körner. 


Gedichtet am Morgen bes Gefechts bei Danmeberg, 12. Mai 1813. 
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4. Reichschoral. 
Kräftig. Ein- oder Iftimmig- 
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2. Vater der Menſchen, du ſahſt unſre Arbeit und Streben, he N 
unfer — — t, das Neich uns gegeben, ein Baterland. 
un bie ettung geſan 9 haſt uns erwecket zum Leben. 

3. Schüb’ ung, Alle üt’ger, behüt' uns die leuchtende Krone, ſegne 
dein Bent, daß riede und Freude drin wohne; Freiheit und 
Recht blüh' von Gefchlecht zu Gefchlecht, Eintracht und Treue belohne, 

4. Bater, o Vater, gieb, dat wir nicht Echuld auf uns laden! 
Echrede die Feinde, ringsum, fo da finnen zu Schaden! Führe das 
— Kaiſer und Bölfer zugleich, ſchenk' ibm die Fülle der Gnaden! 

5. Schickeſt du Stürme, wir wollen fie mutig erwarten: Eichen 
eritarken im Sturmwind, dem winterlich harten; Prüfung, o Gott, 
beuget und deinem Gebot, jeit und verwehret dein Garten. 

6. Pater im Himmel, du beiliger, Dei unfer Flehen, fende dem 
Reiche da3 Heil aus den —5* ben; wahr’ es im Geiſt, der 
fich dir kräftig erweiit, laß dir's zum Ruhme beftehen! 
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5. Sreiheit. 
Mel.: Freiheit, die ich meine zc. 
1. Auf Arktona’3 Bergen ift ein Adlerhorft, wo vom Schlag der 
Wogen feine Spike borit. 
2. Spite deutfchen Landes, willſt fein Bild du fein? Riff und 
erden, een deinen feiten Stein. 
3. Adler, eb’ — oben auf den Felſenthron, deutſchen Landes 
Hüter, Fe on 
. Schau hinaus nad — ſchau nach Mitternacht, ſchaue 
gegen ben, jun ER fr fü 
ß der deutſche Ba tegen dich zugleich, als er brach in 
—— Pr das deutſ Dr 
6. Hüte, deutfcher ee — — Volk und J — Sitt’ 
und Zunge, deutihe Stirn und Hand! Wilhelm Müller, 


6. Des Deutfchen Schwur. 


Mel.: Ro Mut und Kraft ꝛc. 


f, Brüder, auf, va das Lied der sn ſtimmt kräfti 
an ben fehlichen Gel Jong; dem — tſchen Land —— der Kraft 
und Treue, tön' unſer Lied mit hellem Jubel beikfang! Die haben wir 
erforen, bir haben wir geichworen, o Vaterland, im Kanpfe feft zu 

ſteh'n, für dich, wenn's gilt, auch in den Tod zu gehn! 
2. Dir weih’n wir und, du heilge Mutteverbe, für dich find wir 
u fümpfen ftet3 bereit, feis mit dem Wort, ſei' 8 mit dem ſcharfen 
Schwerte, wir wanken nicht, wir haben unfern Eid. Dir bleiben wir 
ergeben im Tode wie im Reben: für deinen Ruhm nur glühet unfer 
Herz, dir find wir treu in Freude wie im Schmerz. 
o blühe denn, o eutichland und ae in Frieden groß, 
Neaveich im jedem Streit, und bleib’, wie einit, das Land der feiten 
reue, die Heimat bleib’ von Recht, und Reduchkeit! Noch lange dir 
ertöne das Feſtlied deiner Söhne, und wo der Olga Sänger Fahne 
wallt, dort auch dein Preis, o Baterland, erichallt. 


7. Körners Geifterftimme. 
Mel.: Erhebt euch von ber Erde ıc., aber: Wenn alle untreu werben zc. 

1. Bedeckt mit Moos und Schorfe ein ibn, och und ftarf, 
fteht bei Wöbblin, dem Dorfe in medlenbur arumter ift 
von Steine ein neues Grab gemacht, draus tt im — 
ein Geiſt um Mitternacht. 
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2. Er richtet auf die Rinden des Baums den Blick und lteft den 
Namen, der_zu finden dort eingegraben iſt; dann ſucht er mit den 
Pänden ein Schwert, das liegt am Ort, und gürtet um die enden 

Bahr Schwert fofort. 

Langt dann nach einer Leier, nimmt fie vom Aft herab, und 
ſetzt * filter Beier fich fingend auf fein & Grab: Bi war im Au end- 
braufe ein raſcher Reitersmann, bi3 hier im dunklen Haufe ich Ruh’ 
und Raft gewann.” 

4. „Ich war ein freier Jäger in Lützows wilder Schar, und 
es ein itherfchläger, mein Schwerilich ang fo Har. Nun reiten 

e Genofjen allein auf ihrer Fahrt, da ich vom Roß geichoflen und 
bier begraben ward.” 

5. „Ihr mögt mın weiter traben, bis daß ihr kommt an's Biel: 
ihr babet mich begraben, wie e8 mir wohlgefiel; es find die beiden 
an die mir im geben wert, im Tode mir geblieben, die Leier und 
das — 

Ich Veh Eu meinen Namen, et ee I, geichnitten 
in — ahmen der Eiche ſchön, und frei die ſchönſten 
Hilden re meiner Gruft, die fih in a In erneu’n mit 

ichem 
7. „Zift Eich' ob meinem Scheitel, wie iſt der Kranz ſo groß! 
Mein Ringen war nicht eitel, ich ruh' in ihrem Schoß; man hat ß 
—— beſtatten mich gewollt; hier in den — an ihr 
ruh'n mich Laffen ſollt!“ tt. 1817. 


8. Abendlied vom Jahre 1813. 


Mel.: Mit dem Pfeil ꝛc. 
Sanft und nachdrüclich. Anſelm Weber. 1804. 


I Ve 5 _ EI JA, 


— 
EEE. SESDERER 
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2. Helle Sternlein funkeln ſchon in Herrlichkeit über Erdendunkeln 
ſtrahli die Ewigkeit, 
3. Abendlüfte — durch den grünen Wald, und wie Riefen ftehen 
— ger fo alt 
D, ihr alten Eichen aus der Riefenzeit, ihr, die ftolzen Zeugen 
der oe angeneit: 
Wachſ't nur i : ‚entgegen, ihr, der beſſern Zeit, follt die Häupter 
regen Er in freier 
. Vaterland, du Bone, nn drüdt jebt die Nacht; bald kommt 
dir der Sonne kun e fr a 
7. Dann erblüht ein, orgen, Uutio, güldenrot: Tod dann ſchweren 
Sorgen, und ein Sieg in Gott! 
Carl Jung. 


9. Bundeslied. 
Mel.: Heil dir im Siegerkranz ꝛc. 


1. Brauſe, du — brauſe wie Wogendrang aus Felfen- 
bruſt! — der Knechte Schwarm, uns ſchlägt das Herz ſo warm, 
uns zuckt der Jünglingsarm voll Thatenluſt. 

2. Gott Pater, dir zum Ruhm flammt Deutichlands KRittertum 
in una aufs men’; neu wird das alte Yand, wachſend wie Feuers— 
brand, Gott, Freiheit, Vaterland, altdeutiche Treu’! 

3. Stolz, feuich und beilta fer, gläubig und deutſch und frei Her⸗ 
manns Gejchlecht! Zwingherrſchaft, Zwingherrnwitz tilgt Gottes Rache⸗ 
blitz — „euch jet der © errjcherfis Freiheit und Mecht! 

4. Freiheit, in ung erwacht ijt deine Geiftermacht; Heil diefer 
Stund’! Gluͤhend Für MWiffenichaft, hlübend in Sugendfraft, jet Deutſch⸗ 
lands Jüngerſchaft ein Bruderbund 

5. Echalle, du Yrederflang, ſchalle, du Hochgeſang, aus deutſcher 
Bruſt! Ein Herz, ein Leben ganz, fteh'n wir wie Mal und Schanz, 
Bürger des DVaterlands, voll IThatenluft. 

K. Sollen. 


10. Männer und Suben. 
rittmäßig, mit Kraft. 






EN 
= u — — 


1. Das Volk ſteht * der Sturm bricht los Werlegt noch die Hände jetzt 








— — 


EN. 


Has — 











feig in den Schoß? Pfui üb'r dich Bu-ben bin = ter dem O-fen, 





bärm li-cher Wicht, ein er / bärmli- her Wicht! Cin deuchee Deädchen 





— r m und deuticher Wein erquickt dich nicht! Stoßt mit 





ar, Mann für Mann, wer den Flambees schwingen kann! 


2. Wenn wir die Schauer der Regennacht unter Sturmespfeifen 
— vollbracht, kannſt du Hg auf üppigen Pfühlen wollüftig 
träumend die Glieder ig * Biſt doch ein ehrlos erbärmlicher Wicht, 
ein deutſches Mädchen ır. 

3. Wenn uns ber —— rauher wie Donner Gottes 
zum Herzen drang magſt du im * die gole weßen, und Dich 
an Trilleen und Fäufern ergötzen. Biſt doch ır. 

‚ Wenn die Glut des Tages verfengend Any und ums kaum 
noch ein Tropfen Waſſers erquidt, Fannit du Shem agner 5*8 
laſſen, kannſt du bei brechenden Tafeln prafien. “a 

5. Wenn wir vor 'm Drange der mürgenden Er zum ofchieh 
an's ferne Treuliebehen gedacht, magft du zu deinen Maitreſſen laufen 
unb dir mit Golde die Luſt erfaufen. Bift doch u. 1. w, 

6. Wenn die Kugel pfeift, wenn die Yanze fauft, wenn der Tod 
uns in taufend Geitalten umbrauf’t, kannſt du am m: ch 
Septleva brechen, mit der Spadille die Könige ftechen. Bi 
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‚ 7. Und Schlägt unfer Stündlein im Schlachtenrot, willkommen danır, 
eliger Wehrmanndtod! — Du mußt dann unter, jeidenen Deden, unter 
derkur und Latwergen verreden, ftirbit als ein ehrlos erbärmlicher 
Wicht! Ein deutſches Mädchen beweint dich nicht, ein deutſches Lied 
beiingt dich nicht, und deutiche Becher Klingen dir nicht! — Stoßt mit 
an, Mann für Mann, wer den Flamberg ſchwingen fan! 
‘ Ch. Körner, 1813. 


Il. Barbarofla. 
Mit Pathos, nicht zu Tangjam. 
Fr. Sticker. 


ae 





| | —— — 








hat im Schloß ver-bor-gen ‚zum Echlaf fich hin-ge- ſetzt, ini 








——— er — — — 
| f; ui 
u: — 





Ait. er 2. 10, EURE: 
nremr — ———— — — — — — 
Rem — — — 
— — — 1 a A — 
— > 5 
| — 
Schlaf ſich Hin=-ge = Sekt. Macht. 
6 Ta’ ee — —— — — 
—— — — — — ——— —— —— 
GE FE" N — — | sie 
rit. 


3. Er hat — — des Reiches Herrlichkeit und wird einſt 
wiederkommen mit ihr zu ſeiner ge 4. Der Stuhl it elfenbeinern, 
darauf der Kaiſer itzt; der Tiſch iſt marmeliteinern, |: worauf fein 
Yaupt er ſtützt.: 

Sein Bart ift nicht von Flachfe, er ift von ee ift durch 
den ir gewachſen, worauf ſein Kinn ausruht. 6. Er nickt als wie 
im Traume, jein Aug’ halb offen zwinkt, und je nach langem Raume 
er einem Knaben winkt. 

7. Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: „Geh' In vor's Schloß, 
o Zwerg, und ſieh', ob noch die Raben herfliegen um den Berg! 8. Und 
wenn die alten Naben no liegen immerdar, fo muß ich auch noch 
ichlafen verzaubert hundert Jahr'.“ 

fr. Rüdert. 1817. 


9. So hat er lang geichlafen, 0 —J ahr, da flogen fort die Raben, 
und um den Berg * 's klar. Alte ging En Raſte vor 
nis Raiferpracht, ftatt Haben, auf er Aſte der Adler hält, jett 





12. Daterlandslied, 
— und feurig. A. Methfeſſel. 


Bee 


1. Der Gott, der Ei-fen wachſen ließ, der mwoll-te fei=ne Knechie drum 


Zu EN Er 


gab er Säbel, Schwertu. Spießdem Mannin feisne Rechte, drum 








cresc. f 


gab er ihm den Tüh-nen Mut, den Zorn der freisen Re⸗de, daß 


BESSseSEer 


er besftän-de bis auf's Blut, bis in den Tod die Zeh - De! 


2. So wollen wir, was Gott gewollt, mit rechten Treuen u 
und nimmer im Iyrannenfold die Menfchenfchädel fpalten; doch, wer 
für Tand und Schande ficht, den hauen wir in Scherben, |: der foll 
im Sen Lande nicht mit deutichen Männern erben. : 

3. O Deutſchland, heil'ges Baterland! o deutiche Lieb' und 
Treue! Du hohes Land! du — Land! wir ſchwören dir auf's 
neue: Dem Buben und dem Knecht die Acht! der ſpeiſe Kräh'n und 
——— So zieh'n wir aus zur Hermannsſchlacht und wollen Rache 

en. 
4 Laßt braufen, was nur braufen kann, in hellen lichten Flammen! 
ihr — alle Mann für Mann, zum heil'gen Krieg zuſammen! 
und hebt die Herzen himmelan und himmelaun die Hände, und rufet 
alle Dann für Mann: „Die Knechtſchaft Hat ein Ende!” 

5. Laßt klingen, was nur Hingen kann, die Trommeln und die 
Flöten! wir wollen heute Mann für Mann mit Blut das Eifen röten, 
mit Henker und mit Knechteblut — o füßer Tag der Rache! das Klingel 
allen Deutfchen gut, das iſt die große Sache! 








15 


6. Laßt wehen, was nur wehen fann, Standarten weh'n und 
nn wir wollen a uns Mann für Mann zum SHeldentode 
mabnen. Auf! fliege, hohes Siegspanier, voran dem fühnen Reihen! 
wir fiegen oder fterben hier den ſüßen Tod der Freien. 

E. M. Arndt. 1813. 


15. Der Landfturm. 
an: Anton Gersbach. 


= —— — — 
— — — — -9s— 7 mn 
— EEE) Wreen Sn je mare 


1. Der Pandfturm! der Landfturm! Wer hat dies ſchö-ne Wort er: 


dat? Das Wort, das donnert, blitzt und kracht, daß einem 8’Herz im 


Lei = be lacht, wenn ganz ein Land im Sturm er = wacht. Wer 


Schluß. F 
hat den Landſturm auf -gebrat? Der‘ Landiturm!derfanditurm! 


2. Der Landſturm! der Landfturm! Der Bau’r ift nur ein Ichlechter 
Schuft, der nach a ruft; der Bauer, der fich ſelbſt macht 
—— — 2 den Schuft felbft pufft und Inufft, der Bauer iſt fein 

er uft. 

3. Der Landiturm! der Landfturm! Der König, giebt mir feinen 
Sol, und ich bin ihm nicht minder — Eu'r Acker, ſprach er, iſt 
er Gold, drum, wenn ihr den bewahren wollt, jo ichlagt den Feind, 
das iſt eu'r Sold. | KR 

4. Der Landſturm! der Landfturm! Der Feind ift blind und taub, 
der Wicht; er kennt ja Weg und Stege nicht; er find’t ja feinen Führer 
ht; das Land ift mein, wie kennt' ich's nicht? Drum fürcht' ich auch 
vor'm Feind mich nicht! 






































ae 


5. Der Yandfturm! der Landfturm! Der Feind, der Wicht, ift 
taub und blind, und feine Schlachten find ein Wind: er weiß ja nicht, 
wofür fie find; ich hab’ im Rüden Weib und Kind, ich wer, wofür 
die Schlachten find. 

‚6. Der Landfturm! der, Landſturm! Die Glode, die zur Tauf’ 
mich trug, die Glock', die mir zur Hochzeit fchlug, die Glocke ruft mit 
lauten Bug; der Glode Ruf ıft niemal3 Trug; die Glode ruft, dag 


ift genug. 

T. Ber Tanditurm! der Landſturm! Hörft du's vom Kirchturm 
ftürmen, Frau? Siehſt du die Nachbarn wimmeln? Schau! und 
drüben ftürmt es auch im Gau. Sch muß hinaus. Auf Gott vertran’! 
Des Teindes Blut ıft Morgentau. Der Landſturm! der Landſturm! 


Rückert. 


14. Heimkehr. 


Gemäßigte Bewegung. 
mm 





⸗ 
1. Deutſche Wor⸗-te Hör’ ich wie-der; ſei ge-gruͤßt mit Herz und 


ritard. 


ERBE 
—— 







J— FE: 
Hand, Land der ik Land der Yie= der, fchö-neg, heit’=res Ba - ter- 


a tempo 





| | I ) 
land! Fröhlich kehr' ich nun zurück, Deutfchland, Deutichland, du mein 





IA — J J F r 5 
Troſt, mein Glück! Deutfchland, Deutfchland, du mein Troft, mein Glück! 
2. O, wie fehnt’ ie! mich fo lange doch nach dir, du meine Braut! 
Und wie ward mir freudebange, al8 ich wieder Dich gefchaut! Weg mit 
wälſchem Lug und Tand — |: Deutichland ift mein Vaterkand! :| 
3. Alles Guten, alles Schönen reiche, fel’ge Heimat du! Fluch 
den Fremden, die Au öhnen, Fluch den Feinden deiner Ruh’! Sei 
gegrüßt mit Herz und Hand, Deutichland, du mein Vaterland! 
Hoffmann von Sallersieben. 1839. 


15. Deutjcher Croft. 


FW. Berner. 





— == 
ı #7 * | 
Ipricht, diesfer Strahldeg Himmelslichts: thue recht und fürchte nicht! 
2. Baue nicht auf bunten Schein, Lug und Trug ift_dir zu fein, 
ſchlecht gerät dir Kit und Kunft, Feinheit wird dir eitel Dunft. 
3. Doch die Treue ehrenfeft, und die Liebe, die nicht läßt, Einfalt, 
Demut, Redlichkeit, ftehn dir wohl, du Sohn von Teut! 
4. Wohl fteht dir das grade Wort, wohl der Speer, ber grade 
m ‚wohl da8 Schwert, das offen ficht und von vorn die Bruft 
r t 


5. Laß den Welichen Meuchelei, du_fei redlich, fromm und frei‘ 
Laß den Selten Sklavenzier, fchlichte Treue fer mit dir! 
Commersbuch. 2 


an 
6. Deutfche Freiheit, deuticher Gott, deuticher Glaube ohne Spott, 
deutſches Herz und deuticher Stahl find vier Helden allzumal. 
7. Diele ftehn wie Felſenburg, diefe Fechten alles durch, diefe halten 
tapfer u in u und Todes] — a One tee 
8. Drum, 0 Herz, verzage nicht, thu’, was dein Gewiſſen fpricht; 
dies, dein Richt, dein Peg, dein Hort, hält dem Tapfern ewig Wort. 
E. M. Arndt. 1815. 


16. Das deutſche Volk. 





Feſt und kräftig, nicht ſchnell. Mel. von A. Methfeſſel. 
| | 1 m 
Berne 
v_ — — —— T 


1. Deutſches Lied in deutſcher Wei-ſe fing’, o Sohn des Da -ter- 





—— — 
Saat; eg - ner Kraftwil’skühnver = trau = en, 
eig⸗ner 





weh baft ftehn. 2 weh haft ftehn im 
ehr = ba ehn, ehr = 
wehr = haft ſtehn, wehrhaft ftehn im 





| |- — 
— J | 
rat, im Män:ner = rat! 
2. Hoch auf Bergen flammt da3 Feuer; Licht und eb ftrömen 


aus! Hehre an jet und teuer, Eintracht wohn’ im Vaterhaus! 
Alen Bölfern, nah’ und ferne, reichen wir die Bruderhand; uns vereinen 
ew'ge Sterne, all’ ein Glaub’, ein Heimatland! 

3. Seht die heilige Fahne wallen! Freudig fteigt der Kaiſer-Aar; 
dorthin zu den grauen Hallen ziehe, Fromme Heldenſchar! Deutſche 
Liebe, deutfche Treue, deutiches Wort auf Felfengrund! Später Entel 
Schar erneue deutfchen Mut und deutichen Bund. Römer, 


17. Das Lied der Deutfchen. 


Mel.: Gott erhalte Franz, den Kaiſer ac. 
Ein wenig langſam. Joſ. Haydn. 1797. 


— 


Deutſchland, Deutſchlandü-ber al-les, ü-ber al-les in der 
wenn es ſtets zu Schutz und Tru⸗-tze brüder-lich zuſam⸗men 
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— cresc. 
GBererzebsebee 


an von der Maasbisan die Me-mel, von der Etichbisan den 


f Vom Chor wiederholt. 





Belt — Deutſchland, Deutſchland ü⸗ber al-les, ü-ber al-les in der Welt! 


2. Deutſche Frauen, — Treue, deutſcher Wein und deutſcher 
Sang ſollen in der Welt behalten alten ſchönen Klang, und zu 
edler That begeiſtern unſer ganzes Leben lang — | deutiche Frauen, 
deutfche Treue, deuticher Wein und deutiher Eang! : 

3. Einigkeit und Recht und —— ‚für das deutſche Vaterland, 
danach laßt uns alle ſtreben brüderlich mit Herz und Hand! Einigkeit 
und Recht und Freiheit find des Glückes Unterpfand — blüh' im Glänze 
dieſes Glückes, blühe, deutſches Vaterland! 


Hoffmann von Fallersleben. 184141. 


18. Kaiſerhymne. 
Mel.: Gott erhalte Franz, den Kaiſer ꝛc. 


1. Deutſchland rief in dunflen Tagen: „Wann, o wann erſcheint 
der Mann, der den alten 2 jchlichten, der daS Reich errichten fann ?“ 
Du,im Sturme wilder Echlachten, bit gefommen, greifer Held! Kalle 
em, Deutſchlands Söhne einteft du im biut’gen Feld! Kaiſer 
Wilhelm, Deutſchlands Söhne einteft du im blut’gen Feld. 

2. Nord und Süd verbrüdert ftürmten deinem Schwerte jauchzend 
nach; von Germania wunder Etirne ſank der Dornenfranz der Schmach. 
But und Stolz im Nat der Bölfer fchlägt fie nun dag Aug empor; 

aifer ee Deutichlands Ehre ar ein Stern, wie nie zudor! 
Kaiſer Wilhelm, Deutichlands Ehre ftrahlt’, ein Stern, wie nie zudor! 

3. Deutſchlands Schirmherr, Deutſchlands Führer, wie du ſtandeſt 
im Orfan, leuchte dur der deutſchen Arbeit auch im Frieden hell voran! 
Schirm’, was deutſcher Geift geichaffen, was des Bürgers fleiß'ge 
gun Raifer Wilhelm, fegnend walte lang noch über deutfches Land! 

aifer Wilheln, fegnend walte lang noch über deutfches Land. 
£udwig Auerbad). 











al 


19. Kriegslied, 
Marſchmäßig. H. Werner. 


te 


1. Die — eu? auf zur Schlacht! Schlagt mutig deein, ſchlagt 


Pe See nn 


mutig drein! E3 Hingt Muſik, die uns fröhlich macht, ind Herz dů⸗ 





die Pfei-fen und Trommeln mit fü » ßem 


1 


1 Pa. u. 2. Stinme,) (3. Stimme.) 
ein, ins Herz hinein, bie 





Klang, — mit — Bem 
— ⸗t ⸗ 2 237-3 
= et 
9 SERIE I P 5 FE © 


Pfei- fen und Trommelnmit ff = ßem Klang das Feld Ent: 












lang. In die Schlacht in die Schlacht,imdie Schlachthinein,in bie 
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HERE ER SER . = — EN 


Schlacht, in die Echlacht hin = ein! 

2. Wer möchte bleiben, wenn's [uftig gebt, im ftillen Haug? Wol- 

an! wenn Jugend in Blüte fteht: hinaus, hinaus, wo frifch und munter 

2 ne rolt! Wer das gewollt: in die Schlacht, in die Schlacht 
inaus! 

3. O Wehrmannsleben, o köſtlich Gut! uns ward's beſchert; der 
Mann ift felig, der trägt den Mut blank, wie fen Schwert. Wer 
ee n wobliegen Streite fiel, im Heldenfpiel, Ichläft im Arme der 
grünen Erd’, * — 

4. Dem klingt Muſik, die er leiden mag, mit Klang darein; nich 
ſchöner Flingt e8 am jüngſten Tag in's Grab hinein. O ſeliger Tod, 
o_ du Wehrmannstod! — Noch bin ich rot; in die Schlacht, in die 
Schlacht, in die Schlacht hinein! E M. Arndt. 1807. 


20. Abfchiedslied. 
Ernft, J. £yra. 


NS ag? wurranurEe) 3 nee 
— —— 

Bene res 
1. Die Scheideftun-de fliegt vor= bei, und num nach al-len En-den 
fort! Doch was uns auch be = fchie=den fei, es gilt als erſt' und leß-tes 

rer 


"e- 
Wort: Mit Herzund Hand, wie jubelnd wir ge= fchworen, für's gro- Be 


—ñNi 
4 


Land, für’ Ba -ter = land, Deutfchland, dagundge = bo = ren! 
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2. Mit Wunfch und Klag' ift nichts ne es will die Zeit die 
That des Manns, Schon öffnet fi) die Ehrenbahn — wohlan, wer 
ringen will, der fann’3: Mit Ser und Hand u. f. w 
3. Drum noch einmal die GL ifer voll, und nuft’g hinaus in alle 
Wet: "Wir zieh'n dahin, lebt wohl, lebt wohl! zum Frieden nicht, es 
geht ind Feld, mit Herz und Hand u. ſ. m. 
Schauenburg. 


21. An das Daterland, 


Lonradin Krenter, 





| Vaterland! dern dir, dem neuer-ſtand'nen, freisen, iſt all’ mein 


TERRA DO ER ENET BL WEILER DR N 
Di Ben — * = 








HI - en 
w. 5- —9— 45: 
far 9 u} gu 
AB, —— 


Sinnen zu - 0 = wandt, iR afe mein Sinnen t = ges 
Sinnen, iftall’ mein Sinnenzu = ge = wandt mein©innen zuge- 









% mm 
eo] IN 
2 . ar — 
= Leer 77 —— AZIMC 1 
u.“ ; 7 = Lu —— —- 
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f 
— al’ mein Sinnen zu = geswandt. 2. Doch Hel-den-blut, 
| Ve — | 
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gend — ⸗ ſte, ſchön-⸗-ſte 

cen- f | 

— m 

arten 
Ion = fie A chön = fe Eh ſchön⸗ſte 
ank der Ku = gend ſchön- ſte Bier, ꝛc. 

cres- ten- dd, 


I — 


—— ASAAACS — — 2 
p | = Ib I 


cresc, 
dir fant der Zu = gend fchönsfte 


: Br NE B . in, | 
rn 











ge Meere urn —— — 
Jazz u — 
ss ten En Nieder — — nl ten die=fe Lieder 
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BER ===: a ee 








— poco rallent. 
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calando — 


die= je Lieder, nach folchen an diesfe Vie = r! 
Cudwig a Ki 


— — 
SEE Be —— =: 
— 
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22, Altes Kriegslied, 
Schrittmäßig und feit. Dolfsmeife, 
—⸗ — — ee Je ms u — a 
— —— —— 
Drumb ge-het tap=fer an, ihr mei-ne Kriegsge— 
ſchlagt rit-ter-lich da-rein: eu'r Le—-ben un-ver— 


1. 






voten ie Va⸗ ter- land aufefekt, don dem ihr ſol⸗ches 







— 


ee ee 


auch zu vor em pfan-⸗ gen habt, das iſt der Eh=re 


FF——— 
Brauch. Bal = fe = ri, 


vol = le =» ra, valsle= ra! 















vom andern ſich menſchlich Gewalt laß trennen, feiner den andern 
nicht durch Kleinmut je erſchreck', noch durch fein Flucht im Heer ein’ 
Unordnung erweck'. Balleri, zc. 

3. Kann er nicht fechten mehr, er doch "mit feiner Stimme, fanır 
er nicht rufen mehr, mit feiner Augen Grimme den Feinden Abbruch 
— J — Heldenmut nur wünſchend, daß er teu'r verkaufen mög 
ein Blut, 

4. Ein jeder fei bedacht, wie er das Rob erwerbe, daß er in mann— 
licher ‘Poftur und Stellung fterbe, an feinem Ort befteh' feit mit den 
Büßen fein, und Be die Zahn’ zufamm und beide Lefzen ein; 

5. Dafı eine Wunden fich lobwirdig al’ befinden davornen uff 
ber Bruft und feine nicht dahinten, daß fich der Tote felbit noch im 
dem Tode zier’, und man auf ſein'm Geficht fein’ Ernſt und Leben fpir’. 

6. So muß, wer Tyrannei geübriget will leben, er feines Lebens 
fi — vor begeben; wer nur des Tods begehrt, wer nur friſch 
geht dahin, der hat den Sieg und dann das Peben zu Gewinn. 

Philander v. Sittewald, 1624. 


2. Eu'r 16 und Augen laßt mit Eiferflammen brennen, feiner 
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23. Schwertlied. 


Kräftig. C. M. v. Weber. 
TR 1 | pP Mr 
u cm. ——— — m 2 — — — 
—AXVVICC. + — 
LICH si fo 3 + | EEE” ZUG In: EEE  TEEEE Er EEE 
5 a - 4 > 
uryie | 





Freu⸗de dran. Hursra! hur-ra! 


2. „Mich trägt ein wadrer Reiter, drum bin?’ 1 * u De 
bin freien Deannes Wehr; das freut dem Schwerte fe — 
3. Ja, gutes Schwert, frei bin ich, und liebe di en, als 
— du mir getraut, ala eine liebe Brauf. Hurra 
a ch's ja ergeben, mein Lichtes Cienehen Ach, wären 
wir ge ann holſt du deine Braut ?" 
5. Bur Brautnachts⸗ a ruft fe id die Trompete; wenn 
die Kanonen — n, hol' ich das Liebchen ein. Hurra! 
es Umfangen! ich harre mit Verlangen. Bräut’- 
som, le mil Den Krän machen bleibt für Hr " Hurra 
klirrſt du in der Scheide, du helle ehe, fo wild, 
fo (laden Mein Schwert, was klirrſt du fo? 
lklirr ich in der Scheibe: ich ſehne mich = "Sri, recht 
wild a — Drum, Reiter, klirr ich ſo.“ Hurr 
9. Bleib’ doch im engen Stübchen; was willſt du —— mein Lieb⸗ 
hen? Bleib’ jtil im Rämmerlein; bleib’, bald hol’ ich dich ein! Hurra! 
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10. „Yaß mich nicht lange warten! O fchöner Liebeögarten, vol 
Röslein blutigrot und aufaeblühtem Tod!" Hurra! 
11. So komm denn aus der Scheide, du Reiters Augenweidel 
Heraug, mein Schwert, heraus! Führ' dich in's Vaterhaus. Hurra! 
12. „ch, herrlich iſt's im Freien, im Be eitreihen! Wie 
glänzt im Sommenftrahl fo bräntlich hell der Stahl!" Hurra! 
‚13. Woblauf, ihr kecken Steeiter! Wohlauf, ihr deutichen Reiter. 
Wird euch das Herz nicht warm? Nehmt's Liebchen in den Arm! Hurra! 
14. Erſt that es am der Linken nur ganz verftohlen blinfen; doch 
an die echte traut Gott jichtbarlich die Braut. Hurra! 
15. Drum_drüdt den liebeheigen bräntlichen Mund von Eifen au 
eure Lippen feft! Fluch! wer die Braut verläßt. Hurra! 
16. Nun laßt das Liebchen fingen, daß belle Funken fpringen! Der 
Hochzeitmorgen graut — Hurra, du Eifenbraut! Hurra! 
Ch. Körner’s letztes Lied, 
gebichtet den 26. Auguſt 1813, wenige Stunden vor feinem Tode. 


24, Sum 18. Juni, 
Mel.: Feinde ringeum. 

1. Ehre fei dir, herrliches Volk der Germanen, Ehre des Vater⸗ 
lands Fahnen und Lorbeerzier! 

2. Adler fo fühn, als du zum Naube gezogen, vaufchte der Pfeil 
von dem Bogen, warf dich dahın 

3. Schlachtfeld des Herrn, wo zum Gericht er gefommen, hoch über 

Leichen entglommen ftand Deutſchlands Stern. 

4. Wahret es treu! PBaterland, dir nur ergeben wollen wir ſterben 
und leben. Deutfchland fei frei! 

Bardili. 1822. 


25. Deus noster refagium et virtus. 
Pfalm 46. 
Ausdruck hoher Glaubensfreudigkeit. Martin £uther. 1527. 
rn 
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iſt; auf Erd' iſt nicht ſein's Glei-chen. 


2. Mit unſrer Macht iſt nichts gethan, wir ſind gar bald verloren; 
es ſtreit't für uns der rechte Mann, den Gott ſelbſt hat erkoren. Fragft 
du: wer der ift? Er keit Jeſus Ehrift, der Herr Zebaoth, und iſt 
fein andrer Gott, das Feld muß er behalten. 

3. Und wenn die Welt voll Teufel wär’, und wollt'n und gar 
verichlingen, fo fürchten wir ung nicht jo ſehr, es ſoll ung doch gelingen. 
Der Fürst diefer Welt, wie fau'r er fich ftellt, thut er und doch nichts, 
das man er tft gericht't, ein Wörtlein kann ihn fällen. 

4. Das Wort fie ſollen laſſen ftahn, und fein’n Dank dazu haben. 
Er ift bei ung wohl auf dem Plan mit feinem Geist und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, Gut, Ehr', Kind und Weib: laß fahren dahin, 
fie haben's kein'n Gewinn, das Reich muß uns doch bleiben. 

N M. £utber. 1. Nov. 1527. 


26. Der Sreiheit Reich. ? 
Mel.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang. 


1. Erhebt der Stimme vollen Klang und preist in vollen Chören 
der Jugend ungeftiimen Drang, die Freiheit, die wir ehren! 
‚2. Wir ftürmen in die Welt hinein, hinweg der Thorheit Schranfen! 
Dir alle beugen ung allein dem fiegenden Gedanfen. 
‚ 3. Sehn wir nicht Luft und Herrlichkeit auf diefer Erde fprießen ? 
Die Stimme der Natur gebeut: „die Menfchheit fol genießen.“ 
4. Der Liebe a: Banber ward uns in die Bruft gegeben, und 
auf den frohen Becher harrt das edle Blut der Reben. 
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5. Der dunkle Aberglaube Fällt, die Nebel, fie zerreißen; wir finden 
fchon auf dieſer Welt, was jenjeits uns verheißen. 

6. Doch wo wir Trug umd Falſchheit fehn und fehn der Knecht: 
Sf Schlinge, da lajien wir die Becher ftehn und greifen nach der 

unge. 

1. Die en Im und ale gleich, Die Gleiches mit uns ftreben. 
Wohlan! es foll der Zukunft Neich, das Reich der Freiheit Leben! 

Breslau Brutus, 


27. Kriegers Mlorgenlied, 


Del: Wenn alle uniren werben ı. 


1. Erhebt ud vo der Erde, ihr Schläfer, aus der Ruh'; fchon 
wiehern und die Pferde den guten Morgen zu. Die lieben Waffen 
länzen jo hell im Morgenrot; man träumt von Siegeskränzen, man 
denft auch an den Tod, 

2. Du reicher Gott, in Gnaden ſchau' her vom Himmelszelt; du 
jelbit hait uns geladen in diefes Waffenfeld. Laß und vor dir beitehen 
und ge uns heute Sieg; die Chriftenbanner wehen, dein ift, o Herr, 

rie 


der Krieg. 

3. Ein Morgen foll noch fonımen, ein Morgen mild und Flar; 
fein harren alle Brommen, ihn ſchaut der Engel Schar. Bald jcheint 
er fonder Hülle auf jeden deutjchen Mann; o brich, du Tag der Fülle, 
du Freiheitstag, brich an! 

4. Dann ang von allen Türmen und Klang aus jeder Bruft, 
und Nuhe nach den Stürmen und Lieb’ und Pebensluft. Es ſchallt 
auf allen Wegen danı frohe Siegsgeſchrei; und wir, ihr tapfern 
Degen, wir waren auch dabet. 

Mar von Schenfendorf. 18153. 


28. Die Wacht am Rhein. 


Allegro marcato. Earl Wilhelm, 
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Va⸗ter⸗land, magft ru=big fein; feſt ſteht treu die Wacht, die 





el, und aller Augen bliten 
ſtark, beſchirmt die heil'ge 


2. Durch Hunderttauſend zuckt es 

ell; der deutſche Jüngling, Fromm un 
andesmarf. Lieb' Vaterland zc. 

3. Er blidt hinauf in Himmeldau’n, wo Heldengeifter niederſchau'n, 
und ſchwört mit ſtolzer Kampfezluft: „Du, Rhein, bleibft deutich wie 
meine Bruſt.“ Lieb’ Vaterland ꝛc. 

4. So lang ein Tropfen Blut noch glüht, noch eine Fauſt den Degen 
giebt und nod ein Arm die Büchſe Ipannt, betritt fein Feind bier 
einen Strand. Lieb’ Vaterland c. 
‚5. Der Schwur erſchallt, die Woge rinnt, die Fahnen flattern hoch 
im Wind: zum Rhein, zum Rhein, zum deutf en Rhein, wir alle 
wollen Hüter fein! Lieb’ Baterland ıc. 

Mag Schnedenburger. 1840, 


29. Das kied vom Rhein. 
Etwas munter. Bans Beorg Nägeli. 








wie-derfehrt,man bat ihn nie genug ge =» hört. 


2. Das ift der heil’ge Rhein, ein Herricher veich begabt, deß Nanıe 
ihon, wie Wein, die treue Seele labt. Es regen fi ın allen Herzen 
viel vaterländ’iche Luft und Schmerzen, wenn man das deutſche Lied 
beginnt vom Rhein, dem hohen Felſenkind. . 

3. Sie hatten ihm geraubt der alten Würden Glanz, von feinem 
KRönigshaupt den grünen Rebenfranz. u Feſſeln lag der Held ges 
ſchlagen; fein Zürnen umd I ſtolzes Klagen, wir haben's manche 
Nacht belaufcht, von Geifter rauen hehr umraufcht. 

4. Was fang der alte Held? — Em furchtbar dräuend Lied: „DO 
weh’ dir, jchnöse Welt, wo feine Freiheit blüht, von Treuen los und 
bar von Ehren! Ind willft du nimmer wiederfehren, mein, ach! ver- 
ſtorbenes Geſchlecht, und mein gebroch’'nes deutiches Recht? 

5. „ID meine hohe Zeit! mein geldner Lenzestag! als noch in 
Herrlichkeit mein Deutſchland vor mir lag, und auf und ab anı Ufer 
wallten die ftolzen adligen Geftalten, die Seiden, weit und breit geehrt 
durch ihre Tugend und ihr Schwert!" 

6. „&3 war ein frommes Blut*) in ferner Riefenzeit, voll kühnem 
Leuenmut und mild al3 eine Maid. Dean fingt, es noch in fpäten 
Tagen, ‚wie den erfchlug der arge Hagen. Was ihn zu folder That 
gelenkt, in meinem Bette liegt's verfentt.” 

7. „Du Sünder, wüte fort! bald ift dein Becher voll; der Nibe- 
lungen Hort erfteht wohl, wann er fol. Es wird dir in die Seele 


2) Siegfried, Held der Nibelungen. 
Commersbuch. 3 
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grauſen, wann meine Schrecken dich umbrauſen. Ich habe wohl und 
treu bewahrt den Schatz der alten Kraft und Art!" — 

8. Erfüllt ift jene Wort: der SEA nun frei, der Nibelungen 
Hort eriteht und glänzet neu! Es find die alten deutichen Ehren, die 
wieder ihren Echein bewähren: der Väter Zucht und Mut und Ruhm, 
das heing deutſche Kaiſertum! 

9. Wir huld'gen unſerm Herrn, wir trinken feinen Wein; Die 
Freiheit jei der Stern, die Loſung fer der Ahein! Wir wollen ihn 
auf's neue ſchwören; wir müflen ihm, er ung — Vom Felſen 
kommt er frei und hehr: er fließe frei in Gottes Meer! 

Mar v. Schenkendorf. 1814. 


30. Schwur freier Männer. 


Nah dem Bachus-Chor aus „Antigone“ 
Kräftig und bewegt. von F. Mendelsfohn-Bartholdy. 
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2. Es heult der Sturm, es — das Meer; wir ſchwören hoch 
und * das Vaterland treu zu retten; obgleich der üt'rich dräut 
und En ob allen er auch das Herz geraubt, wir, wir fprengen . 
feine Ketten. Es gi e3 gilt ꝛc. 

3. Es heult der Stum, e3 braust dad Meer; mag rings der 
eigen Heer fich ſcheu'n vor Sram und vor ‚Sorgen, und freut Ge—⸗ 
fahr und Sturmezdrang, Sturmesdrang, wir woll’n beim fröhlichen 
BED NG treu ausharren bi8 zum Morgen. E3 gilt, e3 gilt ꝛc. 

Es beult der Sturm, es braust da8 Meer; e3 zittert um ung 
her, — ihr Männer getrunken! Dann Morgen auf, das Schwert 
gut Hand, wert zur Hand, bis wir befreit unjer Vaterland, und 

er Feind zur ar gefunfen. Es gilt, es gilt ꝛc. F. Kange. 


51. Gelübde. 
(Weihelied der ſchwarzen Freiſchar 1813.) 
——— und innig. 






















1. 18 jet mein Herz und Blut gerveibf, bt, dich, Bazter-land, zu 
wohl-an, e3 gilt, du feift be-freit, wirfprengendei-= ne 
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mut, Ber-rat in dei-nem Schoß lich 


2. Wer hält, went frei das Gerz noch Schlägt, nicht feit an deinem 
Bilde? Wie kraftvoll die Natur ſich vegt durch deine Waldgefilde, jo 
blüht der Fleiß, dem Neid zur Qual, in deinen Städten fonder Zahl, 
und jeder Kunſt Gebilde. | | | 

3. Der deutſche Stamm it alt und stark, vol Hochgefühl und 
Glauben. Die Treue iſt der * Mark, wankt nicht, wenn Stürme 





ſchnauben. Es fchafft ein erniter, tiefer Sinn dem Herzen ſolchen 
Hochgewinn, den uns fein Feind mag rauben. 

4. So jpotte jeder der Gefahr! die Freiheit vuft uns allen, Co 
will's das \ echt und e3 bleibt wahr, wie auch die zo, fallen, ja, 
finfen wir der Übermacht, fo woll'n wir doch zur ew'gen Nacht ruhm- 
reich hinüber wallen! Friedrich v. Schlegel. 1809. 


52. Sriejen. 


„riefen war ein aufblübenber Mann in Augenbfülle unb Augenbidöne, an Seib unb Seele 
ohne Fehl, voll Unſchuld und Weisheit, berebt wie ein Seber; eine Siegfriebägeftalt von aroßen 
Baben und Gnaben, ben Jung und Alt gleich lieb hatte; ein Meiſter bed Schwerted auf Dich 
und Stoß, kurz, raſch, feit, fein, gewaltig und nicht au ermüben, wenn feine Hanb erſt das Giſen 
Fahte; ein fühner Schwimmer, ben fein deulſcher Strom zu breit und zu veifenb; ein veifiger 
Reiter in allen Gätteln gerecht; ein Sinner in ber Turnkunſt, bie ibm viel verbanft. Ihm marb 
nicht beichteben, in’s freie Vaterland beimaufehren, an dem feine Seele biell. Bon welicher Tüde 
fiel er bei Düjterer Winternacht durch Meuchelſchuß im ben Arbennen. Ihn bätte auch im Kampfe 
feines Sterblichen Klinge gefällt. Keinem zu Zicbe und feinem zu Seite —: aber wie Schar n: 

en. 


barjt unter ben Alten, iſt riefen von ber Jugend ber aröfejte aller Geblieben 
(Hahn in ber Borrebe zur beutfchen Zurnfunft, S. VII.) 


Mel.: Wenn alle untreu werben x. 


1. &3 thront am Elbeſtrande die ftolze a ihr Rubm 
drang durch die Yande, ihr Unglüd auch hindurch. Als Tilly einjt dem 
Fener zu tilgen fie gebot, trug fie den Witwenſchleier, war ihre Schöne tot! 

2. Sie mag ihn wieder nehmen, ihr ftarb ihr beiter Sohn; er ging, 
ein großer Schemen, hinauf vor Goties Thron, Da hießen gleich den 
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Frommen, der fanı aus heil’'gem Streit, die Englein alle willfonmen 
zur ge Himmelsfreud'. 

.3. Wohl viele find geprieſen im hohen deutſchen Land; doch dich, 
mein frommer Frieſen, hat Gott, allein gekannt. Was blühend im 
reichen Herzen die Jugend hold umſchloß, iſt jedem Laut der Schmerzen, 
it jedem Lob zu groß. 

‚ 4 War je ein Ritter edel, du warft e8 taufendmal, vom Fuße 
bis zum Schädel ein Lichter Schönheitsftrahl! Du Haft mit kühnem 
Sinne nad Breipeit wohl gejchaut; das Vaterland war Minne, war 
Liebſte dir und Braut! 

5. Du haft die Braut gewonnen im ritterlichen Streit; dein Herz- 
blut iſt geronnen für die viel edle Maid; von welichen grimmen Bauern 
empfingft du Todesſtreich, drob wohl Jungfrauen trauern; der Schön- 
beit Blum’ iſt bleich. 

6. Schlaf’ til und fromm in Treue bis an den jüngften Tag, 
wo fich ein Morgen neue dir wieder röten mag! Es blüht um deinen 
Vrieden Gedächtnis golden ſchön; im Sieg war dir beichieden, für's 
Baterland Heim zu gehn. E. M. Arndt. 


35. Die Dölferjchlacht bei Leipzig. 


Mel.: &8 hatten drei Gefellen ein zc., oder: Es war ein König in Thule ac. 


‚ 1. Es wollten viel treue Geſellen fich kaufen ein Vaterland zu 
Leipzig mit eifernen Ellen, ein freies Vaterland. i 
2. Bei Leipzig ruhet begraben wohl mander Mutter Kind; dag 
Grablied fangen hm Naben, die dort geflogen find. 
3. Was fragt ihr, Todesgenoſſen, die ihr da unten ruht: Was 
half es, daß e3 gefloffen, jo viel vom roten Blut? 
4. Wer fann euch Antwort fagen, wer jagen folches — Wohl 





euch, daß ihr erſchlagen, daß ihr erſchlagen ſeid! oſen. 
34. Der kühne Schill. 
Mel.: Es ritten drei Reiter x. | 
Kräftig und bewegt. Dolfsweife. | 
Ef]. 
” 
3 — 


| &3 zog aus Ber-lin ein tap-fe-rer Held, juch-he! 
| Er —38 ſechshun-dert Rei-ter ins Feld, juch-he! ſechs 
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ML og 
blut. Juchhe! juch- he! juch-hel 0 Schill, dein Sä-belthutweh!*) 


3. Auch zogen mit Reitern und Roffen im Schritt, juchhe! wohl 
tanfend der tafeften Schützen mit; juchhe! Ihr Schüßen, Gott ſegn 


euch jeg nalen chuß, dur welchen ein Franzmann erblaflen muß! 


Suche 


ſich — will; ihn ſendet kein Kaiſer, kein König aus, ihn ſendet 
die Freiheit, das Vaterland aus. 

4. Bei Dodendorf färbten die Männer aut das fette Land mit 
franzöſiſchem Blut; zweitaufend zerhieben die Säbel blanf, die übrigen 
N die Beine lang. 

5. Drauf ftürmten fie Dömitz, das feite Haus, und jagten die 
E chelmenfrangofen hinaus; son zogen Sie luſtig ins Pommerland ein, 
da ſoll kein Fran näofe fein Kiwi mehr fchrei'n. 

6. Auf Stralfund ftürmte der veifige Zug. O Franzoſen, veritändet 
in Bogelflug! O wüchſen A un Fi d1E3 nabet 

der Chill, und er reitet wie 

7. Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, wo der Wallenftein 
weiland verlegen fich hat, wo der zwölfte Carolus im Thore ſchlief; 
jetzt liegen ihre Türme und Mauern tie 

8. O weh euch, Franzoſen! wie mäht der Tod! wie färben die 
Neiter die Säbel rot! Die un fie Fühlen das deutfche Blut, Franzofen 
zu töten, das däucht ihnen gut. 

9. D Schill, o Schill, u” tapferer Held! o weh! was fprengeft 
du nicht mit den Neitern in? Feld? o weh! Was ſch ießeft in Mauern 
die Tapferkeit, ein? bei Stralfund, da follit dur begraben fein. O weh, 
m o Schill, dein Säbel that weh! 

Jan ; du trauriges tralefund, o weh! in dir geht 
da3 Der 1 Grund; eine Kugel durchhobre das redlichite 
Daun und Bu en, E freiben mit Helden Scherz. O weh! ꝛc. 


3. & ziehet der "nk der mutige Schill, der mit den Franzofen 


ügel geſchwin 


*) „thut weh!” wird bis zum 8. Verfe wiederholt, von dem 9. an heikt es: „that meh!” 
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11. Da ſchreiet ein ſchnöder Fran u „Dan fol ihn be⸗ 
graben wie einen ie wie einen Schelm, der = Galgen und Rad 
ſchon — Krähen und Raben ſatt!“ O weh! ꝛ 

12. So trugen ſie ihn ohne Sang und Klang, ohne Pfeifengetön, 
ohne Trommelflang, ohn' Kanonenmuſik und Tlintengruß, womit man 
a ——— muß. 

Sie ſchnitten den Kopf von dem Rumpfe ihm ab und legten 
den deih in eın Schlechtes Grab; da fchläft er nun big an den jüngiten 
Tag, wo 0 ihn zu Freuden erwecken mag. 

14. Da ſchläft nun der Fromme, der tapf're Held, o weh! Ihm ward 
fein Stein zum Gedächtnis geftellt; o weh! ns hat er gleich keinen 
Ehrenftein, fein Name wird nimmer vergefien fein. 

15. Denn zäumet ein Reiter A ſchnelles Pferd, juchhe! und 
ſchwinget ein Reiter ſein blankes Schwert, juchhe! ſo rufet er aeg: 
Herr Schill, Herr Schill! ich an den Franzosen euch Ko a Juchh ext. 


Arndt, 


35. Hriegslied, | 
Marſchmäßig. Volksweiſe von — C. C. — 
IH 


ge ae = Fiese — 


1. Fein-de Hd Fein⸗ En; rings⸗um! Um ie r 
an AR EN a 
Er Hr = Sr Hr ar Bee 
— — — —— Ei ' — 
| 4323 
zi⸗ — — Va-ter-land iſt dir ſo ban-ge? 


— | 
— sa. — — — — — — 


ban = ge, wa = — bins r wa = rum? 














4 


— — — — 


2. |: Zittre du nicht! :| hörft im unſinnigen Raſen du die Trom⸗ 
peten fie blafen. |: Bittre du nicht! : 
3. Zittern, wofür? daß fie mit Schauder und Schrecken deine 
Gebirge bedecken? Sind wir doch hier! 
4. Bater und Sohn, flammende Schwerter gezogen, kommen wie 
Naben m gelaann Iprechen ihm Hohn. 
her voran! Seht auf den Rappen ihn fißen; ſchaut, 
wie bie Augen ihm bligen! Er macht den Plan 
6. Stern in der Nacht! Du mit deu — Haaren, Feldherr, 
wo ſind die Gefahren? wann, wo die Schlacht? 
7. Feind, nur herab! Nicht mit dem ſchnaubenden Gaule, nicht 
mit dem rahlenden Maule — dn ung ab! 
ut in der Bruft! Scharf wie der Blitz unſre Säbel, dunkel 
die Blide wie Nebel! ann unſre Luft! 
9. Baterland weint! Hörſt du’3? Und Vaterlands Thränen machen 
aus Si egern Hyänen: Fluch für den Teind! 
öpf' in die Höh'! Stolzer, wir fonumen, wir kommen! haben 
Kon Ash genommen, that und jo weh! 
11. Dort ringsumher fengend’ und bremmende Teinde, weinende 
Mädchen und Freunde hinter uns her!” 
12. Nun, gute Nacht! Pallafche zwiſchen die Zähne! Fällt auch 
darauf eine Thräne, — fort in die Schlacht! 


C. G. Cramer. 1791. 


36. Beim Feuer am 18. Oktober. 
Mel.: Feinde ringsum ꝛc. 


1. |: Flamme —— ſteige mit en Scheine von den 
Gebirgen am Rheine |: glühend empor! :| 
2. Siehe, wir ftehn treu im —— Kreiſe, dich, zu des Vater⸗ 
lands Preiſe, brennen zu ſehn! 
3. Heilige Glut! rufe die Jugend zuſammen, daß bei den lodern⸗ 
den Flammen Mn der Mut! 
Auf allen Höh'n leuchte, du flammendes Zeichen, daß alle Feinde 
ehleihen, wenn ge dich ſehn! 
5. Finftere Nacht lag auf Germaniend Gauen; da ließ der Herr: 
gott fi Ichauen, der und bewacht. 
„Kicht, brich herein!” fprach ex; da glühten die Flammen, jchlu- 
gen vn Stuten zufammen über dem Rhei in. 
7. Und er iſt frei! Flammen mbraufen die Höhen, die um den 
Herrlichen ftehen; jauchzt! er ift frei! 
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8. Stehet vereint, Brüder, und laßt uns mit Blitzen unſre Gebirge 
beſchützen gegen den Feind! 


9. Reuchtender Schein! fiehe, wir fingenden Paare jchwören anı 


Diem aET Dentiche zu fein! 
10. Höre dag Wort! Bater, auf Leben und Sterben, hilf uns die 
Freiheit erwerben! Sei unfer Hort. Joh. 5. Chr. Yonne. 814. 


57. Freiheit, die ich meine ıc. 
Gehalten und innig. Carl Groos. 1818. 





eg — = 
en ne 
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1 1 I 1 7 
ne an Ser sale 
—— — FE —— 
— BE: 
IR reft dei-nen Rei-gen nur am — = nen = zelt? 


—— me 
— —⸗e— 
| eo 
2. Aud bei er grin & Bäumen in dem, luft’gen Wald, unter Blüten- 
äumen iſt Mn ufenthalt! Ach! das ift cin Xeben, wenn es weht 
und Mint, I : wenn dein ftilles eben wonnig und durchdring t; 
enn die Blätter rauſchen npen Freundesgruß, wenn wir Blide 
—— Liebeswort und Kuß. Aber immer weiter nimmt das Herz 
den Lauf, auf der A erde fteigt die Sehnfucht auf. 

4. Au den ftillen Kreifen kommt mein Hirtenfind, will der Welt 
beweifen, wa3 e3 denkt und minnt. Blüht ihm doch ein Garten, reift 
ihm doc) der oo auch in jener harten, fteinerbauten Welt. 

Gottes Flamme in eın erz geſenkt, das am alten 
Stamme — und liebend hängt; wo ſich Männer finden, die für Ehr’ 
und Recht mutig fich verbinden, "weilt ein frei Geſchlecht. 

6. Hinter dunfeln MWälln, hinter ehr'nem Thor kann das Herz 
noch hrellen zu dem Licht empor. Für, die Kirchenhallen, für der Väter 
Gruft, für die Liebiten fallen, wenn die Freiheit ruft: 

7. Das ift vechtes nr friſch und rofenrot; Heldenwangen 
blühen fchöner auf im Tod olleft auf und lenken Gottes Lieb' und 
Luft, wolleft gem dich ſenken in die deutſche Bruft! 

8. Freiheit, die ich meine, die mein Herz erfüllt, fomm’ mit deinen 
Scheine, ſüßes Engel3bild! Freiheit, holdes Weſen gläubig, kühn und 
zart; haſt ja lang erleſen dir die beutiche, Art. 

. v. Schenfendorf. 1815. 


58. Bundeszeichen. 













Lebhaft er feft. Friedrich Erf. 
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2. Wie die Eichen himmelan, trotz den Stürmen ftreben, wollen 
u us — gleichen, frei und feſt wie deutſche Eichen: unſer Haupt 
erheben. : 
3. Darum fei der Eichenkranz unfer Bundeszeichen, daß in Thaten 
und Gedanken wir nicht fchivanfen, oder wanfen, niemals mutlo8 weichen. 
Hoffmann von Sallersleben. 


39. Altes Soldatenlied. 
In etwas freier Taktbewegung. Nah 6. W. Fink. 
— — 
FSeeeee — 
— ———⸗ — 
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2. Ihr tollen Jungens, ſprach Seine Majeſtät, daß jeder in der 
Bataille feinen Mann mir ſteht; fie gönnen mir nicht Schleſien und 
die Grafſchaft Glab und hundert Millionen in meinem Schab. 

‚3. Die Kaif'rin Hat fich mit den Franzofen alliiert und das römifche 
Reich gegen mich revoltiert; die Auffen find gefallen in Preußen ein; 
auf, laßt und zeigen, daß wir brave Landeskinder fein. 

4. Meine Generale, Schwerin und der Feldmarſchall Keith und 
der Generalmajor von Ziethen find allemal bereit. Pot Mohren, Blitz 
und Kreuz-Element, wer den Fri und feine Soldaten noch nicht kennt. 

‚5. Nun adieu, Luife, wiſch ab dein Gelicht, eine jede Kugel, die 
trifft ja nicht; wenn träf' jede Kugel apart ihren Mann, wo Triegten 
die Könige ihre Soldaten dann ? 

6. Die Musketenkugel macht ein kleines Loch, die Kanonenkugel 
macht ein weit größered noch; die Kugeln find ale von Eifen und Blei, 
und manche Kugel geht Manchem vorbei. 
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40. Reiterlied. 


Mel.: Es iſt nichts Luſt'gers auf der Welt ꝛc. 





Lebhafte Bewegung. Volksweiſe. 
—— — — — — 
Be a a e — o⸗ == — — — 


1. —* — friſch a a raſchem Flug, frei vor dir liegt die 
F mr Seele — Tai — 
Welt; wie bi de3 Feindes Liſt und Trug dich vingsumgat = tert 

—— — —— ep Er 


St ge gr gr cr 


hält! Steig’,ed - led Roß, und bäu-me dich, dort winkt der Ei=chen- 
a re — 





Evans; ftreich’ aus, ftreich” aus und tra=ge mich zum ea 
en een zer — 


tanz, zum luſt'-gen Schwerter- tanz! 


2. Hoc in_den Füften, unbeſiegt, geht friſcher Reitersmut; was 
unter ihm im Staube liegt, enat micht das freie Blut; weit Hinter ihm 
liegt Sorg’ und Not und Weib und Kind und Herd; vor ihm nur 
Treiheit oder Tod, und neben ibm fein Schwert. 

3. Co geht’3 zum luſt'gen Sochzeitsfelt, der Brautkranz ift der 
a und wer da3 Liebehen warten läht, den bannt der freie Kreis. 

ie Ehre iſt der Hochzeitägajt, das Vaterland die Braut; wer fie 
recht brünftiglich umfaßt, den hat der Tod getraut. 

4. Gar füß mag fol ein Schlummer fein in folcher Liebesnacht; 
in Liebchens Armen fchläfft du ein, getreu von ihr bewacht. Und wenn 
der Eiche —— Holz die neuen Blätter fchwellt, jo ruft fie dich mit 
Baal gen tolz zur ew'gen Freiheitswelt. 

Drum, wie fie fällt und wie fie ſteigt, des a raſche 
Bahn, wohin das Glüd der a neigt: wir fchauen’3 ruhig 


47 
an, Für deutiche ln woll'n wir ſteh'n! Sei's nun in Grabes 
Schoß, ſei's oben auf den —— n, wir preiſen unſer Los! 

6. Und wenn uns Gott den Sieg gewährt, was hilft euch euer 
Spott? Ja! Gottes Arm führt unfer Schwert, und unfer Schild ift 
Gott! — — ſtürmt es mächtig rings umher; drum, edler Hengſt, 
friſch auf! Und wenn die Welt voll Teufel wär’, dein Weg geht mitten 
rauf, cn. Körner. 3. 
Getihtet kurz vor dem Überfall (17. Juni) der Lützow'ſchen Neiter bei Kiten unweit Lützen. 


41. Srifch auf, ihr Jäger frei ıc. 
Mel.: Auf, auf, ihr Brüder und ſeid ſtark ꝛc. 
Kräftig, nicht zu ſchnell. Chr, Sr. Dan. Schubart, 





in in das Feldfürs deutſche Bater = land! fürs deutfche Va⸗ter⸗ (and! 


2. Aus Weſten, Norden, Sid und Oft treibt und der Rache 
Stoft; dom Oderfluſſe, Weſer, Main, vom Elbſtrom und vom Vater 
: und aus dem Donauthal. : 

3. Doch Brüder find wir allzufamt, und dag ſchwellt unjern 
Mut. Uns fnüpit der Sprache heilt Band, ung fnüpft ein Gott, 
ein Baterland, ein treues, deutſches Blut. 

4. Nicht zum Erobern zogen wir vom vätertiche en Herd; die NN änd⸗ 
ale ——— bekämpfen wir in freud'ger or. das iſt des 

es wert! 

5. Ihr aber, die ung treu geliebt, der Herr ſei euer Schild; bezahlen 
ve — Blut! denn reiheit iſt das höchſte Gut, ob's tauſend 
eben gi 

6. Drum, muntre Jäger, frei und flink, wie auch das Liebchen 
weint! Gott Hilft ung im gerechten Krieg! Friſch in den Kampf! — 
Tod oder Sieg! Friſch, Brüder, auf den Feind! Ch. Körner. 


an 


42. Zur Bedächtnisfeier des Aufrufs der Freiwilligen. 
(Am 3. Februar 1813.) 


Me.: Wenn alle untreu werden x. 


1. Frisch auf, zum fröhlichen Jagen! fo rief der Hörner Klang, 
fo rief in frohen Tagen der muntre Jagdgeſang. |: Berflungen find 
die Rieder, die blanfen Waffen ruh'n; wir aber fragen wieder: Wo find 
die Jäger nun? ’ 

2. Ein Kirchhof, Tiegt gebreitet, feine Mauer faßt ihn ein, feine 
. Hügel find bereitet mit hohem Leichenftein. Der Pflüger pflügt darüber 

und fragt nicht nach dein Grab; der Wandrer zieht vorüber, fehaut 
nicht aut eu binab. 

3. Sie freuen fich der Ühren, die euer Blut geträntt; fie ſchmücken 
fih mit Ehren, die euch der Tod geſchenkt. Sie brechen von den 
Kränzen, die euch der Sieg vertraut; fie fliegen zu den Tänzen mit 
eurer jungen Braut. 

‚ 4 Die Welt will unten werden, fo bleiben wir getreu, damit 
die Lieb’ auf Erden nicht ganz verſchwunden fei. Das et , daS wir 
bepeben, Rn euch dem Tod geweiht; mag es fortan beſtehen, ein Zeichen 

eſſ'rer Zeit! 

5. Friſch auf, zum fröhlichen Jagen! fo ſangt ihr in der Schlacht;*) 
euch fei in diefen Tagen dies Kun zum Gruß ah) Und dürfen 
wir nicht jagen und fchlagen auf den Beind: was Eönunt, wir wollen's 
tragen, fo treu wie ihr vereint! Fr. Sörfter. 


43. Öfterreichifches Volks- oder Kaiferlied. 


Driginaltert zur Melodie des Liedes Nr. 17: „Deutſchland, Deutfchland über alles”. 


1. Gott erhalte Franz den Kaifer, unfern guten Kaifer Branz! 
god als Herricher, hoch als Weifer fteht er in de Ruhmes Glanz! 
iebe windet Rorbeerreifer ihm zum ewig grünen Kranz! Gott erhalte 
Tanz den Kaiſer, unſern guten Raifer Franz! 
‚ 2. Über blühende Gefilde veicht fein Szepter weit und breit. Säulen 
ne Throns find Milde, Biederfinn und Redlichkeit! Und von feinem 
appenschilde ftrahlet die Gerechtigkeit. Gott erhalte zc. 
‚8. in mit Zugenden zu Ichmüden, achtet er der Sorgen wert. 
Nicht um Völker au erdrüden, flammt in feiner Hand das Schwert; fie 
zu fegnen, zu beglüden, ift der Preis, den er begehrt. Gott erhalte zc. 


*) Anfpielang auf das ebenfo anfangende Kriegeliet von Keugud, 





— 


4. rbrach der Knechtſchaft Bande b zur Freiheit * 
empor! En erleb' er deuticher Yande, * Bölfer et 
und vernehme noch am Rande fpäter Gru * Entel Chor: oft 


> 44. Deutfche Siege, 


Mel,: „Erbebl eu ven ber Erde, oder: Wenn alle umtrew werben 3.” 


1. Habt ihr in hohen Yüften den Donnerton gm von Forbadı 
au den Klüften, von Weißenburg und Wörth? Wie Gottes Engel 
jagen die Boten ber vom Krieg: |: drei Schlachten find geichlagen und 
jede war ein Si in 

2. Brei euch, ihr treuen Batern, ſtahlhart und wetterbraun, die 
ihr den Wirftengeiern zuerſt zerichellt die fau'n! 9 Mit or reußens Aar 
uſammen, wie trußtet ihr dem Tod, hoch über euch in Flammen des 
Sheich es Morgenrot! 

x Und ihr vom Gau der Ratten, und ihr vom Nedarftrand, und 
die aus MWaldesichatten —— — Höhn gelandt, ihr bracht, zum 
Keil gealiebert, der Prachtgefchwader Stoß! raun, was ſich ſo ver⸗ 
brüdert, das ußt ſich nimmer los. 

4. Und die ihr todverwegen, von Leichen rings umtlrmt, dreimal 
im — roten Fels — wo blieb vor euch das Pochen 
auf nkreichs Waffenruhm? auber iſt gebrochen, nachbricht 
das Kaiſertum. 

5. So ſitzt denn auf, Dr Reiter, den Roſſen gebt den Sporn und 
tragt. die Loſ weiter ott und deu cher Zorn!" Schon lieh 

Wolf iin (Borne das beit Stück vom Blied, die Maas hindurch, 

* — auf, hetzt ihn bis Paris! 
nd ob die wunden u mit der Verzweiflung Kraft er jäh 
noch einmal wieder empor zum enge rafft: Dich fchredt fein Dräu'n 
umd 1er Kr mehr, o Heldenfürft! Laßt die Poſaunen blajen, und 


Babels 

er feigen ‚Belt * Neide dann ſei dein Wert vollführt, und 
du, 8 du enticheide dem Preis, der uns gebührt! Es ftritt mit und 
im Gliede fein —* A Sott allein; ;$ oll denn auch der Friede 
ein deutſcher Friede fein! Emanuel Geibel, Mitte Auguft 1870. 


45, Hymne, 
Mel.: Heil bir im Siegerfrang x, 
1. Heil dir, Germania! Herrlicher ſtehſt du da, als je —2* ie 
* Fam: pt und Schlacht, groß durch des Geiftes Macht! Singe 
vn hm an Preis ein Subeldhor! 


Eommerdbud. “ nee: ( 12000 
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——— — —— 


‚2. Schlinge der Krone Zier jetzt um die Stirne dir, ein einig 
Reich! Schirmend das neue Recht, walte ein neu Geſchlecht, an Ruhm 
und Opferluſt den Vätern gleich. 

3. Edelſter Freiheit Hort, ſchlage ihr fort und fort, Europas Herz! 
Machtvoll, des Friedens Wehr, merde dein Volk ein Heer, führe den 
Krieg mit Groll, führ' ihm mit Schmerz. 

4. Glängend durch große That, freu der Gedanken Saat von Land 
zu Yand! Segneuder Weisheit Stern, leuchte du nah und fern, fchlinge 
von Bolt zu Bolt ein Yiebesband. 

5. Heil dir, Germania! Fauchze, der Tag ift da, ſchon Längft 
erharrt. Fort mit der Träume Trug! Krächzender Raben Flug weiche 
dem Adlerſchwung der Gegenwart! - 

Audolf Bottihall. 1871. 


46. Kaiferlied, 


Mel.: God save the king. 
Feierlich langſam. B. Carey. 1740. 





Wonsne ganz: Liebling des Volks zu fein! Heil, Kaiſer dir! 


2. Nicht Roſſ' und Reiſige fichern die fteile Höh', wo Fürſten 
jtehn: Liebe des Vaterlands, Liebe des freien Manns gründet den 
Herricherthron wie Fels im Meer. | = 
3. Heilige Flamme, glüh', glüh' und erlöfche nie für's Vaterland! 
Wir alle Stehen dann mutig Für einen Dann, kämpfen und bluten gern 
für Thron und Reich! 

4. Handlung un —— hebe mit Mut und Kraft ihr Haupt 
empor! Krieger- und Heldenthat finde ihr Lorbeerblatt treu aufgehoben 
dort an deinem Thron! 


ol 
5. Sei, KRaifer, be hier lang’ deines Volkes Bier, der Denf 


beit Son Bühl’ in des Throne Glanz die hohe Wonne ganz: a 
I des Vous zu fein! Heil, Kaifer, dir! 
Nah Heinr. Barries, 


47. Morgenlied der fchwarzen Sreifchar. 1813. 
Shrittmäßig. 





an, das Ta-gewerkheb' an! Tral Aa⸗-la⸗la, la la la la. 


Tral-Tn-ia-Ia Ia Ia la. 


a Wir fahren — die Felder, durch —— und Wälder, 
— Trift und Au', ſo weit "ber Himmel b 
Wir — ab bie Sorgen. was Fümmert ker das Morgen? 
Im Süden aßt den Tod, das and're walte Gott! 
4. Wir riegeln feine „Block, wir ruh'n “ feinem Orte, wir ſam⸗ 
mein feinen Lohn, wie's koͤmmt, fo fliegt's davon. 
5. Wir fei iſchen nicht uia's Leben wer's nimmt, dem iſt's gegeben, 
wir — keinen ein, das Grab iſt allgemein. 
6. Wir ſparen nicht für Erben, was bleibt, e8 mag verderben, 
und —* an ſeinen Herrn, wer's find't, behalt es gern. 
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Vaterland und Ehre wir Die Wehre, für Hermann's 
Ge um sur rigen wir das Blut. 
8. Und a u rastet, bevor nr Land entlaftet vom Staub 
der Thname und immel fr 
a joll verfinfen, die — ſoll blinken, das 
deutſhe Fin beiteh'n, bis Erd’ und Al verge 
Guſt. 35. Salchow. 


46. Siegesfeier des 18. Juni. 
Kräftig und gehalten. Mozart. 





faſt in Gra⸗ bedacht = fun = ten, das Schwert fo 





blank, der Arm fo ſtark, dn8 Serz fo trunsten, o ſchwebt als 









Sei = fter auf der Sat-sten Ton! 


2. Zurüd, zurüd! Wo weilt der trübe Blick? Schwer lag's und 
dunkel auf der deutichen Erde, des Volkes Kraft dahin und Ehr' und 
Süd? er rief der Freibeit, daß fie wiederkehrte? Auf, Brüder, 

verät die heilige Männerichlacht; preist unsern Gott, den Sflaven: 

ande Brecher umd Deutjchlands Streiter, Deutichland Schirmer, 
Deutſchlands Rächer; ‚preiöt, die zerftört des Feindes J Macht! 

Be Friſch auf! Friſch auf! Es ſchäumet der Pokal! Rings ſchaut 
die. Soun’ auf dieſe grituen Matten; hoch wölbt der blaue ther ſich 
zum Saal; auf, lagert hier in duft'ger Linden Schatten! So ſollſt du 
wie am Simmel ſtolz und kühn die Wolfen dort, die raſchen Wand’rer, 
ftveben, du deutiches Volk, dur deuticher Ruhm umd deutiches Peben 
aus ichöner Zeit dem, eilt vorüberzieh'n! 

4. Es jet, es jeil Du teures Vaterland, dir fchmören wir den 
hoben Schmur ber Treue. Gilt's deiner Ehre, greift zur Wehr die Hand; 
gilt's deiner Freiheit, künpfen wir auf's neue! Schwingt, Brlider, 

55 Germaniens Panier, laßt's ſchallen durch das Thal und 
challen wieder das Siegeslied, der Freiheit Lied, das Lied der Lieder. 
och lebe Deutſchland, lebe fiir und Für! 






49, Sum 2. September, 
Feurig und majeftätifch. Franz Abt, 





N | | 
— 4 | — — 1 75 — a — — a — — 








⸗ 


— — — — 
Digitized by (s00Q 9 





n N N 
Sr EEE N — 
ZI 4-7 II —— ——— —— 
Gr — — — 
Nur 4 — —— — — — 


al=zusgleih! Dir Gott der Wahrheit 4 = nen wir, halt 


See ee a nn en 
—— — — — — — —— 
A — —⏑ — 
1 j 
; ! sf_ f — 
Fer — Bun Inter rien 3 a anara Bangaes ae u 
— — Pe Te —— — 
| 





= e N - 17 8  - TA eng fe]? rip — — I’ u IT 
eh —— — — — 
RE — — — —— — Das — — — 
4 
| el vo 
N ® 









fal= len, _ftet3 fol der Ruf er-ſchallen: Mit Gott für’3 deutiche 
KON 
. > Da ae af ne N 





= E 


⸗ 
Va⸗-ter-land! mit Gott für's deutſche — ter = Sand! 
s vn 
” 















55 

2. Echarf fer die Wehr und blank der Pflug, das find der Schäße 
uns genug, — ein freier Mut und Gottvertrau'n foll rings vor'm 
Teind die Mauer bau'n. Wir ftehen oder fallen, * ſoll der Ruf 
erichallen: |: Mit Gott für's deutſche Vaterland! :|, 

3. Fürſt, Ritter, Bürger all herbei, — in Fried und Krieg ein 
Wahrſpruch jei: An Mut und Yieb" und Ehre gleich, die gleiche Treu' 
dem neuen Reich! Wir ftehen oder fallen, ftet3 ſoll der Ruf erichallen: 
Mit Gott für’3 deutiche Vaterland! Ernf Dei 

ruſt Deit, 


50. Berrlich auferftanden. 


Mäßig bewegt, majeſlätiſch. Franz Abt. 





1. Herrlich auf-er-ſtan⸗den bift du, deutſches Reich, feinsvon al-len 
| 
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2. Stehſt in Macht erhoben wie ein Fels I Erz, läßt die Feinde 
us 1unbin Ihlänt. dein Herz. Deine a. aren ad ih m 


Bild, :] treu dich zu bewahren, unſ'te dein S 
ei bewahren, unf’ve Bruft_dein Schild. 

8. n Banner fliegen, halte buch dein mit 
deinen Siegen aller hren werd Bon den ° dell des 
Morgens Strahl, Geiſt der Freiheit winfet ho —— Me if 

Jaltus 0 


treu dich 
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51. Vaterlandsruf. 
Mel.: Herbei, herbei, dus trauter Saͤngerkreis x. 


1. Hinaus, hinaus! es ruft das Vaterland: Eilt, Männer eilt, 
kämpfen und zu ſiegen; im Glauben ſtark, bewaffnet eure Hand! hr 
SH nicht wanfen, dürft ja nicht LEN; ihr flreitet nicht um Ehre, 

m und Gold, das deutjche Hecht erfämpfet ihr euch wieder; |: und 
beutiche Freiheit, deutiche Treue, deutfche Lieder erwarten euch als euer 
ſchönſter Solo! :! 

2. Zu lange jchon ertragen wir die Schmach, die durch Berblendun 
wir erduldet; werft ab das Joch, und werdet endlich wach, auf sah 
nicht eure Schande ihr verfchufdet! Es gilt für Glauben, Vaterl 
und Weib; erfämpft den Sieg, bringt deutſchen Sinn uns wieder, 
und deutiche Sehen deutfche ren deutſche Lieder, erwarten euch als 
euer höchiter Sold! 

3. Gott war mit euch, er maß die Prufnngszeit, er gab euch Mut, 
den großen Kampf zu enden; er hat durch euch vom Feinde und befreit, 
und Sieg empfangen wir aus feinen Händen. Ihr kämpfet treu für 
Gott und Vaterland, das deutiche Recht erkämpftet ihr euch wieder: 
die edle Freiheit, fefte Treue, deutiche Lieder find num des Baterlandes 
Umterpfand. (Aus dem Jahr 1815.) 


52, Gefang ausziehender Krieger, 


Shrittmäßig und heiter. Methfeflel. 





Ä | 
be = bet zum männlichen Gesfang! Der Freiheit Hauch weht 


a Chor wieberholt. 





mächtig durch die Welt, ein freies, frohes Le-ben uns wohlge: fällt. 


2. Wir halten zufammen, wie treue Brüder thun, wenn Tod uns 
um Bau und wenn die Waffen rub'n; |: und alle treibt ein veiner, 
frober Sinn, nach einem Ziele ftreben wir alle bin. : 

3. Der Hauptmann, er febe! er ge : ung fühn voran; wir goloen 
ihm mutig auf blut’ger Siegesbahn. on ung jest zum Kampf 
und 2a hinaus, er führt ung einft, ihr Brüder, in's Vaterhaus. 

er wollte wohl zittern vor Tod und vor Gefahr? ‚Vor Feig⸗ 
beit und Schande erbleichet unfre Schar; und wer den Tod im heil'gen 
Kampfe fand, ruht auch in fremder Erde im un 
A. Methfeffel. 1813. 


53. Gebet. 


Siciltanifche Volksweiſe. 
Langſam. (O sanctissima etc.) 





1. Hör’ ung, All⸗ mäch ti = ger! hör’ und, Al = gü = ti=- ger! 





i | 
preifen wir, Va⸗ter, wir dansfen dir, daB wir zur 





d9 


— dim. 





—— 


| 
Trei « heit er- wach ⸗ ten. 

2. Wie auch die zur braust, Gott, deine ftarfe Fauft ſtürzt das 
Gebäude der Rüge. |: A ung, „Herr ebaoth, führ uns, dreiein'ger 
ee führ’ ung zur Sch gt und zum ie e!: 

ühr' uns! — Fall unfer Los au tief in Grabes S 08: 
Lob doch und Preis deinem Namen! — Reich, Kraft und Herrli keit 
ſind dein in Ewigkeit! Führ' uns, Allmächtiger! — Amen! 
Ch, Körner. 1813. 


54. Hurra Germania! 


(In H-dur zu fingen.) 
Friſch und kräftig. Cheodor Mohr. 


A — — — 
H- — — — — Ba = 
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1. Hur=ta, du ſtol-zes, ſchö⸗ nes Weib, hur⸗ra, Ger⸗ma⸗- ni⸗ 
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rit. de a tempo. 


ur⸗ — Hur⸗ er ! das 


_ Sur- ra! Sur - ta! ’ 









Sur = ra! Hur⸗ va, Germa⸗ an 
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a!Hurra! Hurra! Hurra! Hurra! 
— Schwaben und Preußen Haud in RC der Nord, der Süd 
t 


er: „Was iſt des deutſchen Baterla ?“ wir fragen’8 heut nicht 
— Ein Geiſt, em Arm, ein einz'ger Leib', ein Wille find wir heut! 
urra, Germania , ftolzes Weib: Hurra , du große Zeit! Hurra, 
ermania} X 
Heil, Siegerin, und Gott mit dir, die * Tan frei und groß! 
Schnürke uns die Bruft auch, denken wir A gen Blut's, das 
DaB: Dein Augenlid ſchlag fühn einer: als Sie — ba: —* 
errlich, frei, wie nie zuvor. Hurra, Germania! — I 


Ferd. Eistee 


55, Preußenlied, 
Mit Miürbe, Nah A. Heithardbt. 1832. 





fchmebt mir weiß und ſchwarz vor an, daß fuͤr die Frei— * 





mei⸗ne va— ter ſtar-ben, das deusten, merkt es, * mederden 








an. Nie werd’ ich bang ver = 3a » gen; wie je=- ne 








— 





5 . ® 2 [3 [0 ® 2 
Tag, ſei's heit rer Sonnen = fhein: ich bin ein Preu-ße, will 








— — — — — — — — — 


ein Preu⸗-ße fein! 


‚2. Mit Lieb’ und Treue nah’ ich mich dem Throne, von, welchen 
mild zu mir ein Vater fpricht; und wie der Vater treu mit feinem 
Sohne, fo ſteh' ich treu mit ihm und wanke nicht. ih find der Liebe 
Bande. Heil meinem Baterlande! ı: Des Königs dringt in das 
Herz mir ein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! :| 

3. Nicht jeder Tag kann glüh'n im Sonnenlichte; ein Wölfchen 
und ein Schauer fomnıt zur Zeit. ‘Drum Iefe feiner mir e8 im Ge: 
fichte, daß nicht der le jeder mir eat. Wohl taufchten nah 
un {eene mit mir gar viele gerne; ihr Glück ift Zeug und ihre Frei— 
beit a ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! 

Ind wenn der böfe Sturm mich wild umfaufet, die Nacht ent: 
brennet in des Blitzes Glut; hat's doch ſchon ärger in der Welt 
gebraufet, und was nicht bebte, war des Preußen Mut. Mag Fels 
und Eiche fplittern, ich werde nicht erzittern; es ſtürm' und krach', es 
blite wild darein: ich bin ein Preuße, will ein Preuße fein! 

. Wo Lieb’ und Treu’ fich fo dem König weihen, wo Fürſt und 
Bolt fich reichen fo die Hand: da muß des Volkes wahres Glüd 
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gedeihen; da blüht und wächst das wor Vaterland. So ſchwören 
wir auf'3 neue dem König Lieb’ und Treue! Feſt ſei der Bund! ja, 
fchlaget mutig ein: wir find ja Preußen, laßt uns Preußen jein! 

8. Chierfch. 1831. 


56. Blüchers Gedächtnis. 


Mäßig geſchwind. Bernhard Klein. 
f 










1 N Ich hab’ ei = men nur <fi= gen Reister ge = kannt, der 
er ſchwang fei = ne Klin-ge mit Eräfe ti=ger Hand und 





ee na an rere Er ritt in den Schlachten wohl 





hab’ ich ge=fannt, den mustisgen Reiter, den hab' ich gekannt! 

2. Ich hab’ einen mächtigen —— gekannt, der wußte den Tod 

u verachten; der Sieg war an ſeine en gebannt, er war der Löwe 

er Schlachten. Er leuchtete vor wie ein ftrahlender Stern, dem folgten 

wir treu, dem folgten wir gern, * war unfer Herz von Liebe ent- 
brannt. — |: Den mächtigen Feldheren, den hab’ ich gefamnt. :| 





6% 

8. Wir haben den Helden ber — gefannt, er bat ſich auf 
Lorbeern gebettet; wir haben ihn Bater Blücher genannt, ung alle hat 
er gerettet. Die fränkischen Ketten, er riß fie entzwei, er machte daß 
Baterland glü und frei, nun iſt er geftorben und ruht unterm 
Sand, — wir haben den Helden der Freiheit gekannt. 

£udwig Rellftab. 1820. 


57. Belübde. 


Me.: Wir hatten gebauet ꝛc. 


1. hab’ mich ergeben mit Herz und mit Hand |: dir, Land 
voll Tieb’ und Leben, mein deutiches Vaterland! :| 

23. Mein Herz it entglommen, dir treu zugewandt, du Land der 
Freien und Frommen, du herrlich Hermannsland! u 

3. Will halten und glauben an Gott fromm und frei; will, Bater- 
land, ‚bleiben auf ewig IN und treu! de friſche 

4. ’ erbeben mein zensblut zu m, 
freud'gem Leben, zu freiem, frommem ut ! 

5. Laß Kraft mich erwerben in Herz und in Hand, zu leben und 
zu fterben für's heil’ge Vaterland! 

DB. $. Maßmann. 1820, 


58. Auf Scharnhorfts Tod. 
Mel: Prinz Eugen, der eble Ritter ac. 


1. In dem wilden Kriegestanze brach die jchönfte Heldenlanze, 
Preußen, euer General. Luſtig ER dem Feld bei Lützen ſah er Frei: 
heitswaffen blißen, doch ihn traf des Todes Strahl. 

2. „Rugel, raffſt mich doch nicht nieder? — Dien’ euch blutend, 
werte Brüder, führt in Eile mich gen Prag! will mit Blut um Oftreich 
werben; ift’3 befchloffen, will ich Sterben, wo Schwerin im Blute lag.“ 

‚.. 3. Arge Stadt, wo Helden kranken, Heil’ge von den Brüden fanten, 
reißeft alle Blüten ab; nennen dih mit leiſen Schauern, — heil'ge 
Stadt, nad deinen Mauern zieht und mauches teure Grab. 

4. Aus dem irdischen Getüimmel haben Engel in den Himmel feine 
Seele fanft geführt; zu dem alten deutihen Hate, den im ritterlichen 
Staate ewig Kaiſer Karl regiert. 

5. „Grüß euch Gott! ihr teuern Helden! fan euch frohe ——* 
melden, unſer Volk iſt aufgewacht! Deutſchland hat fein —— nden; 
fchaut, ich trage Sühnungswunden aus der heil’gen Opferfchlacht. 








ER 


6. Solches hat er dort verkündet, und wir alle fteh'n verbündet, 
daß dies Wort nicht Rüge fei. Heer, aus feinem Geift geboren, Kämpfer, 
die Io Mut ertoren, mwählet ihn zum geſchrei! 

u den höchften Bergesforiten, wo die freien Adler horſten, bat 
fich Aa jein Blick gewandt; nur dem Höchſten galt fein Streben, nur 
in Freiheit konnt' er leben: Scharnhorft ift er drum genannt, 

8. Reiner war ai treuer, reiner; näher ftand dem König feiner, 
doch Volke ein Der Ewig_auf den ur en! fchweben wird 


er, wird im Volke leben befler, als in Stein 
M. v. Schentendorf. 


59, Schlachtlied, 
Sehalten und feſt. Fr. Silcher. 





1. Ken ſchön'zrer Tod ift in der Welt, als wer vor'm Feind er- 
auf gr = mer Heid’,im freisen Feld darf nicht hör'n groß Weh⸗ 











N 5 4 ET 6 — — — — — 
R a nn — ——— —— — CCCCCAGAC. 
—Jaü— Te NE —— — 


= wie Kräut'r im Mai=en. 


anch frommer Held mit Freudigkeit at t Leib und 
Be. en ſel'gen Tod auf grüner Heid’, sv heeet zu gute. 
ön — Tod — ab Pfeif 
it Trommelklang u eif'ngetön manch frommer Held 
u begraben aben, get rüner Heid’ gefallen ſchön, —AA sm 
thut er Kein Schön’ rer Tod ıc. 
a 5 
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60. Deutſches Lied. 








Im me Tempo und fräftig. u Wilh. Tſchirch. 
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mein, und € = wig fol es hoch=ge = prie- fen fein. 
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2. Kennt ihr dag Volk in diefem Lande, das Volk der Sitte und 

der Treu’, das in befcheidenem Gewande ein Herz bewahrt, fo friſch 

und frei, wie's einftens hinter Schild und Pflug den wackern deutichen 

Vätern ichlug? |: Das treue Volk, ich nenn’ es mein, und ewig ſoll 
e8 heiß geliebet fein. :| 

3. Kennt ihr das kühne, oft belobte, da mutentflammte deutfche 

ge, wie es der Arm, der viel erprobte, bewährte mit der Wucht des 

hwert3? Noch Führt der Arm den frifchen Zug, mit, dem er einft 

die Feinde ſchlug. Das deutfche Herz, ich nenn’ es mein, und ewig 


foll e8 treu bewahret fein. Em. Geibel. 
61. Unfer Daterland, 
es: Bans Georg Hägeli. 1817, 
10. 
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Trau-be reift im Son - nen-glanz? Das fchö - ne Land ift 
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Ei MM; 
uns be-kannt, es iſt das deutſche Ba - ter land. 


2. Kennt ihr dad Land, vom Truge frei, wo noch das Wort des 
Mannes gilt? das gute Land, wo Lieb’ und Treu’ den Schmerz des 
Erdenlebens ſtillt? — Das gute Land ift uns bekannt, es ift das 
deutfche Vaterland. 

3. Kennt ihr das Rand, wo Sittlichkeit im Kreiſe froher Menjchen 
wohnt? das heil'ge Tand, wo unentweiht der Glaube an Bergeltung 
thront? — Das beil’ge Land ift ung befannt, es ift g unfer Paterla.ıd. 

4. Heil dir, du Yand, jo hehr und_greß vor allen auf dem Erden- 
md! Wie fchön gedeiht in deinem Schoß der edlern Freiheit ſchöner 
Bund! — Drum wollen wir dir Liebe weih’n und deines Ruhmes 


würdig fein! 
Leonhard Wächter, genannt Deit Weber d. J. 1814. 


62. Seftgefang. 
Schrittmäßig und mit Kraft. 


Mel. der Marjeillatie. 
—— —— 
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ju⸗bel⸗ten im Frei⸗heits⸗luſt, fie tra⸗gen u an8 beuiche 





hoch und hehr der Brü - der Fellsge - fang. 


2. Dort hub das rafche Volk der Franken der —— flücht' — 
Schaum; doch es erbrach die heil'gen Schranken, |: da ſchwand de 
freiheit goldner Traum. :| — blenden eitle Truggeſtalten, — 
— dein treu Gefchlecht „Germanias Ban Germanias Recht 
iei frei durch heil ger Sitte alten, Drum ichallt da8 Thal entlang 
zum froben —— ug, |: ſchallt laut, fchallt laut und boch und hehr 
der *8 er Feſtgeſang.: 

War’s ne Kt die dich be — die Stärke deinem 
Bolt, akt? — Die Fe " an en fe tor geihlungen, | : dir felbft 

Fr nen Stanz entlaubt. :| Du felbit erbauteft dir Htdee nährteſt 
mr — erglut; er friſch aus deinem Heldenblut entiproßte 
dir der Kranz der Ehre. Drum Schalt u. ſ. w. 

4. Was deine ‚jugend dir erforen, was deiner Männer Kampf 
errang, für was bein Bolt auf's new geichworen, |: was ung wie 
Geifterruf — — frecher Raub, nicht Herrſchergabe, nicht iſt's 
ein irres — id; d er Ew'ge fpendet Hat und mild vom Himmels⸗ 
born der Freiheit Labe. Drum ſchallt u. ſ. w. 

5. So ſchwing dich auf, du Siegesweiſe, in freien Klängen voll 
empor, be che ber'm Sternenkreife |: froh der_gefall’nen Helden 
Chor! AN Nachhall aber tönt es wieder, dort mranl der Treiheit 
ew'ges Licht; aus jenen Kreiſen bannt man nicht den Jubelſchall der 
Fraͤheitslieder. Drum ſchallt u. ſ. w. 

Wurm, weil. Burſch in Tübingen. 
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65. Anfang and Ende, 





Raſch und mit Nachdrud. Friedr. Silcher. 1857. 
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die ET —* Hel— den⸗ ſchat⸗ -ten nur als Yei- chen⸗ſchat-ten 





fen = nen, nur als Lei = chen-fchatsten fen = nen. 
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NB. Das piano und crescondo ber legten Rotenzeile muß fi bei ven einzelnen Strophen 
sah dem Sinn Fe Textes richten. 

2. Eifen galt in neuen Fogen. Horch * dieſen Stundenweiſern, 
hör' ich ſagen, fragen, klagen: „Eiſern ſei ich, übereiſern, fern ſei mir 
das Los gefallen von den edlen Glanzmetallen, fern, o fern don jenen 
allen, |: woraus feine Klänge ſchallen.“: 

3. Weg vom Silber denn, vom Solde! Sin, wohin die Weiſen 
weifen! Trage, wie dein nie) e3 wollte, trage mutig durch dein 
Eifen! Preis ihm, der es t gel chmiedet! Nimmer magit du würdig 
Brain — was die elt friedet, was — a ee das As 

du Segenäglang, des Pfluges, Gold hren, Gold der 
Neben! o du Blitz des egengupeB, dem die —S— 
Lebenhalter, Ehrenhalter, beſtes Ding von beſten Dingen, o ich könnte 
tauſend Pſalter vol mit deinen Ehren klingen! 

5. Darum Preis dem Rauben, — reis dem Menſchen⸗ 
ſchirmer Eiſen! Mag von Blanken einen, Zarten ſich andrer 
ſeiner preiſen; kann ich nur ein Fünkchen zählen in mir echter Männer⸗ 
gluten, gönn' ich gern den weichen Seelen volle war 

Eijenlieb von M. 
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64. Schill. 
(Eine Geiſterſtimme.) 
Volksweiſe von Enzeling. 


Ernſt und feierlich. (Iftimmig von &. Fr 





i | | 
zieh'n zu der Väter Wolfen = hal-ien, mo die ew'gen Freuden 





| dim. 





und 
Te * 


wag' es aus = zustuh'n. 


ct 

2. Süße Lehnspfliht, Mannestreue, alter Zeiten ſich'res Licht 
tauſch ich nimmer um da3 Neue, um die welfche Lehre nicht. Aber 
jenen Damm zerbrochen hat der Send, der uns bedreut, und ein Tühnes 
DE geſprochen hat die riefenhafte Zeit. 

. Und im Herzen hat's geflungen, in den Herzen ‚nehm a2 
Rech Stahl, von Männerfauſt geſchwungen, rettet einzig dies 
ſchlecht! Halte darum feit am Haffe, kämpfe vedlich, deutiches Blut! 
nor, bie Freiheit eine Gafſe!“ da t’ ein Held in Todesmut. 

4. Freudig bin auch ich gefallen, ſelig ſchauend ein Geſicht 
den Turmen hört’ ich's ſchallen, auf den ergen ſchien ein Li 
des Volkes! du wirft tagen, den ich oben feiern will, und mein. König 
felbft wird fagen: „Ruh' in Frieden, treuer Schill!” 
Mar v. Schenfendorf. 1809. 


65. Sempacherlied. 


1. Laßt hören aus alter Zeit von kühner Ahnen Heldenftreit, von 
& ecrtauchb und wilden Schwertkawpf, von Schlachtſtaub und heißem 
Blutdampf. Wir ſingen heut’ ein eilig Lied, es gilt dem Helden 
Winkelried. 

2. Bei Sempach, der kleinen Stadt, manch' Ritter wohl 2 eipottet 
at. ae vn ja erftört das Kornfeld doch warnend ruft dort ein 
riegsheld: „In kurzem bringt euch blntigrot ein Eidgenoß das 

en si ehe ig Schlaihtgeiiß zum Seifen Rumpf, der 7 

an ziehe a tgewi I eißen Kampf, ner Tag 
war ſchwul. i Stahlkleid gar nn ig furchtbar ftand ra 
—— Krie en ar; 8 kühlt od bald ihren Mut; in unſerm 
Land, nt weizerblut. 

Sie ftürzen mit freier Bruft, im Kerzen Mut und — 
zum —— wo man in Schl lach chtwut dumpf brüllend ſich w 
im Herzblut: es trotzt das Heer, die Not wird groß, und ee 
ftirbt vom Speeresftoß. 

5. „Erhaltet mir Weib und Find, die eurer Huld empfohlen find!“ 
ruft Struthan, umfaßt mit Mannstraft, drüdt nieder der langen 
een. gräbt’3 in die weite Heldenbruft, mit Gott der Frei— 

eit fich bewußt 

6. Und über die Leiche tritt daS Heldenvolf im Sturmesſchritt. 

Der Schwertfchlag erblitet furchtbar, im Helmglanz erbleicht die Mord⸗ 
ſchar, und eg erdröhnt von Berg zu Thal der freien Nachwelt Siege3halll. 
Boßhard. 
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66. Einſt und Jetzt. 
Andante Mit Wärme. 
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2. A jel’ge Sterne! Beide Bee, Conradin! 


Schaut de aus verhüllter Ferne jetzt nach eurer Wiege hin? Schweb' 
heraus aus ihrer Wolke, Liederfrühling! Waffenklang! Über dem ver- 
waiften Volke tönt erweckender Geſang. 


3. Kühner Rotbart, nicht geftorben bift ja du, du En 
nmr, wo um Heil das Schwert geworben fuchend des Erlöſers Spur; 
aber in der Zauberhöhle hält dich harter Schlaf gebannt; wann ermachft 
du, Heldenfeele, fliegit, ein Sturm, verjüngt durch’3 Land? 


4. Kaiſer Karl, von dem fie jagen, daß noch oft dein Banner 
taufcht, wenn du fliegft im Wolfenwagen und_dein Volt dem Siegs⸗ 
ruf laufcht, wo bift du? Den Ruf zum Giege freilich hört fein 
Fr mehr; und der Glaube ward zur Rüge, harrt umjonft der 

iederfehr. 


5. Und du heiligfter der Schatten, Hermann, der ald Opfer fiel, 
J ſterbendes Ermatten treibt's dich nicht vom blut'gen 
Pfühl? Sagt man doch: Erſchlagne kehren wieder, bis ihr Geiſt ver- 
—D kannſt du ruhen, kannſt du wehren, wo man deinen Schatten 

n 

6. Doch die Helden ſind geſchieden, die Vergangenheit iſt tot! 
Seele, von des Grabes Frieden wende dich zum Morgenrot, eich dem 
Aar, der einft entflogen Staufens Nachbar, und im Flug Zollerns 
Ruhm bi an die MWogen des entlegnen Oſtmeers trug! 

, 5. ler Friederichs des Großen! gleich der Sonne dede du 
die Berlaßnen, Heimatloſen, mit der goldnen Schwinge zu! Und mit 
mächt'gem Flügelſchlage triff die Eulen, Rab’ und Weih'! Stets empor 
zum neuen Zage, Sonnenauge fühn und frei! 

Paul Pfizer, 
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67. Jägerlied, 


Munter. Volksweiſe. 





* 
lande thut, hinaus in’8 Feld der Schlacht, hinaus in’3 Feld der Schlacht. 


2. Gewöhnt find wir von Jugend auf an Feld- und Waldbe — 
wir ae en Berg und Feld empor und rn friſch durch 
und Moor, |: duch Schilf und Dorn einher. : 
3. Nicht Sturm und Regen achten 7 ‚ni 1 Page Reif und 


Schnee; in Hitz' und Seoft, bei Tag und N t, ſind wir bereit zur 
Fahrt und acht, als gelt’ es Hirich’ und 

4. Wir brauchen nicht gi — Da a Pfanne, Topf und 
Roft; im Sungerstall ein Biffen Brot, ein Labeichlud in Durftesnot 
genügen unfrer K 

5. Wo — Wager Helfer find, da iſt es wohl beſtellt; die ſichre 
— el — den Mut, wir zielen Scharf und treffen gut, und was wir 

en 

6. Und färbet gleich auch unfer Blut das Feld des Krieges rot: 

n Boni! Furcht uns doch nicht an; denn nimmer fcheut ein braper 
n für's Baterland den Tod. 

ann Erliegt doch rechts, erliegt doch links ſo mancher tapfre Held; 
die Guten wandeln Hand in Hand frohlockend in ein — and, wo 
niemand weiter fällt. 

8. Doch trifft denn ſtets des Feindes Blei? Verletzt denn ſtets 
fein Schwert? — Ha! öfter führt das Waffenglück uns aus dem Mlord- 
gefecht zu en geſund und unverfehrt. 

nd jeder Jäger preift den Tag, da er in’ ne 
bei Sörnerieal und Becherflang ertöne laut der Rundgeſ ang: 
brav ift, lebe hoch!“ Nach Bürger. * 
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68. Noch ift die Sreiheit nicht verloren. 


Mel.: Sind wir vereint zur guten Stunbe. 


1. Noch ift die Freiheit nicht verloren, och find wir nicht ſo ganz 
befiegt, in jedem Lied wird fie geboren, daß aus ber Bruft der Lerche 
fliegt. Sie raufcht ung zu im jungen Laube, im Strom, der durch 
die Felſen drängt, fie glüht im Bundurfaft der Traube, |: der braufend 
feine Bande ſprengt. ’ | 

2. Der ſei fein rechter Mann geachtet, dem lohne nie der Jungfrau 
Kuß, der nicht auß tieffter Seele trachtet, wie er der Freiheit dienen 
muß. Das Eifen wählt im Schoß der Erden, es ruht das euer in 
dem en und wir allein fol’n Knechte werden, ja Knechte bleiben 
wir allein 

3. Laßt euch die Kette nicht befümmiern, die noch an euerm Arme 
klirrt; Zwing-Uri liegt in Schutt und Trümmern, fobald tin Tell 
Deore wird! Die blanfe Kette ift für Thoren, für freie Männer ift 
a3 Schwert: Noch ift die Freiheit nicht verloren, fo lang ein Herz 
fie Heiß begehrt. 

Robert Prab. 


69. Nachruf an die Dolksvertreter. 


Mel.: Sind wir vereint x. 


1. Noch ift fein Sir jo hoch gefürftet, fo auserwählt fein ird’fcher 
Mann, daß, wenn die Welt nach Freiheit dürftet, er fie mit Freiheit 
tränfen fann, daß er allein in feinen Händen den Reichtum alles Rechtes 
bält, um an die Völfer auszufpenden fo viel, jo wenig ihm gefällt. 

2. Die Gnade fließet aus dem Throne, das Recht ift ein gemeines 
Gut, es Liegt in jedem Erdenfohne, es quillt in ung wie Herzensblut; 
und wenn fih Männer frei erheben, und treulich fchlagen Hand in Hand, 
Be ei das inn’re Recht ind Leben und der Vertrag giebt ihm 

eftand. 

3. Bertrag — es ging auch bier zu Lande von ihm der Rechte 
Sagung aus; es fnüpfen ferne beil’gen Bande den Volksſtamm an das 
Fürſtenhaus. Ob einer in Palaſt geboren, in Fürſtenwiege fei geiviegt, 
als —— wird ihm erſt geſchworen, wenn der Vertrag beſiegelt liegt. 

‚. 4. Solch' teure Wahrheit ward verfochten, und überwunden 8 ie 
nicht. Euch, Kämpfer, iſt ein Kranz geflochten, wie der beglüdte Sieg 
ihn flicht. Nein, wie ein Fähndrich, wund und blutig, fein Banner 
rettet im Gefecht, fo blickt ihr, tief gefränft, doch mutig und ftolz auf 
das gewahrte Recht. Ä 
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5. Rein Herold wird's den Völkern künden mit Pauken- und Trom- 
etenfchall, und dennoch wird es Wurzel gründen in deutfchen Gauen 
überall; daß Weisheit nicht das Recht begraben, noch Wohlfahrt es 
erießen mag; dafs bei dem biedern Volk in Schwaben das Recht beiteht 
und der Vertrag. 


£udwig Uhland. 
70. Nun, fo ift die Blut entbronnen, ıc. 









F 


< hei T 
1. Num, fo iſt die Glut entbronnen, und der Freiheit D=-pfer flanımt; 





1 || 


a 1 u r t —— | # nz 
Herr, in deisnes Himmels Hö-hen, hö-re unfers Flehens Wort: 






- 





e | | 
bleib’ der Frei-heit Schub und Sort. 


2. Bas erlöft aus Schmach und Schande unfer Liebes Vaterland ? 
Mer zerbrad; des Drängers Bande, als nur deine ſtarke Hand ? Herr ıc, 

3. Eintracht bat die Melt gerettet, Eintracht aab den Wölfern 
Kraft, hat die Männer ſchön verfettet zu der heiligen Ritterjchaft. 

4. Drum fo laßt und ftetS bedenken, daß wir alle ein Geblüt; 
wollit den Geiſt der Lieb' uns fchenfen und ein wahrhaft deutfch Gemüt, 
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5. Und wenn wieder Feinde dräuen, gürte und mit deiner Macht! 
Laß ir Tage fich erneuen jener wunderbaren Schlacht! 
ec dann felbft, du ſtarker Retter, zeuch in Flammen uns 
— ie bei Leipzig brich wie Wetter deinem Volk die Siegesbahn! 
7. Ewig wollen wir dich preiſen, Vater, deine Wundermacht; und 
das — —88 beweiſen alle Jahr in dieſet Nacht! chel. 


7\. Sum Ausmarſche 1815. 


Langſam. Eee 








Et 


Deutichland, a Mut! Meisnen Sä=bel will ich 


cresc. f 





⸗ 
ſchwin⸗gen, meiene Ru=gel, die fol Kin = gen, gelsten 


Eee 


ſoll's des Fein-des Blut, gel>ten foll’8 des Feindes Blut! 


2. Nun ade, fahr wohl, Feinsliebchen! weine nicht die Augen rot, 
trage en Leid „gedulig, Leib und Leben bin ich ſchuldig, |: es gehört 
zum en 

3. Nun. eg herzlieber Bater! Mutter, nimm den Abſchiedskuß! 
Für F Baterland zu ftreiten, mahnt e8 mich nächſt Gott zum Zweiten, 
daß ich von euch feheiden muß. 
Auch ift noch ein Klang erflungen — mir durch Herz und 
Ein Recht und Freiheit heit das Dritte, es treibt aus eurer 
Mitte mich in Tod und Schlachten hin. 











— 


5. O wie lieblich die Trommeln ſchallen, und Trompeten blaſen 
drein! Fahnen wehen friſch im Winde, Roß' und Männer find ges 
ſchwinde, und es muß geſchieden ſein. 

6. O du Deutſchland, ich muß geſeee du Deutſchland, du 
machſt mir Mut! einen Säbel will ich ſchwingen, meine Kugel die 
ſoll klingen, gelten ſoll's des Feindes Blut! 

E. mM. Arndt. 1814. 


72. Weisſagung. 
Mel.: Es Hatten drei Geſellen ꝛc., oder: Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten x. 


1. O könnt' ich mich niederlegen weit in den Keen Wald, zu 
Häupten den nun Degen, der noch von den Vätern a 

2. Und dürft! von allem nicht3 ſpüren in 5 dummen Zeit, 
was ſie da unten hantieren, von Gott verlaſſen, zerſtreut. 

3. Bon fürſtlichen Thaten und Werfen, von aller Ehr’ und Pracht, 
und was die Seele mag ſtärken, verträumend die lange Nacht. 

4. Denn eine Zeit wird fommen, da macht der Herr ein End’, 
da wird_den Balichen genommen ihr unecht's Aegiment. 

5. Denn wie Lie Erze vom Hammer, jo wird das lock're Gefchlecht 
gehau’n fein von Not und Jammer, zu feſtem Eifen recht. 

6. Da wird Aurora tagen hoch Über den Wald herauf, da giebt's 
was zu fingen und fchlagen, da wacht ihr Getreuen auf! 

Eichendorff. 


75. Hermann. 
Mel.: Prinz Cugenius, der eble Ritter zc. 


1. Preis dir, Hermann, Bolfserretter, der wie Gottes Donner- 
wetter in die Feinde Deutſchlands fchlug; der die Knechtichaft und 
.e Burn ‚Tamt der Zwingherrn frecher Bande aus dem deutichen 

ande ! 
2. ug dir, ſtarker Gotteskrieger! Preis dir, frommer, edler 
Sieger, unſres Volkes reinſter Held! Deutſchlands Ehre, Deutſchlands 
Einheit, alter Sitte Kraft und Reinheit riefen dich ins biut’ge Feld. 

3. Was dir teurer als dag Reben, haft du freudig hingegeben für 
dein Bolt und Vaterland: Weib und Kindlein lag in Ketten, doch 
das Vaterland zu retten, gabft du auf das liebe Pfand. 

4. Keiner tt wie du ge tritten, feiner hat wie du gelitten, Her- 
mann, unfereß Volkes Bier! Immer foll dein Geift und leiten, wie 
im Leiden, fo im Sterben: ſchweb' und vor, wir folgen dir! 

Commerdbud). 6 
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74. Der reichfte Sürft. 
Mäßig geſchwind. — 





| 
vie=Te deut-ſche Für = ften einft zu Worms * Kai ⸗ſer⸗ 





ſaal, einſtzu Worms im Kaisfer = faal. 
2. Herrlich, I Terach der Fürſt von ame ': tft mein Land und 


er en ilber hegen feine Berge :| : wohl i in manchem tiefen 
3. Seht mein Land in üpp’ger Fülle, ſprach der Kurfürft von 
— Rhein, gold'ne Saaten in den Thälern, auf den Bergen edlen 
ein! 
4. Große Städte, reiche Klöfter, Ludwig, Herr zu Baiern, ſprach, 
Ichaffen, daß mein Land den euern wohl ni t fteht an Schätzen nad). 
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5. Eberhard, der mit dem Barte, MWürttemberg3 geliebter Herr, 

ſprach: Mein Land hat Fleine Städte, trägt nicht Berge filberfchwer; 

6. Doch ein Kleinod hält's verborgen: — daß in Wäldern noch 

fo groß, ich mein Haupt kann fühnlich legen jedem Unterthan in Schoß. 

7. Und e8 rief der Herr von Sachien, der von Batern, dev von 

Rhein: Graf im Bart! Ihr ſeid der reichte, Euer Land trägt Edelitein! 
Juftinus Kerner. 1826. 


75. Prinz Eugen vor Belgrad. 1717. 
Geb. zu Paris 1663, nach ber Schlacht bei Mohacs 1687 öſterr. Feldmarſchalllieutenant, bald 
Generalfeldmarſchall, ftürmt Belgrad 1717, T 1736 zu Wien. 
Nachdrücklich und mäßig bewegt. Dolfsweife. 


pP if 


ẽ — — 


‘mu 
1. Prinz Eu = ge = nieug, der ed > le Ritter, wollt’ dem 











— — — — — EL. — —— — 


— 93° 
— — — 


— — — 





Kai-ſer wiederum krie-gen Stadt und Fel-tung Bel -gex 






— — 
rad. Er ließ ſchlagen ein-en Brucken, daß man kunnt' hin⸗ 


ee 
ü = ber- ruk-ken mit d'r'Ar-mee wohl für die Stadt. 


2. AS der Bruden nun war gefcehlagen, daß man funnt’ mit 
Stud und Wagen frei paffier'n den Donaufluß; |: bei Semlin ſchlug 
Ye ne a alle Türken zu verjagen, ihn'n zum Spott und zum 

rdruß.: 








3. Am einundzwanzigſten Auguft ſoeben kam ein Spion bei 
Sturm und Negen, ſchwur's dem ann und zeigt‘ 3 ihm an, daß 
die Türken futragieren, fo viel al3 man funni’ verjpiren, an die drei— 
maldunderttaufend Mann. 
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4. Als Prinz Eugenius dies vernommen, ließ er gleich zuſammen⸗ 
lommen feine General und Feldmarſchall. Er thät fie recht inſtrugieren, 
wie man ſollt' die Truppen führen und den Feind recht greifen an. 

5. Bei der Parole thät er befehlen, daß man ſollt' die Zwölfe 
zählen bei der Uhr um Mitternacht. Da jſollt' all's zu Pferd aufſitzen, 
mit dem Feinde zu fcharmüben, was zum Streit nur hätte Kraft. 

6. Alles ſaß auch gleich zu Pferde, jeder griff nach feinem Schwerte, 
anz ſtill rüdt' man aus der Schanz. Die Musketier wie auch die 

eiter thäten alle tapfer ftreiten: "3 war fürwahr ein fchöner Tanz! 

7. Ihr Konftabler auf der Schanze, fpielet auf zu diefem Tanze 
mit Kartaunen groß und Hein, mit den großen, mit den Heinen — 
auf die Türken, auf die Heiden, daß fie laufen all’ davon. 

8. Prinz Eugenius wohl auf der Rechten thät als wie ein Löwe 
fechten, al3 General und Feldmarſchall. Prinz Ludewig ritt auf und 
nieder: Halt’t euch brav, ihr deutichen Brüder, greift den Yeind nur 
berzbaft an! 

9. Prinz Ludewig, der mußt’ aufgeben feinen Geift und junges 
Leben, ward getroffen don dem Blei. Prinz Eugen war fehr betrübet, 
weil er ihn jo ſehr geliebet; ließ ihn bring’n nach Peterwardein. 

Gedichtet von einem prenßiſchen Serieger, ber unter dem Fürſten von 


Deffau in Eugen’8 Heere diente. Vergl. Freiligrath's Gedicht: 
„Zelte, Boften, Werbarufer” < : 


76. Schleswig-Holftein, 


Etwas bewegt. Heinrich Werner. 






—2 


— 3 


ho = he Wacht, wah=re treu, was ſchwer er⸗run⸗gen, bis ein 





ſchön'rer Morgentagt! Schleswig-Holftein, ftammverwandt, wanfe 
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Allgemeiner Ebor. 
— 





wandt, wan=fe nicht, mein Da = ter = land! 
2. Ob auch wild die — toſe, Flut auf Flut von Bai zu 
Be 


Bai; o laß blüh'n in deinem Schoße deutiche Tugend, deutfche Treu’! 
——— ſtammvperwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 

3. Doch, wenn inn're Stürme wüten, drohend fich der Wind_erbebt, 
ſchütze Gott die holden Blüten, die ein mild'rer Süd belebt! Schles— 
wig-Holitein, ftammverwandt, ſtehe jet mein Baterland! —* 

4. Gott iſt ſtark auch in den wachen, wenn ſie gläubig ihm 
vertrau'n; sage nimmer, und dein Nachen wird trog Sturm den Hafen 
IR Schleswig-Holftein, ftammverwandt, harre aus, mein Vater— 
and! 


5. Von der MWoge, die fich bäumet, längs dem Belt am Ditiee- 
ftrand, bis zur Flut, die ruhlos ſchäumet an der Düne flücht'gem Sand 
— Schleswig-Holſtein, ftammverwandt, ftehe feit, mein Vaterland! 

6. Und wo an des Yandes Marken finnend blidt die Königsau', 
und wo vaufchend ftolze Barken elbwärts zieh'n zum Holitengau — 
Schleswig-Holitein, ftanımverwandt, bleibe treu, mein Vaterland! 

7. Teure Land, du —— unter einer Krone Dach, ſtehe 
feſt und nimmer weiche, wie der Feind auch dräuen mag! Schleswig- 
Holitein, ftammperwandt, wanfe nicht, mein Vaterland! 

Matthäus Friedrich Chemnitz. 1544. 


7. Hriegslied, 
Kräftig, nicht zu geſchwind. Ch. 6. Eidenben;. 












. Schön iſt's, unterm frei = en Him⸗ m̃el wo bie 
? ftür = zen in das Schlachtge - titın = mel, | 


A 





z Zu — 








. Fe i 
Kriegädromme +te fchallt; wo die Rof-fe wiehernd jagen, wo die 








Trommeln wirbelnd —— wo — Blut der Helden wallt, wo — 
— — 


— — I 


Y 
Blut der Hel : den wallt. Kal: Te: rasla » — va⸗ — ⸗ra⸗la⸗ 


— 


— val-le⸗ra⸗ la⸗ ER — rer ⸗ra⸗ Fr @ la⸗ — la⸗ (1 


2. Schön iſt's, wenn der alte Streiter in der Feldſchlacht ftolz 
und heiter : unfre Bruft mit Mut erfüllt; :| wenn aus donnerndem 
Geſchütze, furchtbar, wie des Himmels Blitze, |: und der Feind ent- 
geenbet, :| VBalleralala ꝛc. 

3. Schön, wenn, wie bei Ana ſechsfach Berg und Thal 
erzittern von dem graufen Wiederhall. Fällt dann einer unver Brüder, 
ftürzen hundert Feinde —— taufend ftürzt des einen Fall. 

4. Uber was gleicht dem Entzüden, wenn, der Feind mit ſcheuen 
Blicken weicht und flieht, bald hie, bald da! Heil, ihr Brüder! Heil 
der Stunde! dann erichallt aus jedem Munde: Gott mit und! Victoria! 


$. K. Biemer. 1795. 





78. Die Trompete von Öravelotte, 





Raſch und nn Scmitt-Blanf, 
f | 
Mr —— N 
——— — ie — 
— vu Fr an —EAACC 


1. Sie ha⸗ben Tod und Ver-der-ben ge⸗ſpie'n: Wir 
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zwei Battesrie'n, wir ha⸗-ben ſie nie-dersgesrit-ten. 2. Die 


2. Die Säbel gefhwungen, die Zäume verhängt, tief die Tanzen 
ımd hoch die Fahnen, jo haben wir fie zufammengeiprengt, — Küraſ⸗ 
fiere wir und Ulanen. . 

3. Doch ein Blutritt war es, ein Todesritt; wohl wichen fie unfern 
Hieben, doch von zwei Regimentern, was ritt und was ftritt, umjer 
zweiter Dann ift geblieben. ' 

4. Die Bruft ducchichoflen, die Stirn zerflafft, fo Tagen fie bleich 
auf dem Rafen, in der Kraft, in der Jugend dahingerafft — nun, 
Trompeter, zum Sammeln geblafen! , 

5. Und er nahm die Trompet', und er bauchte hinein: Da, — die 
mutig mit jchmetterndem Grimme und geführt in den herrlichen Kampf 
hinein, der Trompete verjagt die Stimme! 

6. Nur ein klanglos Wimmern, ein Schrei voll Schmerz entquoll 
dem metallenen Munde; eine Kugel bat durchlöchert ihr Erz, — um 
die Toten flagte die wunde! 

7. Um die Treuen, die Tapfern, die Wacht am Ahein, um die 
Brüder, die heut’ gefallen, — um fie alle, e3 ging uns durch Mark 
und Bein, erhub' fie gebrochenes Lallen. 

8. Und nun fam die Nacht, und wir ritten bindann; rundum die 
MWachtfeuer lohten; die Roſſe fchnoben, der Regen rann — und wir 
dachten der Toten, der Toten! Ferdinand Sreiligrath. 


79. Bundeslied. 


(A. Methfeſſels Commers- und Liederbuch. 1818.) 
Feierlich Tangfam und Fräftig. Banifch. 






j. J Eind wir ver »eint zur gu=ten Stun⸗de, ein ftar-fer 
“1 fo dringtaus je - dem fro:ben Mun⸗-de die See-le 





deut = fcher Männer = chor, 
zum Ge=bet ber = vor; 





vol⸗le Bruft er = Mlinsgen ein vol-les, hel⸗ les Saiten =fpiel 


2. Wem foll der erfte Dank erfchallen? Dem Gott, der groß umd 
wunderbar aus langer Schande Nacht und allen in Ylammenglanz 
erichiemen war; der unfrer Feinde Troß zerblibet, der unſre Kraft ung 
fat — |: und auf den Sternen waltend ſitzet von Ewigkeit zu 
Ewigkeit.: 

3. Wem ſoll der zweite Wunſch ertönen? Des Vaterlandes Herr⸗ 
lichkeit! Verderben allen, die es höhnen! Glück dem, der mit ihm fällt 
und ſteht! Es geh', durch Tugenden bewundert, geliebt durch Redlichkeit 
und Be tolz von Jahrhundert zu Sahrhundert, an Kraft und Ehren 
ungeſchwächt. 

4. Das Dritte, deutſcher Männer Weide, am hellſten ſoll's ge- 
Hungen fein! Die Sreiheit heißet deutſche Freude, die Freiheit führt den 
beutichen Reihn; für_ fie zu leben und zu fterben, das flammt durch 
iene —— — für ſie um hohen Tod zu werben, iſt deutſche 

re, deutſche 

5. Das Vierte — hebt zur hehren Weihe die Hände und die 
De hoch! — Es lebe alte deutjche Treue, e3 Lebe deutſcher Glaube 
oh! Mit diefen wollen wir SE Lk fie find des Bundes Schild 
und Hort; fürwahr, e8 muß die et vergeben, vergeht das feite 
Männerwort! 

6. Rüdt dichter in der heil’gen Runde, und Hingt den lebten 
Jubelklang! Bon Herz zu Herz, von Mund zu Munde erbraufe freudig 
der Oelang! Das Wort, dad unfern Bund gefchürzet, daß Heil, das 
uns fein Teufel raubt, und kein Tyrannontrug uns fürzet, das fei ge- 
halten und geglaubt! i Arndt. 4. 
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80. Das deutſche Volk. 


(Zur Feier des Einzugs in Straßburg 1870.) 
Mel.: Sinb wir vereint zur guten Stunde ic. 


1. Singt mir das Pied vom deutfchen Volke, vom Strom, der 
majeſtätiſch rollt, den Hymmus von der Wetterwolfe, vom Sturme, ber 
in Bergen ge fingt mir das Pied der höchſten Ehren, der Seele 
feurigiten Afford, das Heldenlied, das wir begehren, in Glodenton und 
ge en h h leſpal 

2. In Schlachten ſollten wir geſunden, dem Zwieſpalt unſ'res 
Seins entgehn, mein Au: du haft ale jelbit gefunden, haf ae 
deinen Stern aelebn; des Treindes blendendite Gewalten, der Welt zu— 
meiſt beitaunte Macht haft du zerichmettert und zeripalten, du haft es, 
deutſches Volt, vollbracht! 2, 

3. Noch ift bewahrt die alte Tugend, noch ift fie da, die Riefen- 
kraft des alten Volks in Geiftesjugen ‚die nie verfiegt und Wunder 
ſchafft; in feinem Hafen, feinem Lieben, in feiner Unerjchöpflichkeit find 
wir das Volk des Teut geblieben, zur That und auch zum Tod bereit. 

4. Was wir geträumt in beiten Träumen, wa3 wir in heißem 
Wunſch erſehnt, e3 ſchwebt nicht mehr in — Räumen, es lebt und 
wirft, es ſtrahlt und tönt; der Widerſacher Spott zu Schanden, erſtritten 
Falls beitig ut, das Vaterland, nım iſt's erjtanden, durch feiner Söhne 

pfermu 

5. Und wie die Kleingedanken fallen, die Herzen ſchlagen ſtolz 
und Kühn, fo glüht ein Hochgefühl in allen und wird Jahrhunderte 
durchglühn; der Einheit Bau ift aufgezimmert, ein Säulentempel, 
— * h in der Freiheit Sonne ſchimmert, d’rauf die erforne 

lagge wallt, 

6. Mein Bolf, mein Volt, du haſt's errungen, du jtehit in Helden: 

röße da, das ftarfe Bolf der Nibelungen, wie es der alte Erdkreis 

A ein Menfchenborn, der jede Zone mit Lebensdrang und Geiit 

erfüllt — laß leuchten deine Völferfrone von nun auf ewig unverhüllt! 
CLudwig Eichrodt. 


81. Zuruf ans Daterland. 
FPoco Allegro. 


Nägeli. 








— 
u IS A EEE SER 1901 
ER.ND FAN BEE FEN AK ZEN Ei 


feit, o Ba = ter-land! Deutfches Herz und deutfche Hand, hal = te 








_ 5 91 7 — 
Hort und Schild, Freiheit, Frei-heit, Frei-heit zu ver = fech- 


= > = sfz sfz 





/ ® — ⸗ — 
ten! Ste-he feſt, ſte-he feſt, ſte-he feſt, ſte-he feſt, o 





Ba =ter- land! o Da = ter = land! — 


2. Bleibe treu, o Vaterland! fern vom welfchen Flittertand, treu 
den alien Sitten! Bleibe einfach, ernſt und gut; nimmer tritt in Mantel: 


mut Yranzen nach und Britten! 
3. Bleibe wach, o Paterland! Wenn der Geiſt u Geift fich 
or ring ihn zum Gedeihen! Wo aus erniter tiefer Bruſt Weisheit 
römt um ano ul nid du den Reihen! 

4. Werde ftark, o Baterland! Eigner Sakung freied Band halte 
dih zuſammen; daß, droht dir der Feinde Schwert, jeder, mie um 
eignen Herd, brennt in Zornesflammen! 

K. Söttling. 1812. 


82. Rheinlied. 


Moderato. $. Bär, 


ser 


1. Ste ſol-len ihn nicht ha = ben, den freien deutfchen Ahern, ob 
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I u m _ mf 
e — 
fie wie gier⸗ge Ra = ben ſich hei-ßer dar:nad) ſchrein; ſo 

— — En — — — 

— — 5 — — 
Ps Her 
lang’ er ru=big wal⸗-lend ſein grü=nes Kleid noch trägt, fo 

— — 

5 ee nr ———— — 
Beeren 
lang’ ein Ru=der fchal-Iend an fei=sne Wo⸗gen Schlägt, fo 

ff 














lang’ ein Ru=der fchal = lend an fei= ne Wo - gen schlägt. 


3. Sie follen ihn nicht on den freien deutfchen Ahein, fo lang’ 
fih Herzen Taben an feinem Feuerwein; 4. fo lang’ in feinem Strome 
noch feſt die Felſen ftehn, |:fo lang’ Sich bobe Dome in feinem Spiegel fehn :| 
5. Sie jollen ihn nicht haben, den freien deutſchen Ahein, fo lang’ 
dort kühne Knaben um ſchlanke Dirnen frei'n; 6. jo lang’ die Floſſe 
bet ein Fiſch auf feinem Grund, fo lang’ ein Lied noch lebet in 
einer Sänger Mund. 


Langſamer, fehr breit. 


7. Sie fol-len ihn nicht ha = ben, den freisen deutfchen Rhein, bis 


Feen 


fei- ne Flutbe-graben des legten Manns Gebein, bis feisne Flut be- 




















ora = ben des eb = ten Manns Ge = bein! 
Nicolaus Beder. 
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85. Deutſches Weihelied. 


Friſ ch und kräftig. J Methfeſſel. 
—— Sg — —— 
—— ER BEE —— —— — —— — 


| * 
1. Stimmt an mit bel = lem bo = ben Klang, ſtimmt 





| 
an. das Lied der Lie = der, des Va⸗ter-lan-des 





ll 


Hoch⸗ge-ſang; das Waldthal halt es wie = der! 


2. Der alten Barden Vaterland, dem Vaterland der Treue, dir 
fi, „mbeamumgned Land, dir weih'n wir ung auf's neue! 
Zur Ahnentugend wir und weih'n, zum Schube deiner Hütten; 
wir Geben deutjches öhlichjein und alte deutſche Sitten. 
4. Die Barden follen Lieb’ und Wein, doch öfter Tugend preifen, 
und — biedre Männer fein in Thaten und in Weiſen. 
5. Ihr Rraftgelang foll — mit Ungeſtüm ſich reißen, und 
jeder echte deutſche Mann fol Freund und Bruder beißen! 


Matthias Klaudius,. 1775. 


54. Mein Daterland. 
Mäßig. Bernhard Klein. 





1. Treu⸗e Lie-be bis zum &ra=be ſchwör ich dir mit Herz und 









A TO 3 oo BB oo io 00 | 
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* 
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wi = dern dir in Not, in Kampf und Streit. 

‚ 3. In der Freude wie im Leide ruf’ ich’ Freund’ und Feinden zu: 
eivig find vereint wir beide und mein Troft, mein Glüd bift du. 4. Treue 
Liebe bis zum Grabe ſchwör' ich dir, mit Herz und Hand: was ich bin 
und was ich habe, dank’ ich dir, mein Vaterland. 

Hoffmann von Sallersleben, 1839. 


85. Aus Amerika. 





are] 
eint iſt nun das deutsfche Land zum Sieg und Ruhmer- wacht. Die 





Macht, diejingft ſo höhniſch pragtr,siest auf die leb = te Wehr, und 















r -.— — | 
2. — — — 
a Pen SE 
neuser Slanzder Thatenftrahltauf Deutfchlands Hel-den=heer, und 


geh , — 
Tess KERN = — — — 
neu-er Glanz der Thaten ſtrahlt auf Deutſ chlands Hel-den-heer. 


2. Heil, edles Volk! dem neu das Herz ſo unerſchüttert ſchlug, das 
fich verband und allerwärts verwarf den fränk'ſchen Trug, das feſt und 
heilig, Glied an Glied, ftand endlich im Verein, mit Troft und Mut, 
Gebet und Lied, als ftarfe Wacht am Rhein! 

- 3. Kanonen, donnert noch einmal! Den Frieden nun ihr bringt; 
ihr Gloden über Berg und Thal von taufend Türmen klingt! Fromm 
neige dich, o deutſches Land! Laß Rache ruh'n und Spott! Dein Gott, 
er half und überwand: Nun danket alle Gott! 

Bayard Taylor. 1870. 





86. Kriegslied gegen die Welſchen. 
— nicht zu raſch. A. Ellmenreich. 
BUN BER SR TENÄE N EREERN REN — — 
1. Und brausfet der Sturmwind des Krie-ges her-an, und 
y„ ——ceresc. — poco rit. 


ee 


wollen die Welfchenihn ha-ben, fo ſammle, mein Deutfchland,dich 
































4 ec — eresc. — 
sage 


ftarf wie ein Mann und bringe die blu = ti = gen Ga-ben, und 
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— — —— — 
———— — — 


Be Se ee 


bringe das Schreden und bringe das Grauen von all deinen 





— —— as — — 

















Ber-gen, aus all deisnen Gau⸗en und Elin=ge die Pofung: zum 





dr — — ern 


Rhein! übern Rhein! Alldeutſch-land, All Deutſch⸗land in Frankreich hin- 





— — — rit. 


— en N EN a. 
= —— — — 
en! Alldeutſchland, Alldeutſch-land, in Frankreich Hin=ein. 


2. Sie wollen's: So reiße denn, deutſche Geduld! Reiß durch von 
dem Belt bis zum Rheine! Wir fordern die lange geftundete Schuld 
— auf Weljche, und rühret die Deine! Wir wollen im Spiele der 
Schwerter und Ranzen den wilden, den bfutigen Tanz mit euch tanzen, 
wir flingen die Lofung: zum Ahein! übern Nhein! |: Alldeutichland, 
Alldeutſchland in Frankreich hinein! :| 

3. Mein einiges Deutjchland, mein freies, heran! Wir wollen ein 


Kieblein euch fingen von dem, was die fchleichende Liſt auch gewann, 
don ale und un Lothringen! Zurück jolt ihr zahlen! 
i 









eraus jollt ihr geben! So ftehe der Kampf uns auf Tod und auf 
eben! So flinge die Loſung: zum Rhein! übern Rhein! Alldeutſch⸗ 
land, Alldeutichland in Frankreich hinein! 


4. Mein einige Deutichland, mein freies, heran! Site wollen, fie 
jollen e8 haben! Auf! fammle und rüfte dich ftarf wie ein Mann, 
und bringe die blutigen Gaben! Du, das fie nun nimmer mit Liſten 
geriplittern, erbraufe wie Windsbraut aus ſchwarzen Gewittern, fo Elinge 
die Rofung: zum Rhein! übern Rhein! Alldeutichland, Alldeutſchland 
in Frankreich hinein! 

E. M. Arndt, 
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87. Daterlandslied. 
Sehr mäßig und Fräftig. A. E. Marfcdıner. 





nur Zum —— ꝛ * eu 
Pb 6 — — —e 
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v 
1. Und hörft du das mäch- ti= ge Klin_:_gen von der 


ra Dir) ı rn 


DT 
Be, 2 Ze IT — 
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— c3cCC. fz 
— nd N — 8 m nK 
Be en 


Oſtſee bis ü-ber den Rhein? das Lied mit den ſau-ſenden 
R 3 











— —— — TI 
Was brauchen wir 








brauchen wir meister zu fragen? Die Hopfenden Pulſe ste 





cresc. sfz 23 
Ba-terland, es iſt das Lied dom dentfchen Vater 


Commersbuch. 








m) 
land, vom deutihen DBas=ter = land, 


2. Ob Meer auch uud alpige Halden ats sen die Flur, 
ihre San Fre — ten entfalten: ein Deutſchland an Besen iſt's 
nur! Wohin ſich inn uns auch ch, wende —— ſie ſchlingen die 
Hände |: zum en Bund dem ein’gen Vaterland, 

3. Bon Saaten die Thäler fich regen, von Ye die Bergwand 

Er. Ein Gut ift’3, das alle wir pflegen, das ewig dem Geifte 
erblüht: die Be in Tonniger Weihe! Kein Deutfchland, es fer denn 
das freie! Hoch, das freie deutiche Vaterland! 

4. Nur vorwärts, nur vorwärts, ihr Brüder! dem Kampf wird die 
Palme doch Ian. Ei die Werkitatt des Geiftes hernieder entſenkt fich 
vom dio der Schein. Ha, wie fich der Lichtſtrom verbreitet, und 
die Glocke der Zukunft fie (äutet zum Frühlingsfeſt des deutfchen 
Vaterlands! C. Rinne, 


88. Bebet während der Schlacht. 
Langfam. F. h. ——— us 
p 


Hr EEE 


1. Baster, ih ru er dich! Brüllend umwölkt mich der 








Dampf der Ge - ſchüt⸗ — ſprü⸗hend um-zuk⸗-ken mid 
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BA, — 
— 





| et | Vs —— 
raſ- feln=dbe Blitze! Len- fer der Schlachten, ich 
— P| = 
| * | 





| 17 7 m 
| Aa a Se 
ru= fe Did Vater, du füh-— re mid! 


2, Pater, du führe mich! Führ’ mich zum Siege, führ' mich zum 
Zode: Herr, ich erkenne deine Gebote; Herr, wie du willit, To führe 
mich! Gott, ich erkenne dich! 

3. Gott, ich erkenne dich! fo im herbitlichen Raufchen der Blätter, 
al3 im Schlachtendonnerwetter, Urquell der Gnade, erkenn' ich dich. 
Vater, du jegne mich! | 

4, Bater, du fegne mich! In deine Hände befehl’ ich mein Leben: 
dur kannt e8 nehmen, du baft es gegeben; zum Leben, zum Sterben 
fegne mid)! Bater, ich preife dich! | 

5. Bater, ich preife dich! iſt ja fein Kampf um die Güter der 
Erde; das Heiligite, (oplen wir mit dem Schwerte! drum, fallend und 
fiegend, el ich dich; Gott, dir ergeb’ ich mich! | 

6. Gott, div eraeb’ ich mich! Wenn mic die Donner des Todes 
begrüßen, wenn meine Adern geöffnet fließen: bir, mein Gott, bir 
ergeb' ich mich! Vater, ich rufe dich! 

Ch. Körner, 1813. 


89, Daterlands Söhne. 


Langſam und innig. 






! 23 = = 
7T77T— — — v W —7 
— 
1. Vaterlands Söhne, trau-te Ge-noſ-ſen! o, wie mein ſehnendes 











| 
O, ſei ge- grü-ßet, mein Ei = chenhain! r 





in 


- 


tebft dır den Hermann? 
Ho-ferund Tell u. das 


1mo 





liebſt du den Retter ? liebſt du die Schützen hm Ti⸗rol— 


feu-ri-ge Wetter ? Luthern, den Pfaf-cfen-E 


— — — 5 — Langſam. 
——— 
v 


= 





7 — — Und ihn, der noch im Kranz der Dör⸗ner 








ſcheidend holdin die Har-fe fang? a 


dann ftieg er im 
berden Ei=chen er- 
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Langſam, immer ftärker. 







Ju-bel der Hörsner; 
zähl-te von Körner 


immer langfamer. RE; 








Sturm - ge-fang, ſtolz of = ten - der Klang. 


2. Kennft du die einſam glühende Roſe? J— vor der Freiheit 
——— s8gekoſe brach dich der Volksſchmach herbſtlicher Wind, treue 
uife, Thusneldas Kind! Doch, eh’ des Grabgefangs Töne verhallen, 
ſprengen die Geifter der Ahnen das Grab. Ha, wie die Hermannd- 
drommeten erjchallen, ſchwinget das Volk den gebietenden Stab! — 
D, holde, goldne Wonnetage funfenfprüh'nder Begeifterung! wild in 
dem Pulverdampf nn die Wage: Jubel ericholl, da verftummte 
die K ag ſternan loderte Freiheitsbrand! Ach, er ſchwand, o Vaterland! 
3. Vaterlands Söhne! Todesgenoſſen! wieder im Grab find die 
Ahnen verjchloffen; Klagen ertönen, Jubel verftummt; Sonn’ ift in 
ſchwarze Trauer gemummt. — Aber in und noch brauſet die 9 end, 
—— wie der Rhein, durch den grünen Plan; ſeht auf dem Maſt ihr 
die Balme der Tugend ? Rüftige Brüder, hinan, hinan! — a, bis der 
Höllendamm zerboriten, reißen wir all’ in vereinigte Macht! Feſt, wie 
die Eichen in Teutoburg3 Forften, drein die —— Adler Horften, 
drängt euch zufammen: Stum erwacht! Steig’ aus der Nacht, o 
Hermannsſchlacht! 4. £, Sollen. 1819. 


90, Deutiches Lied, 
Felt, doch innig. A. Methfeffel. 


ne 
Mn 
— — 
Ba 5 
1. Bon al-len Ländern im der Welt da8 deutsche mir am 





cresc dam mf 
Lau IN —— eher a — — 
m m) | u 7 | um * = 
IN 7,23 P__ Be) __ 7 #3_R: 
cX w zu 9071, ir= 


| 
beiten gefällt, es träuft von Got = tes Ce = gen; es 





BE — — == 
rer — 
hat nicht Gold, nicht E = del = ftein, doch Männer # es, 





ua 


Korn und Wein und? Mädchen al- de Bu ⸗ 


2. Bon allen Sprachen in der Welt die deutſche mir am — ge⸗ 
I iſt freilich nicht von Seiden; doch wo da8 Herz zum Herzen 
pricht, ihr nimmermehr da3 Wort gebricht in Freuden und in Leiden, 


3. Bon allen Mädchen in der Welt daS deutfche mir am beten ges 
fällt, iſt gar ein herzig Beilchen; es duftet, was das De bedarf, tft 
nicht, wie Roſe, dornenscharf, und blüht ein artig Weilch 


4. Bon allen Frauen in der Welt Kr ne mir am beiten g 
I von innen und von außen; fie Schafft zu gu e, was fie fol, — 

ohen Muts und anmutsvoll, und das Glück nicht draußen. 

5. Bon allen Freunden in der Welt_der deutiche mir am beften ge 
fällt, von Schale wie von Kerne; die Stirne kalt, der Bufen warm, 
wie Blit zur Hilfe Hand und Arm, und Troft im Augenfterne. 

‚. 6. Bon allen Sitten in der Welt die ale mir am beiten gefällt, 
it eine feine Sitte; Ed a an Leib und Geiſt und Herz, zur rechten 
tunde Ernſt und erz, und Becher in der Mitte. 


7. Es lebe die SL Welt! Dem ul he am beiten 

gefällt, er hält Sich, felbit in Ehren und läßt den Nachbar links und 

recht8, wes Landes, Glaubens und Gefchlecht3, nad) Herzensluſt gewähren. 
G. P. Schmidt von Lübeck. 1810. 
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91. Der Freiheit eine Gaſſe. 


Mel.: Der Gott der Eiſen wachſen ließ zc., ober auch: Wir find die Könige ber Welt ꝛc. 


1. Borm, Feinde ftand in Reih' und Glied das Volk um feine 
Fahnen, da rief Herr Struthahn Winkelvied: „Sch, will den Weg euch 
bahnen! Dir, Gott befehl’ ich Weib und Kind, die ich auf Erden laſſe“ 
— und alfo fprengt er pfeilgefehwind der Freiheit eine Gaſſe. 


2. Das war ein Ritter noch mit Fug, der wie ein, heiß Gewitter 
bie Knechte vor fich niederfchlug — o wär ich 0 ein Ritter, auf 
ftolzem Roß von fchnellem Huf, in fehimmerndem Küraſſe, zu flerben 
mit dem Donnerruf: Der Treibeit eine Gaffe! 


3. Doch zittert nicht, ich bin allein, allein mit meinem Grimme; 
wie könnt' id euch gefährlich fein mit meiner ſchwachen Stimme? 
Dem Herrfcher bildet fein, Spalter, wie fonft, des Volkes Maſſe, und 
niemand, niemand ruft mit mir: Der Treiheit eine Gafle! 


4. Ihr Deutfchen ebnet Berg und Thal für eure Feuerwagen, man 
fieht auf Straßen ohne Zahl euch durch die Ränder jagen; auch diefer 
Dampf ift Opferdampf — glaubt nicht, daß ich FR haſſe — doch 
bahnet erſt in Streit und Kampf der Freiheit eine Gaſſe! 


5. Wenn alle Welt den Mut verlor, die Fehde zu beginnen, tritt 
du, mein Volk, den Völkern vor, laß du dein Herzblut rinnen! Gieb uns 
den Mann, der das Panier der neuen Zeit erfaſſe, und durch Europa 
brechen wir der Freiheit eine Gaſſe! 


Herwegh. 
92. Gebhard Lebrecht von Blücher. 
Marſchmäßig. Volksweiſe. 1813. 


Halbchor. 


1. Was bla⸗ſen die Trompe-ten? Hu⸗ſa- ren her⸗aus! Es 











rei = tet der deldmarſchall im fliesgenden Saus; er rei= tet jo 








- freudig fein mu⸗ti-ges Pferd,er fchwinget jo fchneisdig fein 


fer. — 
te 


BB 
SEE — 


blitzen⸗ -d. Schwert, Juchhei⸗raſ⸗ſa⸗ſa! u. die Deutfchen find da, die 


—— ee nei] 
Deutfchen find = ftig, fe ru= fen Hurra! 


2. O ſchauet, wie ihm 2 die Augen fo klar! o fchauet, wie 

ihm wallet fein fchneeweißes Haar! So frifch blüht fein (ter, wie 
reifender Wein, drum kann er auch Verwalter des Schlachtfeldes fein. 
Suchbeiraffo ax. 

3. Der Mann ift er ervejen, als alles verfanf, der mutig auf zum 
Hinmel den Degen noch ſchwang; da ſchwur S bei Eifen gar zornig 
und bart, den Welfchen zu weile die deutfche A 

4. Den Schwur, hat er gehalten. Als Krie as erflang, bei! wie 
der weiße Sngling in'n Sattel ſich Dach aift er's geweſen, der 
Kehraus gemacht, mit eifernem Beſen das Yand rein gemacht. 

5. Bei Lützen auf der Aue, da hielt 7 ſolchen Strauß, daß vielen 
— Welſchen der Atem ging aus; viel Tauſende liefen dort haſtigen 
a: ze Auen nahen, die nimmer wachen auf. 

er der Katzbach er’3 auch hat —5— da hat er dem 

Branofan —* chwimmen ler Fahrt wohl, ihr Seelen, zur 

ee uns und nehmt, Obnehofen, den Malfiih zum G = 

i Wartburg an der Elbe, wie fuhr er da hindurch! da 

(diente ve Vranzofen nicht Schanze, nicht Burg; da mußten lie Ipringen 
wie Hafen übers Feld, und —— ließ klingen ſein Huſſa! der pn 

8. Bei reipsig auf dem Plane — 0 herrliche Schl A da rag 
ee na 














er den Yranzofen das oe und die Macht; da lagen 
blutigem Tall, “ ward der Herr Blücher ein Yeldmarfchall. 
9. Drum blafet, ihr Trompeten! Huſaren eraus! du reite, Herr 
gehmarjcel, wie Sturmwind im Saug! Dem Siege entgegen, zum 
dein, übern Rhein! du tapferer Degen, in Frankreich hinein! 


E. M. Arndt. 1813. 
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93. Lützows wilde Jagd, 
Raſch und feurig. Carl Maria v, Weber. 1814. 


(Im Spredton.) cresc. 


Saar ara aaa SD — — = 
pVy V V | TE 


. Was glänzt dort vom Walde im Sormenfchein ? Hör's nä-her und 
. Was zieht dort raſchdurch den finsftern Wald und ftreift von 


N cresc. 
>: 2 ai > —-# N 5 


NO 





v pp U vvh Vu | 
nä = ber brau-fen. &3 zieht ee in Ddüfteren Reih'n, um 
Bergen zu Der-gen? Es legtfich in nächtlichen Hin = terhalt; das 


eb a ee ER eh 
—5* —— ——— Pe] Se — = 


i A a A 

cresc. N 
ES 
— — * — —— 


el-lende Hör = ner fchallen darein under⸗ Ke die Seele mit 
ur = rajauchzt,unddie Büch-ſe fnallt, es al-Ien die fränkiſchen 
cresc. 


Ah RAN DIR R Ann N n.N 
== ee SE 
— 

—— v7: 5 vruv 





Den... 


Sprechend. 
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Staufen, Und wenn ihr die Schwarzen Geſel⸗len fragt: |... 
Schergen. Und wenn edlen war = zen Fäger fragt: g 14) 


ee, 





3. Wo die Reben dort glühen, dort brauft der Rhein, der Wütrich 
Aeporgen fich meinte; da naht es fehnell wie Gewitterjchein und wirft 
ich mit rüſt'gen Armen hinein und fpringt ang Ufer der Feinde. Und 
wenn ihr die —— Schwimmer fra 
‚ 4. Was brauft 
die Schwerter Adam MWildherzige Reiter —0 die S 


t: Das iſt ꝛc. 
ort im Thale die Taufe Schlacht? Was Ichlagen 
lacht, 


und der Funke der Freiheit ift plühend erwacht und lodert in blutigen 
Slammen. Und wenn ihr die — Reiter fragt: Das iſt ꝛc. 
S. Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, unter winſelnde 
— gebettet? Es zuckt der Tod auf dem Angeſicht; doch die wackern 
erzen erzittern nicht, das Vaterland iſt ja gerettet! Und wenn x die 
ſchwarzen Gefall'nen fragt: Das war Luͤtzows wilde verwegene Jagd! 
6. Die wilde Jagd und die deutſche Jagd, auf Henferdblut und 
Tyrannen! — Drum, die N ung liebt, nicht geweint und geflagt ; dag 
Land ift ja frei, und der Morgen tagt, wenn wir's auch nur fterbend 
ewannen! Und von Enteln au Enfeln ſei's nachgefagt: Das war 


ützows wilde verwegene Jagd 
i S Th. Körner, 1813. 





107 


94. Letzter Troft. 


Diel.: Ed heult ber Sturm, es brauft bad Meer ac, 


1. Was zieht ihr die Stirne finfter und fraus? Was ftarrt ihr 
wild in die Macht hinaus, ihr freien, ihr männlichen Seelen? ett 
beult der Sturm, jest brauft das Meer, jetzt zittert da8 Erdreich um 
und ber; wir woll'n und die Not nicht verbehlen. 

2. Die Hölle brauft auf in neuer Glut; umſonſt iſt gefloffen viel 
edled Blut, doch triumphieren die Böfen. Doch nicht an der Mache des 
—— t, es hat nicht vergebens blutig getagt, rot muß ja der 

orgen fi en! 

3. Und galt e8 früherhin Mut und Kraft, jetzt alle Kräfte zuſam— 
mengerafft! Fonft fcheitert da8 Schiff noch im Hafen. Erhebe dich, 
u der Tiger dräut; le dich, Yanditurm, jebt kommt deine 

eit; erwache, du Volk, das geichlafen! 

4. Und wie wir nun Lüfte wjammenftehn und fe dem Tod in 
die Augen fehn, wir wollen vom Rechte nicht laſſen: die Freiheit retten, 
das Vaterland, oder freudig fterben, da3 Schwert in der Hand, und 
Knechtichaft und Wütriche haſſen. 

5. Das Leben gilt nichts, wo die Freiheit füllt; was giebt uns die 
weite, unendliche Welt für des Vaterlandes heiligen Boden? Frei woll'n 
wir das Baterland wiederjehn, oder pe zu den glüdlichen Vätern gehn; 
ja, glüdlich und frei find die Toten 

6. Drum heule, du Sturm, drum braufe, du Meer, drum zittre, du 
Erdreich, um uns ber; ihr follt uns die Seele nicht züigeln! ie Erde 
kann neben uns untergehn: wir wollen al3 freie Männer beftehn, und 
den Bund mit dem Blute befiegeln! 

Th. Körner, 1815 


(Belm Rüdzuge der vereinigten Heere über bie Eike) 


95. Erneuter Schwur. 


Don wegen bes heil. beutfchen Reiche. — An Jahn. 


Mel,: Erhebt euch von ber Erbe ic, 
Mäßig bewegt. Volksweiſe. 

















ep 
1 Be al = Te unz= treu wersden, fo blei = ben 
daB im⸗mer noch auf Er-den für euch ein 
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08 
Fahnen An ©e = fähr-ten un = frer 


Seen 


Ju⸗gend, ihr Bil-der bei’ - ver Zeit, die 


̃ — 
und zu Männer-tugend und? Lie-bes⸗tod ge = weiht. 


2. Wollt nimmer von ung weichen, und immer nahe fein, treu, wie 
die deutfchen Eichen, wie Mond und Sonnenfchein! Einft wird, es 
wieder helle in aller Brüder Sinn, fie kehren zu der Duelle in Lieb’ 
und Reue hin. — 

3. Es haben wohl gerungen die Helden diefer Friſt, und nun der 
Sieg gelungen, übt Satan neue Liſt. Doch wie fih_auch geftalten im 
en mag ie Beit, du follft mir nicht veralten, o Traum der Herr- 
ichkeit! 

.4. Ihr Sterne ſeid ung Zeugen, die ruhig niederſchau'n, wenn alle 
Brüder jchweigen und falfchen Götzen trau'n: wir woll'n das Wort 
nicht brechen, nicht Buben werden gleich, woll’n predigen und fprechen 


vom beil’gen deutſchen Reich! Mar v. Schenfendorf. 
Getichtet im Juni 181%. 


96. Des Deutjchen Daterland. 
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1. Was ift de3 Deutichen Ba = ter=zland ? iſt's Breußenland ? iſt's 
Pe — = — L2iſt's Bai-erland? iſt's 
— N2iſt'sPommerland?Weſt— 
— 2 So nen=ne mir das 
— ? So nen⸗ne mir dag 
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Shah land? iſt's, wo am — die Re ⸗ blüht? i = 
t's, 









Stei-er -land? iſt's, wo des Ne ku Rind fichftredt? i 
fa =Ien-land? ift’8, wo der Sand der Dü = nen weht?i 
gro fe Land! it» Land der u iſts Zi - vol? 


u "de er e=wiß, es = fter- veih, an 
Soli | 


EI on nn 


“ . « ® = 
— le De N Re. ee 








wo am Belt die Mö- ve zieht? 
wo der Mär-fer Ei: fen vedt? 
wo die Donau braufend Eh. | D nein, nein, nein! fein Va⸗ter⸗ 
Land und Bolf ge = fielmirwo 

Ehren und an Giesgen reich ? 
ute.| 


— Sf) “ “ _ 0 N 
= = 
— — f 
a un * T Ar rn 
—— 4 X 25 = 
RD un — — - 
land muß grö-er fein, fein Ba=ter » land muß grö-fer fein! 
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Lebhafter. 

Tutti. Soli 
EB 
- — 
ff . dolce. 


b. Was iſt des Deutfchen Vaterland? So nensneendlich mir das Rand! So 
Tutti, : 

















Re Tutti. ß N 
U: u — —— — 
ss 

Lie = der fingt: Das fol es fein! das foll es 
Be Tutti. 
A — gg 
— — —— — — J 
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. fol es fein! 





beim! 





vasfolles fein! erese. 
das * 
— >= | ' | fTutti. | 
= — — TI Ar | Ef TE — —— 


vi Er En Sn er TE | az De Bl HE m en ee De m Ds Dt 
! — — — — El m — 
A Pa —— II IL 7 —— 


Deut⸗ſcher, nen⸗ne dein! 7. Das gan⸗ze Deutfehland foll es fein! O 


. ni: fTutti. 
— — zer: 
er — A — — — Sr 1 IIITC I Ir 5. 3434— EL 
IE U = — nn 2 —* ii 4 a 9 — — 
fi 
> „Soli. V 
Hr no —— ee P) u 
a u 2a serien =e 
CF AL _ I) 5 — — — 
olce 
Gott vom Himmel, fieh' dar=ein, und gieb und ech—-ten deutichen 
oli, | 4 "a . 
GE JE Be Er 7 —— a EI 
——— Eine 





— ⸗ dolee. 








fTutti. . 
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— — === 
cresc. 
das foll es fein! das gan=ze 
Tutti. — ——— 
D — * — —⸗ — — Sieh 
u 
— —— 
das ſoll es ſein! das ſoll es ſein! 
ſein! das 
N = cresc. | 
AH — —4ere 
—— — er a ————— — — 
XIV2O a el [se Se — — 
| Dentichland fol es ſein! das gan-ze Deutfch- land fol eg 
esc. 














| fein! da8 gan=ze Deutichland Toll es fein! 
Ernſt Mori Arndt. 1813. 





96a, Des Deutichen Daterland, 
Nicht zu ſchnell. r — Cotta. 1815. 


— — — 
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Möð⸗ve zieht? O nein, o nein, o nein, o nem! fein Wa-ter- 


Eee — 


land muß orö =» Ber fein! 
(Strephe 226 fiehe in voriger Nummer.) 








T; Was ift bes Deutfchen: Ba-ter-(and? So nen -ne eo {ich 
Gemmerdbud. 
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fein! das fol es fein! dag, wadsrer Deutfcher,nen = ne dein! 


8. Das iſt des Deutichen Vaterland, wo Eide ſchwört der Drud 
der Hand, wo Treue hell vom Auge blitzt und Liebe warm im Herzen 
ſitzt. Das foll es fein, das, wadrer Deutfcher, nenne dein! 

9. Das tft des Deutjchen Vaterland, wo Zorn vertilgt den welchen 
Tand, wo jeder Frevler heißet Feind, wo jeder Edle ne Fremd. 

Das ſoll es fein! das foll es fein! das ganze Deutfchland ſoll e3 fein! 

10. Da3 ganze Deutjchland ſoll e3 fein, o Gott im Himmel, ſieh' 
darein! und gieb und echten rk Mut, daß _wir e8 lieben treu und 
gut! Das fol es fein, das foll es fein! das ganze Deutfchland folleg fein! 
| Ernft Mori Arndt. 1813. 





97. Sum 18. Oktober 1816. 


Mel.: Sind votr vereint ꝛc. 


1. Wenn beut’ ein Geift berniederitiege, zugleich ein Sänger und 
ein Held, ein folcher, der im — Kriege gefallen auf dem Sieges⸗ 
feld: der ſänge wohl auf deuticher Erde ein harfes Lied wie Schiwer- 
—— „micht ſo, wie ich es künden werde, nein! himmelskräftig, 

onnergleich. 

2. „Man ſprach einmal von Feſtgeläute, man ſprach von einem 
Feuermeer; a was da3 große Belt bedeute, weiß es denn ietzt noch 
irgend wer? Wohl müfjen Geifter niederfteigen, von heil gem Eifer 
aufgeregt, und ihre Wundenmale zeigen, daß ihr darein die Finger legt.“ 


AS _ 


„hr — ſeid — befraget: Vergaßt ihr jenen T 
der —*2 auf den — laget und huldigtet der — **— 
Macht? Wenn — Schmach die Völker löſten, wenn ihre Treue 
In er pass fo iſt's an euch, — zu vertröſten, zu leiſten jetzt, was 


ihr gelo 

Ihr Völker. die ihr viel gelitten, vergaßt auch ihr den ſchwülen 
Log? Das Herrlichfte, was ihr eritritten, wie kommt's, daß es wicht 
frommen mag? Zermalmt habt, ihr die fremden Horden, doch innen 
bat fich nichts — und Freie ſeid ihr nicht geworden, wenn ihr 

das Recht Ay fe figeftellt.“ 
5. „hr Weiſen! muß man euch berichten, die ihr doch alles willen 
wollt, wie die Einfältigen und Schlichten für klares an ihr hob 
ollt? Meint ihr, dab in den heiten Gluten die Zeit hönix, 
nur um die Eier auszubruten, die ihr —D unter⸗ 


Ihr Fürſtenrät' und Se an —— mit trüben Stern auf 
falter Sa, die ihr vom Kampf um Leipzigs Wälle wohl, ag ven 
4 nichts —— vernehmt! an dieſem heut'gen Tage ee 
ein groß Gericht; ihr aber hört nicht, was ich ſage, ihr laut 
eifterftimmen nicht.“ 

7. „a3 ich gefollt, hab’ ich gefungen, und wieder Ichroing! ich mich 
empor; was meinem Blick fich aufgedrungen, verkünd' ich dort dem 
Fr en ‚Chor: Nicht rühmen kann ich, nicht verdammen, untröftlich iſt's 

—— doch ſah ich manches Auge flammen, und klopfen hört 


ich manches Herz.“ 
£udwig Uhland. 


98. Wer ift ein deutſcher Mann? 
Mit Bewegung. £. Schneider, 


Fe — 


r iſt ein deutſche Mann? Der für das Groß’ 





u = te, mit fel=fen = fe = ftem Muzte be = barrlich kämpfen 











kann, da3 iſt ein deutſche Mann, das iſtein deutſcherMann! 


2. Wer ift ein deutſcher Maun? Der ohne Furcht und Tadel 

ur Seele wahren Adel niemals entweihen fann; das iſt ein deuticher 
ann! 

‚3. Wer ift ein deuticher Mann? Der kühn vor allen Ohren den 

und den Thoren die Wahrheit fagen kann; das ift ein deuticher 
ann! 

4. Wer ift ein deuiſcher Mann? Der ftandhaft ftet3 geblieben, der 

deutſche Frauen lieben und Treue halten kann; das ift ein deutfcher 


Mann! Bobadı, 
99, Der fefte Mann. 
Langſam, mit Nachdruck. A. Methfeſſel. 
= P 






1. Wer ift in Mann? Wer be - ten fann und Gottdem Herrnver- 
Lebhafter. 





nim= mer graut, dem Frommen nimmer graut. 


2. Wer ift ein Mann? — Wer glauben kann inbrünftig, wahr 
Ba frei; a diefe Wehr trügt nimmermehr, |: die bricht fein Menfch 
entzivet. : 

* Wer iſt ein Mann? — Wer lieben kann von Herzen fromm 
— — die heil'ge Glut giebt hohen Mut und ſtärkt mit Stahl 
en Arm. 

4. Dies ift der Mann, der ftreiten kann für Weib und liebes Kind; 
der falten Bruft fehlt Kraft und Luft, und ihre That wird Wind, 








(le 


5. Died ift der Mann, der fterben kann für Freiheit, Pflicht und 
Recht; dem frommen Mut däucht alles gut, ed geht ihm nimmer fchlecht. 

6. Dies ift der Mann, der fterben kann für Gott und Vaterland; 
er tapt nicht ab bis an dag Grab mit Herz und Mund und Hand. 

. So, deutiher Dann, jo, freier Mann, mit Gott dem Herrn 
zum zu denn Gott allein mag Helfer fein, von Gott kommt Glüd 
und Sieg E. M. Arndt. 1813. 


100. Scharnhorft. 


Mit Ausdrud. A. Methfeffel. 











| 
vit = ter = lich Für’3 deutfche Land ih = re Bruft dein Ei > fen 





IB 
V 


| 
boten? Wener = fensnen fie als rechten Bo=ten aus dem 





al= ten Ba-ter = land, aus dem al-ten Baster - land? 
2. Wer ift würdig, Mk Mär zu bringen? — —— 
find die Söhne Teuts, Millionen Stimmen klingen: unſre Schandes 
fetten follen fpringen! |; auch der Donner klingt's des Streits.” :| 


AS 


3. Wer ma Dean feine Rechte reichen und der Väter Ange- 
ſichte ihaun? ahrlich, feine von den bleichen Seelen, die vor jedem 


Sturmwind ftreichen, die zermalmte ſchier das Grau'n. 
4. Nur ein Held mag Helden Botſchaft tragen; darum muß der 
Deutfchen befter Mann, Scharnhorft muß die Botichaft tragen: „Unfer 


Joh, dag wollen wir F erichlagen, und der Rache Tag bricht an.“ 

Heil dir, edler Bote! hohe Weihe giebt dein Gang dem deutjchen 
Waffanipel: jeder wird ein Held in Treue, jeder wird fürs DBater- 
land — dei, wann ein folcher bfutig fiel. 

6. Heil dir, edler Bote! —— Biedermann aus alter 

deutſcher Zeit! ewig — dein —— ‚ und der Ruhm ſchlägt 
feine goldnen Flügel um ihn bis in Ewi — 

7. Und er ſteht uns wie ein heil'ges Zeichen, wie ein hohes, feſtes 
Simmelspfand, daß die Schande wir re von dem Vaterland 
der grünen Eichen, von dem heil'gen deutichen Land. 

8. Wenn einft fromme Herzen an fich finden, ohne Eide, mit 
dem Sändebrud werden bier fich Treue Bo Bräuten, welche Hoch- 
——— e winden, blühet bier — Ehrenſchmuck. 

enn ſich Maͤnner nächtlich ſtill verſchwören gegen Lug und 
Baterlandsverrat, gegen Gaukler, die bethören, gegen Diemmen, welche 
— cha tieoft Ich Ichren, | ieber lenken fte den Pfad. 

Bater feinen Sohn een hierher führt er ihn 
im olbenbfehein, Hei ihn ne beißt ihn ſchwören, treu des Vater⸗ 
une ve un ee treu bis in den Tod zu fein. 
un aus der Tugen amen berrlih durch 
die — eine ie, Buben zittern bei dem Namen, Edle rufen 
Scharnhorft wie ein Amen für das gläubigfte Gefühl. j 
E. M. Arndt. 


101. Mein Lieben. 


Mel.: Ab, wenn bu wärft mein eigen ꝛc. 
Langſam. Nach Kücken. 


ö— — ee 


1 | Wie könnt' ich dein ver ® fen! ich weiß, was du mir 
" | wenn au die Welt ihr tebites und Be = fteß bald ver- 





biſt. Ich ſing' es hell und wuſ es laut: mein 


gißt. 9 
| 
48- — — — — — 1 1P] 
Fe —— — —— ——— 
— TE | EEE er? — — en 
—— — = = gs ee 


Pa=ter-land it mei- neBraut! Wie könnt’ ich dein ver— 





gei= fen! ih weiß, was du mir biſt. 


2. Wie könnt’ ich dein vergefien! dein den? ich allezeit! ich bin 
mit Dir verbunden, mit dir im Freud und Leid, wa für dich im 
Kampfe ftehn, und follt es fein, mit dir vergehn. Wie könnt ich dein 
vergeſſen! bein denk' ich allezeit. 
3. Wie könnt ich dein vergeffen! ich Dei wa3 bu mir A 
lang' ein * der iebe und Leben in mir ı ch ſuche 
dich allein, als deiner Liebe wert zu fein, Wie könnt' Er n ber=- 
geflen! ich. weiß, was du mir bift. 
Hoffmann von Fallersleben,. 1841. 












102. Srühlingsgruß an das Daterland, 
1814. 





Mäßig bewegt. Bernhard Klein. 












der 





| 
Mie mir Dei - ne Freu-den win-ken nad 








f ces - cn - do. ff 
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das ift deut-ſches Land. 


2. Bon dem R allen hergegangen komm’ ich, von der Donau 
OQueh um ji m. ir — iebesſterne milb und hell. Nieder⸗ 
en will ſtrahlen ſoll von mir der Freudenſchein in des Neckars 
rohen T * und am in Main. 

3. Weiter, weiter mußt du dringen, du, mein deutfcher Freiheitg- 
aruß, folft vor meiner Hütte Hingen an dem fernen Memelfluß. Wo 
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noch — Worte orten, wo die Herzen, ſtark und weich, zu dem 
Freiheits — ſich ftellten, iſt auch heil'ges deutſches Reich. 

4. Alles iſt in Grün gekleidet, alles ſtrahlt im iungen Licht, Anger, 
two die Sc e wmeidet, Hügel, wo man Trauben bricht. Baterland! in 
taufend ide fam dir ei ein Frühling faum; was die hohen Väter 
re) t nimmermehr ein Traum. 

ber einmal müßt ihr ringen noch in ernfter San. lad 

und a lebten Feind DEREN: der im Innern drohend wacht. Hof 
und Argwohn müßt ihr fen, Geiz am Neid und böfe Sail; dann, 
nach ſchweren, langen Kämp kannſt du ruhen, deutſche Bruſt! 

6. Segen Gottes au en, Nelbern. in des en x 
Brad, Mannegluft in grünen äldern, in den Hütten frohe 8 
in der Bruft ein frommes, Sehnen, ew'ger eu Unterpfand: 3 
ſpricht in art Önen nirgend3 wie im Ba Land. 

7. Ihr in Schlöffern, ihr in Städten, welche ſchmücken unfer Land, 
Aderömann, der auf den Beeten deutfche Frucht in Garben band; traute 
deutſche Brüder, höret meine Worte alt und neu: nimmer wird daß 
Reich zerftöret, wenn ihr einig feid und treu! 

Mar v. Schenfendorf. 


103. Das Daterland. 
Poco — Nägeli. 


zn A nu 
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zu ur I 1 1 oo N ol)» 
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bau = etda8 Ba -ter- land, pfle = get und bau = et, 


bau =» et das Da-ter - land. 


2. Allweit, vom Thal zum Eifesgurt der Höhen, allüberall, all- 
überall ift Bienenfleiß; allüberall, wenn hoch die Banner wehen, ift 
fühner Deut, ift kühner Mut zum Schlachtenfchweiß. Brüder, in Leben 
und Liebe verwandt, in Leben und Kiebe verwandt, pfleget und jchirmet, 
aus u fchirmet das Vaterland, bauet und fchirmet, fchirmet das 

aterland. 


3. Im Land, wo Recht und alte Sitte walten, ftrablt auch des 
Glaubens, auch des Glaubens alter Glanz; da muß des Ganzen Heil 
fih —— zum Guten kommt, zum Guten kommt des Schönen 
Kranz. Brüder, in Geiſt und Gemüte verwandt, in Geiſt und Ge- 
müte verwandt, fchirmet und zieret, re und zieret da3 Vaterland, 
ſchirmet und zieret, zieret das Vaterland. 


‚4. Da fproßt ein frei Geichlecht, dem Herrn vertrauend, wenn 
— wenn Feindeszorn mit Ketten droht; im, Herzen ſtill der 
Ahnen Thun beichauend, geh’n freudig fie, geh'n freudig fie in Kampf 
und Tod. Brüder, in Leben und Sterben verwandt, in Leben und 
Sterben verwandt, zieret und fegnet, zieret und ſegnet daS Vaterland, 
zieret und ſegnet, ſegnet das Vaterland. 
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104. Die Schlacht bei Leipzig. 
Sehr ſchnell. $. Meraner. 





tom=me ber aus dem Män - ner = ftreit, ich 









ba = ben die blu⸗ti-ge Schlacht ge⸗ſchla⸗gen, drob 
N 


müf-fen die Mütter und Bräuste Ha = gen; 





2. Sag’ an, Gefell 5 und verkünde mir, wie beißt das Land, wo 


ihr Ichtngt die Schlacht? „Bei Peipzig trauert, das Mordrevier, dag 
nıanches Ange vol Thränen macht. Da flogen die Kugeln mie Winter: 
floden, und taufenden mußte der Atem ftoden bei Leipzig der Stadt.“ 

3. at die zogen ind Todesfeld und liegen fliegende Banner 
aus? „Die Völker famen der weiten Welt und zogen gegen Franzoſen 
aus: die Auflen, die Schweden, die tapfern Preußen, und die nach dem 
nlorreichen Oſtreich heißen ‚die zogen all' aus.“ 

4. Wem ward der Sieg in dem Den Streit? Wer ‚griff den 
Preis mit der Eifenhand? „Die Welichen hat Gott wie die Spreu 
zerftreut, die Welfchen pat Gott verweht wie den Sand, viel taujende 
deften den grünen Raſen; die librig geblieben, entfloh'n wie Hafen, 
Napoleon mit.“ 

5. Nimm Gottes Lohn, habe Dank, Gefell! das war ein Klang, 
der das vo erfreut! Das Hang wie himmliſche Cymbeln hell; ba 
Dank der Mär von dem blut'gen Streit! Laß Wittwen und Bräute 
die Toten klagen, wir fingen noch fröhlich in ſpäten Tagen die Leip- 
ziger Schladht. | 

6. D Leipzig, freundliche Lindenftadt! dir ward ein leuchtendes 
Ehrenmal! Sd lange rollet der Fahre Rad, fo lange fcheinet der 
— ſo Kunde Ströme Fi —— reiſen, wird noch der 

yätefte Enkel preiſen die Leipziger acht. 
E. M. Arndt. 1813. 


105. Bundeslied. 


Kräftig und bewegt. Franzöſiſche Volksweiſe. 


— GENE Er er EB TE N Br 
— — — 
Ims-sireresen Sees: 
- 1 Wo Mut und Kraft in deutfcher See-le flam=men, fehlt nie das 
blan=te Schwert beim Be = cher = Hang; wir Ste = ben 























⸗ 
ſplitter, wir wer⸗den nicht er = zit⸗tern! Den Fling-ling 





\, Bo: 
reißt es fort mit Stursmes - wehn, fürd Ba = ter- 
(Bom Er Ff Artmmig wieberhoft.) 












— — a — 
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land in Kampf und Tod zu gehn. 

2. Rot, wie die Liebe, fei der Brüder Beichen, rein, wie das 


Gold, der Geift, der ung durchglüht, und daß wir nie, im Tode ſelbſt 
Ba weichen, ſei ſchwarz das Band, das unfre Bruft umzieht! Ob 


IC. 

‚3. Wir wiſſen noch den treuen Stahl zu fehwingen, die Stirn ift 
feet und ftark der Arm im Streit! Wir dauern aus und wollen mutig 
ringen, wenn es der Huf des Vaterlands gebeut! Ob Fels ꝛc. 

4. So ſchwört es laut bei unſerm deutichen Schwerte, dem Bunde 
ken im Leben und im Tod! Auf, Brüder, auf! und ſchützt die Vater⸗ 
erde und ruft hinaus ing blut'ge Morgenrot: Ob Fels ꝛtc. 

5. Und du, mein Liebehen, das in füßen Stunden den Freund 
befeelt mit manchem Blick und Wort, dir lägt mein Herz noch über 
Grab und Winden, denn ewig dauert treue Liebe fort! Ob Fels ıc. 
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, 6. Trennt das Geſchick des großen Bundes Glieder, fo veichet euch 
die treue Bruderhband! Noch einmal ſchwört's, ihr meine deutfchen 
Brüder: Dem Bunde treu und treu dem Baterland! Ob Fels ꝛc. 

E. Bintel. 
1815 Burſch in Leipzig, jet F. un im Leipz. Gommersbudhe 1816. 


106. Reiterlied. 
Marihmäßig. Dolfsweife, von Chriftian Jac. Zahrı. 1798. 





1 en Ka = me= ra = den, aufs Pferd, aufs Pferd! ing 
19m Fel⸗-de, da tft der Mann noch was wert, da 


ö— 






Feld, in die Frei-cheit ge = 30 = gen. 
wird das Herz noch ge = wo=gen, 


ur ca RER 
-RD- — — > 2 — — | | 
für ihn ein, auf ſich fel=ber ftehbt ee da ganz al = lein;da 


— — | 
reger ‚ 


W | 
trittfein an-drer für ihn ein, auf ſich fel-berftehter da ganz al = lein. 


2. Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, man fieht nur 
Herren und Knechte; die Falſchheit herrichet, die Hinterlift bei dem 
feigen Deenfchengefchlechte; |: der dem Tod ins Angeficht fchauen kann 
der Soldat allem ift der freie Mann. :| 












ner 


8. Des Lebens ngften, er wirft fie weg, hat nicht mehr 3 
fücdhten, u lernen; er reitet dem Schidjal entgegen kech, trifft's Beute 
nicht, —— ch morgen; und trifft e8 morgen, fo (affet uns heut 
noch "liefen vn Neige der Föftlichen Zeit! 

4. Bon dem Himmel fällt ihm fein luſtig a — t'8 nicht 
mit Müh zu erſtreben; der Fröner, der ſucht in der E 508, da 
meint er den os zu ee er gräbt und ne, fo lang er 
lebt, und gräbt, biß er endlich fein Grab ſich gr 

5. Der Reiter und fein geſchwindes Roß, IR * gefürchtete Gäſte; 

5*— die Lampen im Hochzeitſchloß, ungeladen konimt er zum 
Fe Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, im Sturm erringt 
er den Minneſold. 

6. Warum weint die Dirn, und zergrämet ſich ſchier? Laß fahren 
dahin, laß fahren! Er hat auf Erden fein bleibend Duartier, Tann 
treue Lieb nicht bewahren. > Li, Schickſal, e8 treibt ihn fort; 
feine Ruh’ läßt er an keinem O 

7. Auf des Degens a € gr Welt jebt Tiegt, drum wohl, wer 
den Deg en it führet, und bleibt ihr nur wacker zufammengefügt, ihr 

baltet Dre und regieret! Es wu feine Krone fo feft und fo hoch, 
vr mutige wien er erreicht fie doch. 

8. Dru —— den Rappen gezäumt, die Bruſt im 
Gefente Aue! am braufet, das —* ſchäumt; friſch auf 
eh’ der Geiſt noch —* tet! Und ſetzet ihr nicht das Leben ein, nie 
wird euch dns Leben gewonnen ſein! 

Friedr. v. Schiller. 1798. 


107. Andreas Hofer. 


Sehr langſam. Volksweiſe. 
Eine Stimme. 


"L Man-tu=-a in Banden der treue Ho-fer war, zu 


FREE SER IS ASBLHERL SEE BNER, 
— — 
8 


Mantu-a zum To⸗de führt' ihn der Fein-de Schar. 





r 
BSR —t- = — 

blu⸗te⸗ te der Brüder Herz, ganz Deutichland, ach, in Schmach u. 

p Einzelne, N K N 
I eng 
— — — — — — — — — — — 

5 7 2 
Schmerz, mit dm das and i=rol, mit ihm das Land Ti- 






rol, mit — vos Ehnd nm ol, mit ihm das Land Ti- rol. 


2. Die Hände auf dem Rücken Andreas Hofer ging, mit ruhig 
— ihm ſchien der Tod gering, der Tod, den er ſo manches 
— ſelb erg geſchickt ins Thal, |: Im heif’gen Land Tirol. :] 

Doch als aus Kerkergittern im feiten Mantua die treuen Waffen- 
brüden die Händ’ er ftreden Ic, da rief er laut: „Gott fei mit euch, 
mit dem verrat'nen deutfchen Reich a. — dem Land Tirol.“ 

4. Dem Tambour will der Wirbel nicht unterm — vor, 
ar nun Andreas Hofer fchritt durch dn3 Kerkerthor, Andreas, noch 
} —— dort ſtand er feſt auf der Baſtei, der Mann vom 

and Tiro 

5. Dort fol er Den, er ſprach; „Das thu' ich, nit! un 
fterben wie ich ftehe, will fterben, wie ich ſtritt, fo wie ich_fteh' a 
ie Schanz: Es Ieb’ mein guter Kaifer Franz, mit ihm fein Sand 

irol! 

6. Und von der Hand die Binde nimmt ihm der Kor oral; 


Andrea Hofer betet allhier ri letztenmal; dann ruft er n fo 
trefft mich vecht! Gebt Teuer! Ach, wie ſchießt ihr Kehle! ab mein 


Land Tirof’" *) I. Moſen. 


*) Die Wieberholung am Ende wind bei der legten Strophe auch nur von einzelnen ge 
fungen und zwar ppi 
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108. Nur in Deutichland. 


Mäßig geſchwind. 
—ICC.CG 


1. Zwi⸗ſchen Frankreich und dem Böh-mer-wald, da wach-ſen 








— — 
— — 
— — 
— — 


Deutſchland, da will ih“ e = wig le⸗-ben. 


‚2. Fern in fremden Landen war ich auch, bald bin ich heimgegangen. 
Heiße Luft und Durft dabei, Dual und Sorgen manderlei — |: nur 
nah Deutfchland thät mein Herz verlangen. :| 

‚3. Iſt ein Land, es heißt Jtalia, blühn Drangen ımd Eitronen. 
Singe! Iprach die Römern, und ich fang zum Norden hin: Nur in 
Deutichland, da muß mein Schäßlein wohnen. 

4. Als ich ſah die Alpen_ wieder glühn Hell in der Morgenionne: 

B' mein Liebchen, goldner Schein, grüß, mir meinen grünen Rhein! 

r ın Deutſchland, da wohnet Freud' und Wonne. 

Hoffmann v. Fallersleben. 1824. 

Commersbuch. 9 
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Deutichöfterreich. 
Prolog einer Akademie zum Beften beutfcher Verwundeter in Graz. 


1. Als wir befränzt das Bild bes Patrioten, des Grab ein Hort bed Rheins, bes beutfchen 
Strandes, den Fluch beirauernd mit dem großen Xoten bed thatenlos-entzweiten Baterlande, wohl 
ahnten wir, daß neue Sterne blinken, doch nicht, daß, eh’ ein Jahr hinuntergeht, im Strom der 
Seine die beutichen Roſſe trinken, auf Straßburgs Zinnen Deutjchlands Banner weht! 

2. Altdeutſchland tft erwacht — im Siegeöflange umtönt dad Träumervolk bie erz'ine Wehr; 
— bie Welt eritaunt — in rafhem Waffengange ftieß es ind Herz des Uebermuts den Speer. 
In Bande fhlug’s den Neft, der fluchent wimmert, ben Reft der fränk'ſchen Fechterlegion, und 
unter feinen Siegstrophä'n erſchimmert ein Kaiſerhaupt und ein geborft’ner Thron. 

3. Doch, — ſiegberauſcht bie Herzen klopfen, tränkt deutſchen Blutes Strom beſiegte 
Gaun. Wer zählt, wie viele Millionen an bie Rebenhügel ber Champagne betaun? Wer 
zählt die Edlen, die von roten Bächen des Siegs gemifcht ihr Herzblut riefelndb Kind, und wer 
die andern Serzen, bie ba brechen um jene, welche dort verblutet find? — 

4. Beträuft von ungezählten Mutterthränen ift jebes Blatt im ftolzen Lorbeerkranz; und 
mährend wir bem Stegesjubel fröhnen in Feſtesluſt und lichten Lebensglanz, wallt unabjehbar 
lang bie Schar ber bleichen, entjeelten Helden in bie Nacht hinab; und labt das Erbe von 
erſtritt'nen Reichen, und jene, die's erftritten, Faum ein Grab. 

5. O deutſches Blut, wie Tiebteft bir zu hadern, dich zu befehten fonft in blinder Wut! 
Zuſammenquollſt aus allen deutfchen Atern bu nun verfähnt in eine Purpurflut. Im Lagerfeld, 
in dumpfen 2azaretten, da fand ber Bruder feines Bruderd Hand, und fiegesfroh begrüßt’ in 
Todesnöten fein bredend Aug’ ein einig Vaterland. 

6. Der Märker Hat ben Baier treu gefunden; verftummt ift im Gewühl, im Schwertgeftirr, 
im Siegesjubelglang, bet Blut und Wunden, uralter Zwietracht MWortgezänt. Unb wir? Bie 
ftand’8 um und in Deutfchlands Schlachtentagen? „Neutral” war Bftreiche Hand und Aſtreichs 
— et Nicht ganz! Das Herz bat mitgefchlagen, da® Herz Deutfchäfterreihe, das 
eutfche Herz. 

7. Und fragen einft die Brüder: mo gewefen feib ihr, als der Entſcheidung Stunde fchlug, 
als rings, den taufendjähr’gen Bann zu Idfen, Germania nad ihren Söhnen frug, als fi in 
Siegesfreude, Tobesndten, verfüngt das beutfche Volk, das deutſche Reih? Wir fagen, frei bie 
Stirn von Schamerröten: Deutfchöfterreih war mitten unter end! 

8. Der wad're Stamm, ber deutfches Eifen Hämmert, bei Gott, der Stamm Hft kein Thumelieus. 
Schon als es nicht getagt, nur erft gebämmert, flog norbwärts liebend mancher deutſche Gruß. 
Nicht iſt's der erfte, weicher heut ber Grenzen in Treue fpottet — und fo wahr im Schein 
ber deutſchen Sonne auch die Alpen glänzen, es wirb nicht unf’rer Grüße letzter fein! 


Graz, Oktober 1870. Robert Hamerling. . 














Studentenlieder, 


Wie ift Die deulſche afabemifche Jugend 
fo glücklich! Berborren foll bie erſte Hand, 
bie biefes ſchöne Leben beſchmutzt! 

Börne, 


Digitized by Google 


109. Weihelied. 
Feierlich langſam. Volksweiſe. 





cresc. — 





deutſchen Brüder! Galle e3, ball’ es wieder, fro=ber Ghor! 


2. Deutichland3 a laut ertöne euer Baterlandsgefang! — 
Baterland! du Land des — weih' zu deines Heiligtumes |: Hü- 
tern :| ım® und unfer Schwert 

3. Hab’ und Leben dir zu ‚geben, find wir allefamt bereit, — 
Le gem je u jeder Stunde, achten nicht der Todeswunde, wenn das 

er 

4. Ber 3 h fühlet, felbft nicht zielet ftet3 nach deuticher Männer 
Rert, — 1 t unſern Bund — nicht bei dieſem Schläger 
ihwören, —— das deutſche Schwert. 

Hut Lied ar — halt’ ten wieder: — Deus Ki EN 
er den geweibten en, t wie brave Burfchen 

Veen, = durchbohrt den freien nf 
Seht ihn blinken, in der Ohren, diefen ai er, nie entweiht! 

_ Burhbohe: den Hut und Schwwöre, eh, wi —3 Sag Ehre, 
fets ein braver Burfche fein. (Aue: Du durch 


ter Präfident fingt zum Rädiftfolgenden, indem er ihm je a. 


15% 


7. a. Nimm den Becher, wadrer Becher, vaterländ’ichen Trankes 
voll! — (Die Praſides geben ihren Nachbarn bie Schläger und fingen:) Nimm den 
Schläger in die Linke, bohr’ ihn durch den Hut und trinfe auf des 
(der Becher wird geleert) Vaterlandes Wohl! 


8, b. (Die Einzeinen fingen:) — Seht ihn blinken in der Tinten, diejen 
Schläger nie entweiht! (Me: Seht ihn 2c.) — (Die Einzeinen.) — 
durchbohr’ den Hut und fehwöre, halten will ich ſtets auf Ehre, ſtets 
ein braver Burſche fein. (Aue: Du durchbohrft ꝛc.) 


Die Präfives nehmen bei ben letzten Worten die Schläger zurüd und fingen, indem fie beit 
Nachfolgenden den Becher reichen: 


9. b. Nimm den Becher, wadrer Becher, vaterländ’fchen Trankes 
voll! — (Die Praſides geben den Nächſtfolgenden die Schläger.) Nimm den Schläger 
in die Linke, bohr’ ihn durch den Hut und trinfe — auf des Bater- 
landes Wohl! — 


(Bert 6 b. und 7 b. werden bis zum völligen Umgange der Schläger gefungen.) 
Nah dem Umgange des Schlägers: 


a) Vers 8. 
Die Präfides: 


Ber S FREE 


a) Komm, du blanzter Wei -be = de = gen, frei=er 
b) Laßt*)uns feit-Tih ihn ent = Ta = ften; je = der 











Mänzner frei-e Wehr! Bringt ihn feit - Lich mir ent- 
Schei-tel ſei be- dedt! Und dann laßt ihn un = be= 






— — — — 
e= gen von durch = bohr = ten Hü = ten ſchwer. 
eckt bis zur näch = ften Set = er ta= sten. 








*) Hier wechſeln die Präfldes ihre Schläger. 
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b) Bers 8. Andere Weife, 
Die Präftdes: 


essen 


Komm, du blan = ter Mei=besde = gen, frei=er 
Bringt ihn feſt = Kid mir ent-ge = gen von durch- 


— — 


a frei =e Mehr! freiserr Männer freii=e 
bohr-ten Hü-ten ſchwer, vondurdh = bohr ten Hü⸗ten 


Die Präfldes: 


Sfr 


Keiner Laßt ung feftlih ihn ent = Ia = ften; je=ber 


— 





— — 


Scheitel ſei be - = Unddannlagtihnun-be - fledt bis zur 


— — = 
näd) ften Fetser ra⸗ſten, bis zur nächften Feier ra—ſten! 
9. Auf, ihr Feſtgenoſſen, achtet unfre Sitte, heilig, ſchön! Ganz 





mit Her und Seele trachtet, ftet3 als Männer zu beitehn. — Froh 
um Seh, ihr trauten Brüder; jeder fei der Väter wert! feiner tafte 
je and Schwert, der nicht edel ift und bieder! 


Ders 10. 
Praͤſides: 


De — 


& nimm — bin, dein Haupt will ich be= dek-ken und 











DAN hg mM — A 
ge Se I 2 4 Ley 
drauf den Schläsger ſtrek-ken: e8 leb' auch die-fer Bru=der 


Alle. 


ee — 


ed — 
hoch! ein Hundsfott, wer ihn ſchimpfen fol! So lan⸗ge wir ihn 


Gere 


kennen, woll'n wirihn Bruder nennen;es [eb’ auch diefer Bruder hoch! 
Beſchluß. 
Mel. wie Vers 8. 

11. Ruhe von der Burſchenfeier, blanker Weihedegen, nun! Jeder 
trachte, wackrer Freier um das Vaterland 8 fein! Jedem Heil, der 
fich bemühte, ganz der Väter wert zu fein! Keiner tafte je and Schwert, 
der nicht edel tft und bieder! 


110. Lebensluft. 








Munter,. 


— — — — — — 
BEE Dee 
1. MM - 18; was wir lie = ben, le - be! al = Ie, 
SEES EIER Et Ja ea EEE — 
was una hoch er = freut! MWeinund Frühling, Frucht und 
Hr — Ben EEE re — — 
Dlüste, fro-de Lau-ne, Her⸗zens = gü = te, Freundſchaft 
ee — 









und Ge = fel = lig - keit, Freundſchaft und Ge-fel = lig = Fett! 





——— 


2. Alles, was wir lieben, lebe! Jede Blume ſei gepflückt! Jede 
Freude ſei willkommen, die uns düſt'rer Sorg' entnommen, |: die Gemüt 
und den entzüdt! :|, 

3. Alles, was wir lieben, lebe! bis das Leben ung entweicht. — 
Mer, wenn (08 die Luſt fich kettet, fich fein reine® Herz gerettet, den 
dedt auch die Erde Leicht. Ritter, 


Illa. Alt Heidelberg. 


(Aus dem Trompeter von Sädingen.) 
„., (Mit Zuftimmung der Originalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
Mäpßig bewegt. Dinz, Sachner. „Scherz in Ernſt“ Op. 33, 
M 


— 
— —— ———— 





3 
520 a — —— — — 
— He — Br = Ss 
— 2 Ser Dar ann Er == 
4 
1. Alt Heidelberg, du Fei-ne, du Stadtan Ehren 


2. Stadt fröh-lischer Ge »fel-Ien, an Weisheit ſchwer und 
3. Undfommt aus lin-dem Sü-den der Yrüh-ling ü= berö 





reich, am Neckar und am Rheine kein’ and're kommt dir gleich, Fein 
Wein, klar ziehn des Stromes Wellen, Blauäuglein blit-zen drein, Blau⸗ 
Land, fo webt er div aus Blüthen ein ſhimmerns Brautge-wand, ein 


EHRE Hr: 


and’refommtdir gleich. 
äug-lein blit-zendrein. 
fhimmernd Brautgewand. 


4. Auch mir ftehft dur geschrieben ins Herz gleich erzner Braut, es 




















klingt wie jun=ge3 fie-ben dein Na=me mir fo traut, dein 








* ⸗ 
wird mir's drauß zu kahl, geb' ich dem Roß die Spornen und reit ins 
3 3 
——— —** 





Neckar-thal, geb' ich dem Roß die Spornen und reit' ing Tledar- 


SEES: 





e 
thal. 
IAIb. Kied des Trompeters von Säcingen. 
Simmermann. 
(Aus: „Lieder aus bem Engern in Heidelberg.“ 
Moderato. Lahr, M. Schauenburg.) 
=> B- 











1. Alt Hei=del-berg, du Rei = ne, du Stadt an Eh-ren 
2. fommt aus lin= den Sü = den der Frühling ii - ber 





ih, am Nek-kar und am Nhei = me 
Land, fo wet © dr aus DBlüü = tn em 


EC 














fein and’vefommtdir gleich, Stadt fröh-li = cher Ge 
ſchimmernd Brautge = wand. Auch mirftehit du ge— 


RM», * * p 
ger — Sem Sjizisse 
u _— nu — en — 
Bere en 
jel, = Ten, an Weisheit jchwer und? Wein, klar 
fchrie = ben ins Herz gleih ei - nee Braut, «8 








ritard. 
" — — —— — u Fr Ei 
Eizzs=sen nt 


giebn des Stromes Wel = len, Blau-äug-fein biit = zen 


lingt wie jun=ge8 Lie = ben dein Na=me mir jo 
— D 
Ze en 
E33, ee A ee na —e lat 
drein, Blau⸗gug-lein blit = zen drein. 2. Und 
traut, dein Na =me mir fo traut. 3. Und 


— 


— 
Pa oh 

— — u u aaa — — — 

— — — — —l — —— ——— BE 

— FI IE 
3. fte- henmihdie Dor = nen und wird mir's draus zu 


*) Tie Meinen Nötchen für Strophe 2. 








BE — 


— u rn — — die Epor = nen und 


e 
A = 
reit’ ind Neckar-thal, und reit’ ins Nef-far- Are 
Scheffel. 


112. Doppeltes Daterland, 
Heiter, doch = bewegt. $. ©. Sesca. 
—— N N 


N 
— — 
Be — —— —— 


— 








—— — — 
zz un 

A der El-be Strand! .;,w er 

2 ei mein Ba = ter - land, lieb’ 3 von gan=zer 





...,..:.,.%| 
Ce = le: a=ber mei>ne — iſt zu Haus am Rhein, 





cür— nur nach Wein. 


2. Wem es Freude ſchafft, trinke Brüderſchaft mit den Falten Fröſchen; 
meinen Durſt zu löſchen, hol' ich mir vom Rhein lebenswarmen Mein, 








— 


3. Spricht ein kluger Mund, Wein ſei nicht geſund, ei! fo trink 
er keinen. Doch mir will es ſcheinen, der den Geiſt erfrent, thut dem 
Leib kein Leid. 

‚4. Mancher Medicus trank ſich aus dem Fluß Flüſſe in die Glicder; 
Wein und frohe Lieder heißt mein Recipe wider jedes Weh. 
‚5. Und muß einft es fein, ſterb' ich doch am Wein lieber als an 
Pillen. Bor dem lebten Willen leer’ ich erft mein Faß bis aufs lebte Glas, 
Wilhelm Müller. 


115. Auf, und trinkt! 
Lebhaft. 


EEE 


4 
1. Auf, Brü=der, laßt und Tu = ftig Te=ben, vi- 








— — — — — 


— — Bam Bei — 
3 — 
— — —— 


valleralleralle = ra! auf daß das gan⸗ze Haus mag 


f 
be=ben! vi = valleralleralle = ra! Bei Bier, Ta - bak umd 
Kerr 
J u; 
nicht bei Wein, da wol = len wir jebt lu = ftig fein. Bi- 


valleralleralle = ra! vi = valleralleralle = ra! vi- 




















2 


Tuzsesese — — 


val⸗le⸗ral⸗le⸗ ral⸗le ⸗ral⸗le⸗ ra⸗le⸗· ra⸗le = ra! 


2. Man kann nicht immerfort ſtudieren, man muß zuweilen commer- 
has, man muß zuweilen luftig fein; drum ſchenkt die leeren Gläſer ein! 
eg Corpus juris, weg Pandelten! weg mit den Bea len 
Satin! A mit der zone a le Mufen hab’ et eu! 
eb’, Herr Bruder, deine © e3 leben ale Deu enföhne, 

es (che Hoch das Vaterland, und be "Thorbeit jei verbannt! 


114. Dor Jena. 


Langſam und mit Ausdrud. W. Stade, 


— Eee — — — 


1. — den Bergen die Burgen, im Shasle die Saale, die 


BES 
Mädchen im Städtchen, einft al= le8 wie heut’. Ihr werten Ge- 


decresc, ritard., 


fährten, wo ſeid ihr zur a mir, ihr — ge⸗ 


PET a tempo. — mp 
— — — — — = — — — 
blie-ben? Ach, al=le zer⸗ ſtrent, — al ⸗ le zer- 77 


2. Die einen, fie weinen; die andern, fie wandern; die dritten 
noch mitten im Wech chſel der Zeit; auch viele am Siedle, zu den Toten 
entboten, verdorben, ken |: in Luft und in Reid. 
ch alleine, der eine, ſchau' wieder hernicder zur Saale im Thale, 
doch traurig und Stumm. ne Linde im Winde, die miegt fich und 
biegt fich, rauscht ſchaurig und traurig; ich weiß wohl warum ! 
reves. 
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115. Lob des Weins. 
Mäpig bewegt. 











1. Auf grünen Bergen wird ge = bo » ren der Gott, der 


zer ge gl el go 

Esser mE 
ung den Himmel bringt; die Sonne Hat ihn ſich a 

Ale. N 








dringt, daß fie nit Flammen ihn durch = dringt! 


2. Er wird im Lenz mit Luft empfangen; der zarte Schoß quillt 
ui empor, & und wenn des Herbites Früchte prangen, fpringt auch 


a3 goldne Kind hervor. :] Br 
3. Sie legen ihn in enge Wiegen, ins unterirdiſche Geihoß; er 
träumt von Feſten und von Srgen und baut fich manches Iuft'ge Schloß. 
4. Es nahe feiner feiner Kammer, wenn er 19 ungeduldig drängt, 
und jedes Band. und jede Klammer mit jugendlichen Kräften Tprengt. 
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5. Denn unſichtbare Wächter ſtellen, ſo lang er träumt, ſich um 
ihn und wer betritt die heil'gen Schwellen, den trifft ihr luftum- 
wundner_ Speer. 

6. So wie die Schwingen fich entfalten, läßt er die lichten Augen 
—7— läßt ruhig ſeine Prieſter walten, und kommt herauf, wenn ſie ihn 
ehn. 

7. Aus ‚feiner Wiege dunklem Schoße erſcheint er im Kryſtallge— 
* berſchwiegner Eintracht volle Roſe trägt er bedeutend in der Hand. 

8. Und überall um ihn _verfammeln fich feine Jünger bocherfreut, 
und taujend frohe Zungen ftammeln ihm ihre Lieb" und Dankbarkeit. 
9. Er ſpritzt, in ungezählten Strahlen fein inn'res Leben in die 
Welt; die Yiebe mippt aus Peiuen Schalen und bleibt ihm ewig zugeſellt. 
10. Er nahm als Geift der goldnen Beiten von jeher fich des Dich- 
— a der immer feine Lieblichkeiten in trunfnen Liedern aufgethan. 
r gab ihm, feine Treu' zu ehren, ein Recht auf jeden hübjchen 

Mund, und daß es feine darf ihm wehren, macht Gott durch ihn es 


allen fund. 
Friedr. v. Erardenberg, gen. Novalis. Um 1800. 


116. Naturftudien. 
Munter. Jul. Hopfe. 


esse 


1. Auf, ihre Brüsder, friſch und froh! nehmt die Zie =» gen- 


ra — — 














hai = ner, laßt Salluft und Ci-ce⸗ro, laſ-ſet die La⸗ 


Bessere 


teisner! Laßt die Griechen all:zu-mal, wolslen auch durch 


ers Era rei 


Wald und Thal Iusftig prome=niesren, dort, ja dert ftu= diesren! 
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2. Seht den goldnen Coder hier in der goldnen Sonne; Quellen⸗ 
ſtudium treiben wir bier am Fühlen Bronne; was editio, princeps fet, 
2 ich ſag's der Wahrheit treu: ift der Wellen Klingen, ift der Vöglein 
Singen. | | 

3. Wie vergelbt und wurmzernagt find De one D, wie 
wohl dem Blick behagt hier ein friſch Gelände! Wer daheim am Pulte 
wird blaß und dumpf und ganz verwirrt; heiter an Gebärden, friſch 
ſoll hier er werden! REN 

4, In die fehönen Lande weit, kreuz und in die Quere! Wer die 
farfen Steine fcheut, nehm’ die Schneiberfchere! Stinmt ein Gaude- 
— u daß der frohe Wandersmann und der Fink daneben Comitat 

geben! 


Aug. Woyde. 


| 117. Sreiheit, Recht und Biederfeit. 
Ruhig. Schneider. 















— %-) 7 
1 | Auf, ihr Brü⸗der, ſin-get Lie = der auf der gold’nen 
Je ⸗dem tön’3 im Herszen wie=der, wa3 der Mund jebt 


Etwas Tebbafter. 
=====se: 


f 
rei-heit Wohl! , — 
fingen fol. Auf und fing: wer Freisheit eh = vet, 


bessere 


Recht und Bie = der= keit uns leh- ret, Te =be, Ie = be 






















drei⸗mal hoch! le = be, le = be dreismal hoch! 
Commersbuch. 10 


Be 


2. Fern vom beimatlichen Herde, an der — — lühlem Strand, 
wo man Bruderfinn und lehrte, wo und Breundichaft feit verband: bier 
entflamm’ und der Gedanke, daß der deutfche Mut nie wanfe, |: unfer 
oft geprüfter Mut! :| 

3. a, jo lange wahrer Adel unſre Herzen noch entzüdt, und jo 
lange noch fein Zadel der gefränften Ehr' uns drüdt, Herb ich gern 
für eu Pi Freunde, fchlage mutig eure Feinde, wie fie einſtens Her⸗ 
mann jchlug. | Ä 

4. Sieht, ihr Brüder, wo die Schande der Verbindung —— iſt. 
wo man treue Freundſchaftsbande und ein Bruderherz vermißt! Möchte 
doch von Deutſchlands Söhnen keiner je der Falſchheit fröhnen, keiner 
je ein Feiger ſein! J. € $. Haug. (F 1829.) 


118. Auf, ihr meine deutjchen Brüder. 
Keräftig. 


1 kr ihr mei= ne deut= chen Brüder, fei = ern wol⸗len 
ESchal⸗len fol - len un = fre Lie der, bis derMorgen= 











nn Pen Laßt die Stunden und be=flü - geln, hier ift 





und ge-preßt am al= ten Rhein. 


2. Wer im fremden Tranke praffet, meide diefes freie Land! Wer 
des Rheines Gaben haffet, trink' als Sklav' am heißen Strand! Singt 
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in lauten Wechielhören! Dichter, die daS Herz erfreun, (Wieland, 
Hagedorn und Gleim) follen ung Gefänge lehren; Liederflang würzt 
un den Wein. (Denn fie tranfen deutfchen Wein.) 

3. Jeder Fürſt im Lande lebe, der es treu und redlich meint! 
en beaden Burſchen gebe Gott den wärmſten Bufenfreund, und ein 
Weib in jeine Hütte, das ihm fer ein Himmelrgich, und ihm Kinder 
geb’, an Sitte ihrem braven Bater gleich. (Unſern braven Vätern gleich.) 
4 Leben follen alle Echönen, die, von fremder Thorheit vein, nur 
des Vaterlandes Söhnen ihren, Feufchen Buſen weihn! Deutfche Red- 
lichkeit und Jreue mach’ uns ihrer Piebe wert. Drum, wohlan, der 
Tugend weihe jeder fich, der fie begehrt... 

5. Trotz geboten allen denen, die mit Galliens Gezier unfre Mutter: 
ſprache höhnen, ihrer |potten wollen wir! Ihrer ſpotten! Aber, Brüder, 
rein und gut, wie diefer Wein, follen alle unfre Lieder_bei Gelag und 
Mablen fein. 3. M. Miller. 


119. Sreundfchafts-Klänge, 
Mei.: Im Walt und auf der Haite. 


1. Auf, laßt die Gläſer klingen, ei e3 beim munter'n Singen 
[; recht hell dazwiſchen fchallt! :| Taßt leben, was da lebet, und gute 
aune hebet, |: daß laut das Echo hallt! :| Halli, Hallo, Halli, Hallo 
der Frohſinn edeibe in unferer Reihe. Halli, Hallo, Hallı, Hallo der 
Frohſinn — 
22. Wir wiſſen, daß auf Erden es nie kann ſchöner werden, als 
jetzt zur Nee Drum niet e3_vecht weile, daS Stückchen Erden— 
reife, die „Sugendherrlichkeit. Halli, Hallo x. 

‚3. In Liebchens Augenfterne da ſchau'n wir, ach, fo gerne; ihr 
weihen wir died Glas. Wenn auf der Melt nichts bliebe, als ihr: 
Treu’ und Liebe, dev Himmel wäre das. 

4. Die Freundſchaft bleibt die Kette, hier und an jeder Stätte, die 
uns zujammen bält. Reicht euch die Bruderhände, bleibt Freunde bis 
ans Ende auf diefer Schönen Welt. Ad. v. Reiche, 


120. Daterländijches Trinklied. 


Mel.: Im Kreije frober, kluger Zecher ꝛc. 


1. Auf, ſchwärmt, und trinkt, geliebte Brüder! wir find uns alle 
herzlich freund; find eines großen Bundes Glieder, im Leben wie im 
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en —— und trotz der Zeiten Sturm und Graus, wir halten treu 
und redli 
2. J er dem fchwarz-rot-goldnen Bande, das — Herzen 
jan umzog, dem teren beutfchen Baterlande aus voller Bruft ein 
onnernd Hoch! Wir ſchwuren ja, ihm treu zu fein und Kraft und 
an a au weihn. 
So laßt uns unfern Schwur erneuen, den fein Berhängnis j je 
dam, und Herz und Hand dem Freunde weihen für freiheit, Liebe, 
Rra . und Recht! a, Deutichland foll gedeihn und blühn und hoch 
Au und Liebe glühn! 
4. Hört, wadre rüber, hört, ich weihe — Berräterer fer ſchwer 
aerä t! — dem oßen Bunde ew'ge Treue für Freiheit, Liebe, Kraft 
un echt! In Kraft und Liebe will ich glühn und für das Recht deit 
ger siehe 
5. So i “ Bund au nr neu’ DE DLR: das Glüd ſoll freudig 
ihn umwehn! So haltet feit, was wir erforen, der Brüder Freiheit 
fol beftehn! Es lebe Lieb’ und Baterland und hoch das aan ee 
goldne Band! Th. Körner. 1810. 


121. Auf, finget und trinfet. 
nn. Alte Weile 





T Re) 
1. Auf, fin» get = trin=tet den köſt⸗ li⸗chen Trank! Auf, 














ſin-get und brin=get der Freud' eu = ren Dankl! Trinkt, 





vorsnehb-me Sünder, aus Gold eu:ren Wein, wir 








freu'n ung nieht min=der beim DBier-frug von Stein. Ju : vis 








val=le=ral:Ie=val=Te = va! beim Bierkrug von Stein. 
2. Aus gelben Pokalen trant Rom feinen Wein, bei feftlichen 


Mahlen des Siegs ſich zu freun, der Deutiche der Gerfte weit edleren 
Saft, war dafür der erfte an Mut und an Kraft. 

3. Noch ſchnarchten Roms Krieger, befieget vom Wein, noch wähnten 
fie, Sieger der Deutjchen zu fein; da ftürmten wie Wetter, wie Wirbel 
im Meer, des Vaterlands Netter, Teuts Söhne, daher. 

4. Im Often erblinfte der Morgenftern ſchoͤn, en Vlammen, es 
winfte ins Schlachtfeld zu gehn: da ſchwangen die Mannen im fürft- 
Ehen Rat ihr Trinkhorn zufammen der trefflichen That. 

5. Bom Schlachtfeld erichallte da3 Jammergeſchrei, und Römer: 
blut wallte in Strömen herbei; da Hatten Noms Krieger den blutigen 
Lohn, und Hermann, der Cieger, zog jubelnd davon. 

6. Da konnte Roms Kaijer des Siegs fich nicht freun, er meinte 
ſich heifer und klagte beim Wein; doch höher nun ſchwangen die Mannen 
m Bried’ ihr Trinfhorn und fangen der Freiheit ein Lied. 

Tert im Roſtocker Liederbuch. 1808, 


122. Senerlied. 
Heiter und mit Ausdruck. E M. Arndt. 


— a — — — — 
Dessen . — —⸗e,* 
1 208 eur =er ward der Geilt ge - — drum ſchenkt mir 
Die Luft der Lie-der und der Waf-fen, die Luft der 


! 


—— en air ein! der Trauben fik= Be Son⸗nen⸗ 


bint, das Wunder glaubt und Wun-der thut! 
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2. Was foll ich mit dem Zeuge machen, dent Waſſer ohne Saft 
-und Kraft, gemacht für Kröten, Fröſche, Drachen und für die ganze 
MWürmerichaft? |: Fiir Meenfchen muß es friſcher fein; drum bringet 
Wein und fchentet ein! :| z 

3. O Wonnefaft der edeln Neben! o Gegengift für jede Pen! wie . 
matt und wäſſ'rig ilt das Peben, wie ohne Stern und Sonnenfchein, 
wenn dır, der einzig leuchten kann, nicht zündeſt deine Lichter an! 

4. Es wäre Glauben, Lieben, Hoffen und alle Herzensherrlichkeit 
im naffen Jammer längit erjoffen, und alles Leben hieße Peid, wärit 
du nicht in der Waſſernot des Mutes Sport, der Sorge Tod. 

5. Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! ihr_frohen Brüder, 
jtoßet an: „dem fritchen, Fühnen Wind im Peben, der Schiff und Segel 
treiben kann!" Ruft Wein, klingt Wein und aber Wein! und trinfet 
aus und ſchenket ein! | 

6. Aus Feuer ward der Geiſt neichaffen, drum ſchenkt mir ſüßes 
Feuer ein! Die Luſt der Lieder und der Maffen, die Luſt der Liebe 
schenkt nıiv ein, der Trauben ſüßes Sonnenblut, da3 Wunder glaubt 
und Wunder thut! E. M. Arndt. 1817. 


125. Studentenleben. 


* — * — do — — — —— — 
—— — Zn j= ——* 
er au, jez? — — 
1. Bei den an-ge-nehmſten Wetter ſin-gen al-le Vö-ge— 

pr Mei erg — 
ee, — — = & 


— — — — — — — e 

















lein; Haticht der Re-gen auf die Blät-ter, ſing' ich 





fo für mih al = lein. 


2. Denn mein Aug' fann nichts entdecken, wenn der Blit auch 
granfam glüht, was im Wandeln könnt' erſchrecken ein zufriedene8 Gemüt. 
3. Frei von Mammon will ich Schreiten auf dem Feld der Wiflen- 
Schaft; ſinne ernſt und nehm’ zu Beiten einen Mund vol Nebenfaft. 
4. Bin ich müde vom Studieren: wenn der Mond tritt fanft her 
fiir, pfleg’ ich dann zu mufizieren vor der Allerjchönften Thür. 
Eichendorff. 


(SI 


124. Rheinweinlied. 
Mäßig. Mel, von Johann Andre 1776. 











esse — 


trinkt ihn fröh⸗lich leer, und trinkt ea leer! In ganz Eu— 


ea ee 


See 


to=pi = a, ihr Hersren En cher, iſt Solch ein Wein nicht 








ne ir 


7 3 
Be. 

SB 

— 4 


mehr, ift — ein Wein — mehr, — — ein Wein nicht 





—— 
— — — ze —————— 
— — — —— ——— — — 

— J 


| 
— iſt ſolch in Wein nicht mehr! 


2. Er kommt nicht her aus Ungarn noch aus Polen, |: no 
man nanzmänich Ipricht; :]| da mag Sanct Veit, der Ya * 
ſich Holen, |: wir holen ihn da nicht. : 

3. Ihn bringt das Baterland aus feiner Fülle; wie wär’ er ſonſt 
ſo Sn oe wär’ er fonft fo edel, wäre ftille, und doch voll Kraft 
un 

4. Er wächft nicht überall im deutjchen Reiche; und viele Berge, 
Hört! find, wie die weiland Kreter, faule Bäuche, und nicht der Stelle wert. 
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5. Thüringen? Berge zum Erempel bringen, Gewächs, ſieht aus 
— iſt's aber nicht, — man kann dabei nicht ſingen, dabei nicht 
ich ſein. 
6. Im Erzgebirge dürft ihr auch nicht ſuchen, wenn Wein ihr finden 
wollt; das bringt nur Silbererz und Kobaltkuchen und etwas Lauſegold. 
‚ 7. Der Blocksberg iſt der lange ge Philifter, er macht nur Wind, 
wie der; drum tanzen auch der Kudud und fein Küſter auf ihm die 
Kreuz und Quer. 
8. Am Rhein, am Rhein, da wachien unfre Neben: gefegnet fei 
der Rhein! Da wachfen fie am Ufer hin und geben ung diefen Labewein. 
‚ ‚9%, So trinkt ihn denn,und laßt uns allewege uns freun und fröhlich 
fein! Und wüßten wir, wo jemand traurig läge, wir gäben ihm den Wein. 
Matthias Claudius. 1775. 


125. Lied eines abziehenden Yurfchen: 


Auch nah Mel.: Es ritten drei Reiter ꝛc. mit angehängten Abe, ade, abe! ach, 
Sceiden und Meiben thut weh! 


Nicht fehleppend. | A. Methfeſſel. 
2E SERNEEEERREE SE N 
er Ser —— 

Bez 


BER 
1. 8. = moofter Bur⸗ſche zieh’ ich aus, be - hüt’ dich Gott, E 








v I 75 7.» 4 „777 
. | V De u 
li = fterhauß! Zur al = ten Hei-mat geh” ih ein, muß 








ee 


“ 5 id 5 
we % — fel = ber nun Phi⸗li-ſter fein! 


‚2 Fahrt wohl, ihr onen grad und krumm! Ich zieh’ nicht mehr 
in euch herum, |: durchtön’ euch nicht mehr mit Gefang, mit Lärm 
nicht mehr und — —— : 

3. Was wollt ihr Kneipen al’ von mir? Mein Bleiben ift nicht 
mehr allbier; winkt nicht mit euerm langen Arm, macht mir mein durftig 
vn ni warm! 

Is euch Gott, Collegia! wie fteht ihr in Parade da! hr 
Dune &: e groß un Hein 
du, von deinem Gehe ss ‚ fehlt mir umlonft, o 
nad! Sir Schlechte uhren le acht ſei dir ein Bereat, ge bracht 
Du aber blüh' und ſchalle noch, leb', alter Schlägerboden, hoch! 
In bir, du treues Ehrenhaus, verfechte ſich noch mancher Strauß! 

7. Da komm' ich, ach! an Liebchens Haus; o Kind, ſchau' noch 
einmal heraus, heraus mit deinen Äuglein flar, mit deinem dunfeln 
Lodenhaar! 

8. Und weiter, weiter geht mein Lauf: thut euch, ihr alten Sri 
— — iſt mein Sinn, und froh mein Pfad; gehab' dich wohl, du 

uſenſtad 

9. Ihr Brüder, drängt euch um mich her, macht mir mein leichtes 
Herz nicht ſchwer Auf friſchem Roß, mit frohem Sang geleitet mich 
den Weg entlang! 

10. Im nächſten Dorfe kehret ein, trinkt noch mit mir von einem 
Wein! Nun denn, ihr Brüder! ſei's, weil's muß, das lebte Glas, der 


legte Ruß! 
6. Schwab. 


jest Eriegt ihr mich nicht mehr Bu 
arcer, 


126. Der Sreiheit. 
Heiter. E. M. Arndt. 


GESTEHEN EEE nen m 
Bee Te — — —— 
1. Bringt mir Blut der ed⸗len Ne-ben, bringt mir 
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A 0 020 


Wen! Wie ein Früh—-lings-vo⸗gel ſchweben in den Lüf-ten 





ESS 


fol mein Le = ben durch den Wein, durch den Mein! 





2. Bringt mir Eye, bringt ‚mir Rofen zu dem Wein! Mag 
Fortuna ſich erbofen, ſelbſt will ich mein Glück mir lofen |: in dem Wein! ;| 
‚ 3. Bringt mir Mägdlein, hold und mundlich, zu dem Wein! Rollt 
r Stunde glatt und rundlich, greif’ ich mir die Luft ſekundlich in dem 
Wein. 

4, Bringt mir auch) — da3 darf nicht ad bei dem Wein — echte 
treme, deutjche Seelen und Gejang aus hellen Se zu dem Wein! 

5. Klang dir, Bacchus, Gott der Liebe, in dem Wein! Sorgen fliehen 
fort wie Diebe, und wie Helden glühn die Triebe durch den Wein! 

6. Klang dir, Bacchus, Gott der Wonne, in dem Wein! Ha, ſchon 
ſchau' ich Mond und Sonne, alle Sterne in der Zonne, in dem Wein! 

7. Höchfter Klang, wen ſollſt du lingen in dem Wein? Süßeſtes 
von allen Dingen, dir, o Freiheit, will ich’3 bringen in dem Wen! 

EM. Arndt. 1817. 


127. Deutfcher Wein. 





Raſch. Friedr. Silcher. 
| | 
m — — — a 
ee = ze, se 


1. Brüder, das iſt deut=fcher Kein! Dasrum ift er 
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a 
N 
— rm Erbe 2 Sen — 
ee —— — — = 


F— 
darum ſchenkt ihn fröhlich ein! Brüder, das iſt — Wein! 


2. Alte Sitte ehren wir; laßt die frommen Klausner leben, die zu— 
al die fremden Neben pflanzten auf den Bergen bier! Alte Sitte 
ehren wir. 

3. Füllt die Becher bis zum Rand! Denen, die die Berge bauten, 
die von ihren Sitzen ſchauten, Freie, in ein freies Pand: voll die Becher 
bi3 zum Rand! 

4. Alte Zeiten wurden neu! Schwerter haben wir getragen, Ketten 
haben wir zerichlagen, Deutfche bleiben deutih und frei: alte Zeiten 
wurden neu! 

5. Deutich der Strom und deutſch der Wein, deutiche Sprach’ und 
deutsche Sitte, von dem Throne bis zur Hütte! Brüd er, ſchenkt noch 
einmal ein! Dentfch der Strom und deutich der Wein! 


A, Schreiber, 


| 128. Auf und trinkt! 
Mäßig. Alte Weife. 


ee 
Zr ge 00 2er ea, me een: 0 
1. a. hier ftcht Bier ftatt Wein; trauste Brit=der, 


zemersern 
De Zn 


fchen = fet ein! — leb je: je = der bra = ve Mann, 











der für Yrei = heit Tech sten kann! 


2. Freiheit ift ein edles Gut, giebt dem Burjchen Kraft und Mut; 
|: hoch leb' jeder freie Mann, der den Schläger ſchwingen kann! :| 
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3. Glüdlich, wer auf feinem Pfad einen Freund gefunden bat; und 
nicht minder glüdlich ift, wen fein holdes Liebchen küßt. 

4. Kommſt du meiner Afche nah, Bruder, jo verweile da; fchreib’ 
an meines Grabes Rand: Diefen hab’ ich Freund genannt. 

5. Auf, ihr Brüder, auf und trinkt, ſtoßt die Gläfer an und fingt: 
Hoch leb' jeder deutiche Mann, der fein Gläschen leeren kann! 


129. Trinklied im Sreien. 


Ruhig, nicht zu langſam. Dolfsweife. 
Einzelne, 







1.1 8rü der, la =» gat enh im Srei = fe, 
Atrinkt nach al =» te Bi =» ter Mei = fe, 











ſchwenkt die 


Tom Chor wiederholt. 














— 


gold = nen Frei = beit Wohl! 


2. Flur, wo wir als Knaben fpielten, Ahnung künft'ger Thaten 
| un jüger Traum der Kinderjabre, kehr' noch einmal ung zurüd! :]| 
‚. 3 Mädchen, die mit, keuſchen Trieben nur den braven ünglin 
lieben, nie der Tugend Reiz entitellen, fei ein ſchäumend Glas gebracht! 

4. Deutjchlands Jünglingen zu Ehren, will auch ich den Becher 
leeren, die für Chr’ und eereibeit fechten; ſelbſt ihr Fall fer Heilig mir! 

5. Männern, die das Herz und rühren, ung den Pfad der Weisheit 
führen, deren Beifpiel wir verehren, fer ein dreifach Hoc gebracht! 
. 66. Brüdern, die vor vielen Jahren unſres Bundes Glieder waren, 
die der Bund ſtets ehrt und Liebet, fei ein fehäumend Glas geweiht! 

7. Brüdern, die, befreit don Kummer, ruhn den langen Grabes- 
ſchlummer, weihn wir, der Erinn’rung heilig, diefe frohe Libation! 
’ 8. Unterm Schatten heil’ger Finden werden wir und wiederfinden, 
wo fich Brüder froh umarmen in dem Hain Elyfiums. 





auf der 
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9. Wenn ich deinen Kahn beiteige, trauter Charon! o, fo reiche 
mir nochmals den Rabebecher für den letzten Obolus! 
10. Weil und noch die Gläſer blinken, laßt fie nicht vergebens win⸗ 
ten, leert fie, Freunde! Schwenkt die Hüte auf der goldnen Freiheit Wohl. 


1350. Einladung zur Lebensluft, 
Nel.: Gaudeamus igitur. 


1. Brüder, laßt uns luſtig fein, weil der Frühling währet; bricht 
der Jahre Winter ein, ift die Kraft verzehret. Zag und Stunde weilen 
nicht; dem, der feine Roſen bricht, ift fein Kranz beicheret. 

2. Unfer junges Leben eilt mit verhängtem Zügel; Krankheit, 
Schmerz und Sram vermeilt, nur die Luft hat Flügel. Ob wir bier 
= — und wie heut' ein Feſt begehn, wer giebt Brief und 

vegel: — 

3. Wo ſind jene, ſagt es mir, die vor wenig Jahren jung und 
fröhlich, ſo wie wir, und voll Hoffnung waren? Rn eiber deckt der 

and, fie find weit von hier verbannt, aus der Welt gefahren. 
, 4. Wer nad unjern Vätern forſcht, mag den Kirchhof Tragen: 
ihr Gebein, daS längſt vermorjcht, wird ihm Antwort jagen: „Nützt 
das Leben, braucht es bald; eh’ die Morgenglode ſchallt, Tann die 
Stunde {chlagen !* 


131. Bundeslied. 


Feierlih Tangfam. W. 4. Mozart. 
a — — — 
Se nn —— 

1. Brü⸗der, reicht die Hand zum Bun-de! Die-ſe ſchö-ne 


cres - cen - do.f 


rear 


Freundſchaftsſtun-de führ' uns hin zu Lich = ten Höhn! 
p A 


— ==: — —— 
Laßt, was ir = diſch iſt, ent-flie-hen; 







un ſrer Freundſchaft 
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gerissen 


Harzıo = nisen dauern e⸗wig feit und Schön, 
res cm - do. 
s=2= == = FREE FE 
dau-ern C = wig = A: fchön. — — 


2. Preis und Dank dem Weltenmeiſter, der die Herzen, der die 
Geiſter für ein ewig Wirken ſchuf! Licht. und Neht und Tugend 
ſchaffen durch dev Wahrheit heil’ge Waffen, |: ſei uns beiliger Beruf. :] 

3. Ihr, auf dieſem Stern die Beiten, Menfchen al’ im Oft und 
Weſten, wie im Süden und im Nord; Wahrheit fuchen, Tugend üben, 
Gott und Menschen herzlich Liebe, dag ſei unfer Loſungswort! 


Maurerlied. 
152. Abſchiedslied. 
— Altes Lied. 
——— — — 


1 — der ſam-melt euch in — um den fchäu = men= 
den wir hier der Frei= heitwei= ben bei der Freu = de 


= 








— — Se 








”——/ i an 3 
* — Al-le Brü-der fol=Ien le-ben, 





= — — — —— 








die er — -bund ver-eint; je-den ſoll ein 


Besen 


J er=be = ben, der es red⸗-lich mit und eat 
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2. Feiern wollen wir die Stunden —— frohen Burſchenzeit; denn 
das Her wird nur gefunden, wo es ſich der Freundſchaft weiht! Offen 
liegen alle Herzen, wo der Becher traulich blinkt, und verhüllt entfliehn 
die Schmerzen, wo und Lieb’ und Treue winft. 

3. Wenn die Feinde und umringen, reichen wir die mut’ge Hand, 
und des Kerkers Niegel fpringen vor dem treuen Bruderband. Wo 
ich Brüder froh umarmen, flieht der Haß, A blafje ee nur die 
Trenndichaft mag erwarmen in dem Schoß der Fröhlichk 

4. Zwar der Trennung bange Su winkt und kg nur allzu: 
früh, reißt und aus dem fchönen Bunde, der und manchen Freund 
ber ieh; doch verfcheuchet den Gedanken, jebt, da ihr noch Burfchen 
ſeid; — wird unſre Freundſchaft wanken, dauert unſre Biederfeit. 

5. Finden wir und einfteng BA in der Heimat ——— Land, 
preifen ale Jubellieder noch — — Band; feiern wir das Angedenfen an 
ne — urſchenzeit, bis ſich unſre Die ſenken in das Meer der 

wigkei 


133. Trinklied. 
ah Alte Weiſe. 


— — — 


ee zu den feit = li-chen Ge = la = gen 
re len Sorgen laßt und jeßt ent = fa = gen, 


genen ee — 


bat ein gu=-ter Gott ums hier ver = cint; 
trin= fen mit dem freund, der's red—-lich meint, 


ger 


Da, wo Nek-tar glüht, val-ler:ral-la! hol-de Luft er= 


abe — zes — — 


blüht, valleralla! wie den Blusmen, wenn der Frühling fcheint. 
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2. Laßt und froh die goldne Zeit durchichwärmen, bangen an des. 
Freundes treuer Bruft: an dem Freunde wollen wir und wärmen, in 
den Weine kühlen unsre Luft! In der Traube Blut trintt man — 
Mut, wird der Mann ſich hoher Kraft bewußt. (are) In der Traube zc. 

3. Nippet nicht, wenn Bacchus' Duelle fließet, ängitlih an des 
vollen Becherd Rand; wer das Leben tropfenmweiß genteßet, hat des 
Lebens Deutung nicht erkannt. Nehmt ihn friich zum Mund, leert ihn 
bis zum Grund, den ein Gott vom Himmel ung gejandt! —— 

4. Auf des Geiſtes lichtgewohnten Schwingen ſtürzt der Jüngling 
mutig in die Welt; wackre Freunde will er ſich erringen, die er feſt 
und immer feſter hält. Bleibt die Meinen al’, bis zum Welteinfall 
treu dem Freund auf ewig augelelt! 

5. Laſſet nicht die Jugendkraft verrauchen, in dem Becher winkt. 
der goldne Stern! Honig laßt ung von den Lippen jaugen, Lieben tit 
des Lebens füßer Kern! — it, die Kraft verſauſt, iſt der Wein ver- 

brauft, folgen, alter Charon, wir dir gern! — 


134. Feſtcommerslied. 


Mel.: Brüder, zu den feſtlichen Gelagen ꝛc. 


1. Bundesjubel woget durch die Hallen, ſcharf ertönt ein reiner 
Schlägerklang, Sprudelgeiſter durch die Räume wallen, hoch aufſtrömt 
geſchwungener Geſang. Stoßt den Hahn ins Faß, valleralla, zapft das 
gold'ne Naß, valleralla, trinkt der Wonne vollen Ueberſchwang. 

2. Gold'ne Freiheit wallt' in unf’rer Runde, Thatenſinn und ſtarker 
Jugendmut, Männer ſprießen aus dem Jünglingsbunde, deutſchem Recht 
die ſtarke Wehr und Hut. Kommt ein Sturm und Schlag, valleralla, in 
den ſchwülen Tag, valleralla, iſt geſchliffen — zum Streite gut. 

3. Allgeſtaltig will der Drang ‚lich heben, hunderthalmig zweigt es 
an hervor; friſchem Stamm entfeimt ein marfig Leben, Staaten ſtre— 
ben baumig hoch empor. Faßt die Bruderhand, valleralla, wurzelt 
ineinand’, valleralla, Pa troßt auch ſchwankes Rohr! 

‚4 Mag ein Tlodenmeer herniederquellen und ein Sturm, der 
wild den Forſt zerrafit, unterm Eis die Knospenaugen fchwellen, Lenz 
erglüht im rotem Blütenfaft. Außen Schnee und Eis, valleralla, innen 
grünes Reis, valleralla, innen treibt die junge Frühlingskraft. 

5. Nimmer wird Begeiſterung verglühen, und erftritten Ziel ift 
nur ein Sporn, neue Blumen muͤſſen wieder blühen, neue Wog’ ent- 
quillt dem goldnen Born. Wonne fchwellt die Bruft, valleralla, frifch 
in Jugendluſt, valleralla! Schwingt dag 


| ol; 
135. Burfchen heraus! 


Raſch. 
== — 
1. Burſchen her-aus! Laßt es ſchal-len von Haus zu 
dolce. 
— — SE ——— 
Ze m Br ee warn u mann 


—AAAI EECCCCACCCCC. 


Haus! Wenn der Ler = che Sil-ber-ſchlag grüßt des 


Mai = en er = fin Tag, dann ber =» au3 und fragt nicht 














— zu — — — 
viel, friſch mit Lied und Lauten-ſpiel, Burſchen her = aus! 


2. Burſchen — Laßt es ſchallen von Haus zu Haus! Ruft 
Sir die Poeſei gegen Zopf und Pine dann heraus bei Tag 

u acht, bis fie wieder frei gemacht! Burfchen heraus! 
—5 — heraus! Laßt es fallen von Haus zu Haus! Wenn 
es at fürs aterland, treu die Klingen dann zur Hand, und heraus 
mit mut'gem Sang, wär es auch zum letzten Gang! Burſchen heraus! 


136. Kneipgelage. 
räftig und froß. 
zeln. 





Wer nicht mit Hau = fet, der bleib’ da = heim, 
Gommersbud. 11 





— — — — — — 


fon m — — — — 


— eg —— — 

















sae-cu-la po-cu-la nul-la! 


2. Der Here Profeffor Lieft heut’ Fein Collegium; drum ift es 
beſſer, man trinkt ein3 'rum. Edite etc 

3. Trinkt nah Gefallen, bis ihr die Singer darnach ledt; dann 
hat's uns allen recht gut — Edite etc. 

4. Auf, auf, ihr Brüder! erhebt den Bacchus auf den Thron, und 
ſetzt u wir trinken ſchon. Edite etc. 

5. So lebt man immer, fo lang’ der junge Lenz uns blinkt und 
Jugendſchimmer die Wangen a Edite etc. _ 

6. Knaſter, den gelben, hat und Apolda präparirt und und den- 
jelben recommandiert., Edite etc. 

7. Hat dann ein jeder fein Pfeifchen Knaſter angebrannt, fo nehm’ 
er wieder fein Glas zur Hand! Edite etc. 

8. So lebt man luftig, weil es noch flotter Burſche heißt, bis daß 
man rüſti— ad patres reiſt. Edite etc. 
....9. Bis daß mein Hieber, vom Corpus juris wird befiegt, fo lang’, 
ihr Brüder, leb ich vergnügt! Edite etc. un 

‚..10. Denkt, oft, ihr Brüder, an unfre Fugendfröhlichkeit, fie Tehrt 

nicht wieder, die gold’ne Zeit! Edite etc. 


137. Cerevisiam bibunt homines. 
Lebhaft. 
— 
* Senn 











Ce-re - vi-siam bi-bunt ho - mi-nes, a- ni- 


Pnr=sesn — 


ma-lia ce-te-ra fon-tes. Ab-sit ab hu - ma- no 
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bi-bi-tur in au - lis prin-ci - pum, sic bi-bi, bi - bi, 


fffr 


— —— — — 





bi-bi-tur in au-lisprin-ci -pum pum pum! 


138. Crambambuli. 


Fröhlich. 
—— — — — — — 
————— — m — Ser s- I 





Srambam=bu = Ti, dag ift dev Ti = tel des Tranks, der 
| da ift ein ganz pro= ba = te Mit- tel, wenn und was 





fih bei ung be = währt; s 
BB - fe8 or her: mit Des Abends ſpät, des 


So — 


Mor⸗gens trink' ich mein Glas Cram— ee bu = li, Cram— 


= bim-bam=bam=bu = li, Cram-bam=bu - Üi! 


2. Bin ER im ee „obgeitiegen, gleich einem großen Cava— 

tier, dann laſſ' ich Brot und Braten liegen und greife, nach dem 

Zorn: dann bläft der Schwager tantranti zu einem Glas 
rambambuli 
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3. Reißt mich’8 im Kopf, reißt mich’3 im Magen, hab’ ich zum 
Eſſen feine Luft; wenn mich die böfen Schnupfen plagen, hab’ ich 
Katarrh auf meiner a was kümmern mich die Medici? Sch trink' 
mein Glas Crambambuli. — — 

4. Wär' ich zum großen Herrn BOOT, wie Kaiſer Maximilian, 
wär’ mir ein Orden auderforen, ich hängte die Devife dran: „Toujours 
fidele et sans souci, c’est ’ordre du Crambambuli.“ 

5. Iſt mir mein al ausgeblieben, bat mich da8 Spiel labet 
gemacht, hat mir mein Mädchen nicht gelchrichen, ein’n Trauerbrief 
die Poft gebracht: dann trin® ich aus Melancholie ein volles Glas 
Srambambuli. Se 

6. Ach, wenn die lieben Eltern wüßten der Herren Söhne, große 
Not, wie fie fo flott, verfeilen müßten, fie weinten ſich die Auglein 
voth! Indeſſen thun die Filii fich bene beim Crambambuli. 

7. Und bat der Burfch Fein Geld im Beutel, fo pumpt er die Phi— 
liſter an und denft: es iſt doch alles eitel, vom Burſchen bis zum 
Bettelmann; denn das iſt die Philoſophie im Geiſte des Crambambuli. 

8. Soll ich für Ehr und Freiheit fechten, für Burſchenwohl den. 
Schläger ziehn, gei blinkt der Stahl in meiner Rechten. Ein Freund 
wird mir zur Seite ſtehn; zu dem ſprech' ich: mon cher ami, zuvor 
ein Glas Crambambuli! 

9. Ihr dauert ni: ihr armen Thoren, ihr liebet nicht, ihr trinkt 
nicht Wein: zu Efeln ſeid ihr auserforen, und dorten wollt ihr Engel 
jein, fauft Waller, wie das liebe Vieh, und meint es fei Crambambuli. 

10, Erambambult fol mir noch munden, wenn jede andre Freude 
jtarb, wenn nich Freund Hain beim Glas gefunden und mir bie 
Seligfeit verdarb; ich trinf mit ihm in Kompagnie das lebte Glas 
Crambambuli. 

‚11. Wer wider und Crambambuliſten fein hämiſch Manl zur 
Mißgunft rümpft, den halten wir für feinen Chriften, weil er auf 
Gottes Gabe ſchimpft; ich gäb' ihm, ob er Zeter fchrie, nicht einen 
Schluck Srambambuli. 


139. Zum Jahreswechfel. 


Mel.: Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft, zc. 


1. Das alte Fahr vergangen ift, das neue Jahr beginnt. Wir 
danken Gott zu diefer Friſt; wohl ung, daß wir noch find! Wir fehn 
aufs alte ah zurüd und haben neuen Mut: ein neues Jahr, ein 
neue3 Glüd, die Zeit ift immer gut. 
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2. a, keine Beit war jemals fchlecht: in jeder lebet fort Gefühl 
für Wahrheit, Ehr’ und Recht und für ein freied Wort, Hinweg mit 
allem Weh und Ach! hinweg mit allem Leid! Wir felbft find Glüd 
und Ungemach, wir jelber find die Zeit. 

3. Und machen wir und froh und gut, ift frob und gut die yeit, 
und giebt und Kraft und frifchen Mut bei jedem neuen Leid. Und 
was einmal die Zeit gebracht, das nimmt fie wieder hin — drum haben 
wir bei Tag und Nacht auch immer frohen Sinn. 

4. Und weil die Ben nur vorwärts will, fo jchreiten vorwärts wir; 
die Zeit gebeut, nie ſtehn wir ftill, wir fchreiten fort mit ihr. Ein 
neues Iahı, ‚ein neues Glück! wir ziehen froh hinein; denn vorwärts! 
vorwärts! nie zurüd! ſoll unfre Sohmg fein. 

Hoffmann von Sallersleben. I841. 


140. Das kied vom Wein, 
Einfach. Volksweiſe. 





Trin-ken ein. O, wer das Lied vom Wein nicht weiß, der 





leicht und klein, und flößt euch Luſt zum Trin⸗ken ein. 
2.: Iht ER nicht lang beim Becherklang, der Wein begeiitert 


zu Gefang. : 


er fingen kann, der preiſ' ihn boch, und wer's nicht 
kann, der ſumme doch! & 


br ſchwatzt nicht lang u. f. w. 
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3. Wein frilcht, dag Saul Biel! neuen Mut und fchafft die Herzen 
mild und gut. Wein ift der Sorgen jäher Tod, zu ſchöner That ein 
Aufgebot. 
4. Der Trinf enop it ohne Schloß und Ohne Schähe reich und 
groß; ja, Götter find beim Weine wir, und der Olymp ift fünftig bier. 
5. Nennt Brüder euch! In Bacchus’ Reich ift alles frei und alles 
gleih. O Zaubertrant! der edle Wein lehrt und die goldne Zeit erneun. 


Fr. Rochlitz. 


141. Denkſt du daran ? 


Mel.: Denkſt du daran, mein tapferer Lagienka zc. 
Mäßig. Ä Doltsweife, 





— — — — 


1 | Denfit du dar- an, Ge=nof=fe In Stun=den, 
"t wir, die als Kna-ben in = nig 


chon ver = bun = den, 






wo wir ver = eint die Deu - jenftadt begrüßt; i 
und auch als Burfchen noch fo treu ge-Füßt? Denkſt du dar: 





Bu-ſen? o ſprich, Stu-dent, Stu-dent,dentft du dar = an? 








| - 


— ⸗ 


dent, Stu⸗dent, dentft du dar : an? 


2. Denkſt du daran, welch’ luſtdurchglühtes Leben beim Klang 
der Gläſer ung fo oft gelacht; wie wir, den Gott der Freude oft 
ergeben, dem Antiburjchen Pereat gebracht? Denkſt du daran, wie wir 
ung Götter dünkten beim Vollgenuß der rl ar |: wenn beim 
Sommers die vollen Becher winkten — o fprih, Student, denkſt du 
der fchönen Zeit? :| 

3. Denfit du daran, wie, treu dem Burjchenjchwerte, für Burfchen- 
ehre einit du mächtig Ihlugfi ‚ und ob dein Gegner fich auch tapfer 
wehrte, den fchweren Sieg davon doch endlich trugit? Da ftandeit du, 
als Held, fo fühn, jo offen, wie es fich gem ür einen deutfchen Mann: 
— daß damals mich dein Zreundesblid getroffen, o wack'rer Schläger, 
dentft du noch daran? In 
‚ 4. Denkſt du daran, mein vielgeliebter Bruder, wie wir fo froh 
die Burſchenzeit verlebt ? Oft ging's uns gut, oft unter allem Luder, 
vor Manichäern hab'n wir nie gebebt. Wenn uns der nervus rerum 
dann enteilte, der Jude Fam, der vielgeliebte Mann, dem man alö- 
— X Klaſſiker verkeilte — o Freund und Bruder, denkſt du noch 

aran 





142. Burſchenlied. 


Mäßig bewegt. 
Big beweg 








| —a EIER EHER BEE 
G /an\a W227 ui BEP" IE HERE ER BEP AP” 
ICVCCMA — 
1. Der Burſch von ech⸗tem Schrot und Korn hat im = mer 
Ale. 
— — 
—AAXCCCACCCCC EEE IE Pi 0 





+ 
AXVXC. AP" GEHE EEE 


7 
fro = ben Mut, Val⸗le⸗ri! hat im: mer fro : ben Mut, Va—⸗le⸗ 
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— Val-le-ri, val-le-ra! die Fe-der ſchwankt vom Hut. 


Am, großen Hut prangt feiexlich die Landesvaterei. Valleri! 
> ante ihn mehr bei Hieb und Stich, als wär er gut und neu! 
a at ꝛc 
Als Burſche trägt er ſtets bei ſich die ge die ihm gnügt, 
den Sage, der A Eur lich ars feiner Seite wie 
irrend durch die Stadt in ſeiner hnajeſtät, blitzt 
um — * — Funkenſaat, Feuer kreuzweis w 
3 kümmert's ihn, ob auch ein Loch den Ellenbogen zeigt ? 
Der Flotte Bure bleibt er doch, vor dem ſich alles neigt. 
6. Weh dir, wenn du dich zu ihm drängit, im parfümirten Rod, 
er ri fet dich Keen ft, dir droht fein Knotenftod! 
1. Pi eunde jchlägt fein Herz fo nen, er fühlet ihre a 
für fie braucht er den ftarlen Arm und fcheut felbft nicht den Tod 
8. Wer jah es, daß er jemals wich, wer ſah ihn jemals feig? 
Die Schande nähm’ er nicht auf fich, nicht um ein Köni —— 
9. Laut donnernd ſah man ihn im Kampf den blanken Gipe er 
ziehn, man fah_vor feinem Dich wie Dampf, die feigen Schurken 
10. Den Mut in Ungl üd und Gefahr trifft man om Nirgende 
an, ja seihft auch bei der Höllenfchar beweift er fich als Mann. 
11. Wenn er von Hermanns Edelmut und euer * hört, ſo 
ma ihn ſein deutſches Blut: ſei du auch Herm 
r trinkt den deutſchen Rebenſaft und Füße fh Bet und 
— vr feinem Arm wohnt Aal und Freiheit ift fein Los. 
13. Es zen: nn un ann, der, wie er denkt auch fpricht! 
Wer de as Bosheit fann, verlöfche wie ein Richt! 
Drückt ——— Sorge ſein Gemüt, nimmt er ſein Pfeifchen 
her; ar wie der Knaſter dampft und glüht, plagt ihn fein Unmut 
me en 
Ex ift, ein Burſch, lebt sans facon, ift eines jeden Freund, 
fein era iR bieder, ob es fchon zumeilen anders ſcheint. 
16. Er wünſchet edlen Menſchen Fried' und Freud' auf ihrer Bahn, 
und lobet fie in feinem Lied, jo viel er loben kann, 
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17. Die Gläſer find nun alle leer, die Krüge aber voll; fo gebt 
den frifchen Wein da ber, und trinkt der Burfchen Wohl! — 

18. Schon fließt aus vollem Krug der Saft ins leere Glas hinein, 
und unſrer werten Brüderſchaft ſoll dies geweihet ſein. 

19. — — ia heißt mein Vaterland, ich halt’ es hoch und wert, 
trag drum das — — ne Band und dechs mit Hand und Schwert! 


143. Bundesſang. 
Mel.: Mein Lebenslauf iſt Lieb und Luft zc. 


1. Der freude Leicht umſchlingend Band hat fröhlich uns vereint! 
den Trübfinn haben wir verbannt, weil er nur ſchwarz erjcheint! Denn 
wo d ende Zafel hält, fieht man nur bunte Luſt, und bunt be- 
jpiegelt ſich die Welt in unfrer frohen an a 

- 2. Wem mutig frei der Bufen fchlägt, der jubelt froh empor, was 
raſch das freie Herz bewegt, ertönt tm lauten Chor; drum würzen wir 
und — Mahl durch deutſcher Lieder Klang, und ſchwellend in dem 
hohen Saal erſchallt der Chorgeſang. 

.3. Der klaren Trauben Feuerſaft erglänzt in dem Pokal, durch⸗ 
dringt das Herz mit ſtolzer Kraft, durchgluͤht's mit Sötterftrahl! Auf, 
füllt die leeren, Gläjer au, fchenft bi3 zum Rande voll, den eriten 
Trunk, ftoßt Hingend an, auf unſers Bundes Wohl. — 

ellſtab. 


144. Gerſtenſaft. 
Mel.: Bekränzi mit Laub ꝛc. 


1. Der Gerſtenſaft, ihr meine lieben Brüder, |: iſt ſchon ein alter 
Trank! :| Drum füllt die größten Stiefelgläfer wieder, |: habt dem 
Erfinder Dant! :| 

» 2. Thuiskons Söhne fehon, ihr Brüder, tranken euch dieſes Säft: 
fein fein, durch deren Schwert die ftolzen Römer fanfen, und denkt, — 
die tranfen Wein. 

3. Aus diefem nun könnt ihr gang richtig fchließen, es fei ein 
— wenn auch ſogar Erob'rer fallen müſſen durch feiner Trin- 

raft. 
4. Geſteht's nur ſelbſt, in Baiern und in Franken giebt‘# Männer 
voller Kraft; was mag die Urſach' anders fein? fie tranken den edlen 
Geritenfaft. 

5. Und als die Entel un Bier noch tranten, da ſahn fie ftolz 
herab; als fie es aber eitel ſchmähten, ſanken fie ruhmlos in ihr Grab, 
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6. Der Wein, der Bunfch gewähren nichts als Pochen und eine 
rote Naf’; drum, wünfcht ihre friſche Farb' und ſtarke Knochen, fo 
bleibt beim Gerftenglaa! ; 

7. Drum fchämt euch nicht der Väter, meine Brüder, mit, Freuden 
EM ix Fi ; fie fingen in Walhalla Bardenlieder, und greifen nach 
em Glas. 


145. Muskateller-Cied. 


6 (Aus dem 16. Jahrhundert.) 
eiter. 





— 


Feen en — —— 
1 Wi lieb: fte Buh⸗le, den ich han, der Liegt beim Wirtim 
"Tex Hat ein höl- zins Röd-lin an und heißt der Mus-ka⸗ 


ers 


Kel⸗ler; 








tel fer Cr hat mich näch-ten trunken g'macht und fröh—lich 


— — Ze 
2442 


— — — — — 






* — — —— ©“ 
die-fen Tag vollbracht; druimgeb’ich ihm ein? gu⸗-te Nacht. 


‚2. Bon dieſem Buhlen, den ich mein’, will ich dir bald eins bringen; 
es ift der allerbefte Wein, macht Iuftig mich zu fingen; frifcht mir dag 
Blut, giebt freien Mut, als durch fein Kraft und Eigenfchaft. Nun 
grüß' ich dich, mein Rebenſaft! Fiſchart 


146. Das Lied vom grünen Kranze. 
Auch nah der Mel.: Der liebſte Buhle, den ih han, x. 
Feſt und munter, $. 5. Truhe, 


1. Der fchönsfte Ort, da =von ich weiß, das ift ein küh—ler 




















(el 


— — — — 


SE 


Kel-ler; das fchnellite Geld, da = von ich weiß, das 





ritard. D.TICX AA tempo. 


ad lib. 
iſt der letz⸗te Hel ⸗ ler; der rollt fo Hur= tig 








und ge=fchwind und ruht nicht ehr’, als bis er fimd't 


2 3 a mW 
Rheinweinund? Mus⸗ka = tel = ler. 


2. Der fchönfte Wein, davon ich weiß, läßt fich den roten heißen, 
md einen aan weiß ich noch, den nennt man nur den weißen; 
der eine hilft, der andre frommt, wer nur zur rechten Muße kommt, 
fich beider zu befleißen. 


3. Ein vier Trunk vom Faffe her, darnach fteht mein Verlangen; 
die fchönften Häufer find es doch, dran grüne Kränze prangen, wo 
folch ein Liebes Zeichen lacht, da ift mir recht in finftrer Nacht ein 
Eternlein aufgegangen. 


Ä 4. Und wer das Liedlein hat gemacht? Und wer es hat gefungen ? 
Ein et Schüler hat's erdacht, al® ihn der Wein bezwungen; vor 
einem Faß, da ift fein Platz, ein volles Glas, das ift fein Schaß, es 

it ihm wohlgelungen. 

W. Wadernagel. 


—— 


147. Wein, Weib, Geſang. 
Kräftig. Zelter. 


1. Der Wein er⸗freut des Menſchen Herz, drum gab uns Gott den 


DE ce: 


Wein. Auf, laßt bei Ne: ben = faft und Scherz uns 


un = ſers Da-feins freun! Wer fih er = freut, thut 


















jei = ne Pflicht, drum fto = Bet an und fin= get dann, was 
une. 


Mar-tin Ru=ther fpricht,was Martin Lu-ther fpriht: Wer 


zzspepe ze 


nicht liebt Wein, Weib und Gefang, der bleibt ein Narr fern Lebelang — und 


——— 
Nar⸗ren ſind wir nicht, nein, Nar-ren ſind wir nicht. 


2. Die Lieb' erhebt des Menſchen Herz zu ſchöner Edelthat, Fk 
Pinderung für jeden Schmerz, ftrent Picht auf dunfeln Pfad. Weh' 
dem, dem Lieb' und Mein gebricht! Drum küßt und trinkt, klingt an 
und fingt, was Martin Luther fpricht: Wer nicht liebt u. |. ww. 
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3. Ein Lied voll reiner Harmonie, in treuer Freunde Kreis, iſt 
Labung nach des Tages Müh’ und nach der Arbeit Schweiß. Drum 


ruhet nach erfüllte Pflicht und klinget an und finget dann, was Martim 
Luther fpricht: Wer nicht liebt u. ſ. w. K. Müdler. 


148. Zum Jahresfchluß. 


J. 4. P. Schulz. 
Einzeln. 


Ernſt. 


1. Des Jah—-res Ieß-te Stun-de er = töntmit 











cresc. A 
— —— — 
Gr FE SSEEFFee] 
ernsten Schlag: trinkt, Bri-der, in die Run-de, und 


wünſcht ihn Se-gen nah! Zu je = nen grausen 
— f 
Jah-ren ent:floh es, wel=che wasren; e3 brachste Freud’ und 
Alle. 
he FREE — — = — 
Ser 
Kummerviel, undführt’ und nä= her an das Ziel! Ja, Freud’ und 


Kun: mer bracht’ e8 viel, und führt’ uns nä = ber an das Biel. 
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2. In ftetem Wechfel kreiſet die flügelſchnelle Zeit: ſie blühet, 
altert, greifet und wird Bergefienbeit; kaum flammeln dunkle Schriften 
auf ihren morfchen Grüften. Und Schönbeit, — Ehr' und 
Macht ſinkt mit der Zeit in öde Nacht. Echor:) Ach, Schönheit, zc. 

3. Sind wir noch alle lebend, wer heute vor dem „Jahr, in Lebens⸗ 
fülle ftrebend, mit Freunden fröhlich war? Ach, mancher iſt nejchieden 
und Liegt und fchläft in Srieden! Klingt an und wünſchet Ruh' hinab 
in unfrer Freunde ftille8 Grab! (Cor) Klingt an cc 

4. Wer weiß, wie mancher modert ums Jahr, verjenft ind Grab! 
Unangemelbet fordert der Tod die Menichen ab: trotz lauem Frühlings: 
wetter weh'n oft verwelkte Blätter. Wer von und nachbleibt, wünjcht 
dem Freund im ftillen Grabe Ruh’, und weint. (Esor:) Wer nachbletbt, 

"5. Der gute Mann nur fchließet die Augen ruhig zu; mit frohem 
Zraum verfüßet ihm Gott des Grabe Ruh‘. €: (hlammert eichten 
Schlummer nach dieſes Lebens Kummer; dann wedt ihn Gott, von Glanz 
erhellt, ur Wonne feiner beflern Welt. (Spor:) Dann wedt und Gott ıc. 

6. Auf, Brüder, frohen Mutes, auch wenn und Trennung droht! 
Wer aut it, findet Guted im Xeben und im Tod! Dort fammeln wir 
und wieder und fingen Wonnelieder! Klingt an, und „gut fein immer: 
dar“ fer unfer Wunſch zum neuen Jahr! (Epor:) Gut fein, ja gut fein 


3.8. Def. 1784. 


tmmerdar! zum lieben, frohen neuen Jahr! 


149. Bundesweihe. 


Mel.: Stimmt an mit hellem, hohem Klang. 


‚ 1. Dir öffnet fich jest unfre Bruft zu treuem Bruderleben, du teileft 
nit und Leid umd Sult in ernſtem Nr 

2. Sei fromm in Denken, Wort und That, und wahre reine Sitten; 
da8 Böſe, wann und wo es naht, fei immer kühn beftritten. 

3. Sei — voller ——— in deinen Frühlingstagen; 
nur thatenfrohe Ritterſchaft darf Siegerkronen tragen. 

‚ 4. Sei frei im Geiſte immerdar, das iſt der deutſche Adel. Der 

freie Mann, der tft auch wahr und ſtari und ſonder Tadel. 
85 . Sei fröhlich, daß du jeder Zeit ein Liedlein könneſt fingen; für- 
wahr ein trefflich gut Geleit bei allen ernften Dingen! 

6. So reich’ und deine deutſche Hand dh treuen Herzen3bunde! 
Um ung fchließt fich ein Bruderband durch diefe Weiheſtunde. 


Bonn. 1842. A. Scöler. 
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150. Auf der Rudelsburg, 
Friſch und Fräftig. Hermann Allmers. 
Press — — 
1. Dort Saal-⸗eck, hier die Ru-delsburg, und un-ten tief im 


— poco cresc. 
Bee 
Tha⸗le da rau⸗ſchet zwischen Fel-ſen durch die al=te Lie = be 
cresc. 


Saale; und Ber-ge bier und Ber-ge dort zur Rechten und zur 
Nachdrücklich. 


1711 
ee 


Lin-ken — die Rudelsburg, das ift ein Ort zum Shwärmen und zum 


Beeren 





Trin-ken, die Ru - delö-burg, da3 iſt ein St zum 


v 
Schwärmen und zum Trin-ken. 


2. Das wiſſen die Studenten auch in Jena und in Halle und 
trinken dort nach altem Brauch im Hof und auf dem Walle. Umringt 
von mofigem Geftein, wie Klingen da die Lieder! |: Die Saale raufcht 
fo freudig drein, die Berge hallen wieder. :| 

3. O Baterland, wie bift du Kr mit deinen Saatenfeldern, mit 
deinen Thälern, deinen Höhn und al’ den ftolzen Wäldern! O Bater- 
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land, drum wollen wir dir unſre Lieder ſingen, zu deinem Preiſe ſollen 
hier laut Ay und Becher Hingen. 

4. Wie tönet das ind Thal hinein vom En boch hernieder, — 
die Saale raufcht fo freudig drein, die Berge hallen wieder; und Berge 
Denn wieder; und Berge bier und Berge dort wur Rechten und zur 


inten — die Audelsburg, das ift ein Ort zum Schwärmen und zum 


Trinten. Allmers. 


151. Sehnfucht nach dem Xhein. 


Moderato. 


FF —— 


⸗ 
1. Dort, wo der Rhein mit fei : nen grü-nen Wel-len fo mancher 


BF Fe 


Burg be=smoo=fte Trümmer grüßt, dort wo die ed = len Trau- 


ee 


ben faft’-ger ſchwellen und küh-ler Moſt des Winzer Müh' ver- 


Beer 


füßt, dort möcht’ ich fein, dort möcht'ich fein, bei dir, du Da = ter 





















Ahern, an deinen MU = fern möcht’ ich fein. 


‚2. Ach, könnt ich dort im leichten Nachen ſchaukeln und hörte dann 
ein frohes MWinzerlied, viel ſchön're Träume würden mich umgaufeln, 
als ferne il der Sehnfucht Auge Sieht. N Dort möcht’ ich fein :| wo 
deine Welle raufcht, wo's Echo hinterm Yelfen laufht. 

3. Dort wo der grauen Borzeit fchöne Rügen fich freundlich drängen 
um die Phantafie und Wirflichfeit zum Därchenzauber fügen, dort iſt 
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das Land der fchönen Poeſie. Dort möcht’ ich fein bei dir, du Vater 
Rhein, wo Sagen fih an Sagen reihn. 

4. Wo Burg und Klöfter fich aus Nebel heben, und jedes bringt 
die alten Wunder mit; den kräft'gen Ritter ſeh' ich wieder leben, er 
ei das Schwert, mit dem er oftmals ftritt. Dort möcht’ ich fein, wo 

urgen auf den Höhn wie alte Xeichenfteine ftehn. 

5. Ja dorthin will ich meinen Schritt beflügeln, wohin mich jebt 
nur meine Sehnfucht träumt, will freudig eilen gu den NRebenhügeln, 
wo die Begeiftrung aus Polalen fchäumt. Bald bin ich dort und du, 
o Bater Rhein, ftimmft froh in meine Lieder ein. 


152. Trifolium. 
Gemäßigte Bewegung. Slemming. 





rtv FRE r 
do-num est dul-cis - si-mum Ly-ra ceuMa-ro - num; 
Tommersbug. 12 


u 9 zur BER IT Per — 

——— — — —— — — mi 

—X — ; Ba —2 — B 
3 r LEE En En Zu 7 


Si his tri-bus gau - de-am, sper-no re-gis thro-num. 


2. In me Bacchus excitat Veneris amorem; Venus mox po6ti- 
cum Phoebi dat furorem; immortalem Phoebus dux comparat 
honorem; vae mihi, si tribus his infidelis forem ! 

3. Sed tyrannus jubeat. „Vinum dato!“ Darem. „Non amato 
virgines!“ Aegre non amarem. „Frange Iyram, abjice!“ Pertinax 
negarem! „Lyram da, seu morere!“ Cantans exspirarem! 


155. Am Grabe. 


Langfam und getragen. SR 





1. Ein Bruder Schloß die Au⸗-gen zu, vomall m. 





== Du —— — — 
—— — — — — ————— 
> | u 
— erese. fl. | 
| ein | — + 


m’ Bere A VER EEE AD ii 

— — — — re _&__5- 
a Pe 

—XVTCEIM u — — 


Tod be⸗zwungen; der ernſt froh mit und ge=run=gen, 


P P I Il fp 
as _T_, Ba IT I IT — 
se 27 HI ET 1 A IR“ 2] — 
CCEIXMMXAEEAVCCc.. — EEE 
pe nn EI 202720 
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— 


Doch — dein 


— — 







ſchläft n nun in e⸗wig ae Ruh’. 











| — 
Resben jung ver a0 du lebſt in unſrer Lie⸗-be 
J dule — un-ſrer Lie⸗be fort: 
| 
— en: 
— — — — 


LER A lebſt in un⸗ſrer Lie-be fort; doch 


— 


| fort; doch m dein — ben jung ver: 
| ob dein s 


re — 


ob — Pe = ben jung ver - dorrt, bi 
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du lebſt in unsfrer Lie = be 





ee 


decresc. | 





dorrt, lebſt in unſrer Lie⸗-be fort. 
dorrt, du lebſt n un = frer gie - be fort. 

Be er — 

— — — — — >=: 
= — He —— 
lebſt m un = frer Lie = be fort. 


*) Zu Ber 2 und 4: 


] 
f er Bi ei | , 
Sphere — — 
nr ee an ae et en 
Bee 
| bie «der, ein eh = ven = EN = fter deut=cher ꝛc. 
| drei=e für Drei = beit, 














echt ꝛc. 
Be de dr A ne en 
DEP Eu — Sg 1 a — —— — — 
Dr — ⸗ — 
f | 


2. Kein Tadel tritt zum Grab heran und finget feine MWehelieder, 
du warit gerecht u. treu u. bieder, ein ehrenfefter, deutfcher Mann; und 
wa3 vollbringen du gewollt, war edel wie das lautre Gold. 

8. Drum weint das Vaterland um 9 du biſt ihm Thaten ſchuldig 
blieben; doch ſchwören's, Toter, die dich lieben, ſie nehmen gern dein 
a auf fih und Löfen deinen Freiheitsſchein vom Vaterlande käm⸗ 
pfend ein. Ä 

‚4. Das fei der Liebe letztes Pfand, *) es kreuzen fich in heil’ger 
Weihe ob deiner Gruft der Schläger dreie für Be Recht- und 
Baterland: wir leben ihnen ungelchredt, bis uns der Raſen überdedt. 

H. Schauenburg. 1841: 


*) Anmerk. Bei ven folgenten Worten kreuzen brei Präfldes ihre Schläger über dem 
offnen Grabe, 
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154. Zur akademiſchen Erinnerungsfeier. 
Mel.: Vom hoh'n Olymp herab ꝛc. 


1. Ein Gaudeamus ſoll uns heut' vereinen: ihr Juvenes der alten 
Zeit, herbei! Doch bei des Feſtes Freude, ſollt' ich meinen, ſtünd' auch 
dem Dichter eine Frage frei! Ebery) Auf alles iſt heute die Antwort 
bereit! Drum frag’, drum frag’ er getroft, wir geben Beſcheid! 

2. Bringt ihr zur Luſt, die aus dem Becher winket, wie fonft noch 
einen frohen freien Geiſt? Begreift ihr jekt, warum man Smollis 
tiinfet, und was das tiefe Wort: Fiducit heißt? Eyhery) Fa, Smollig 
‚dem gangen Menschengefchlecht, und nur Fiducit auf Gott und Recht! 

3. Der Arm, der fonft den Hieber raſch geichwungen, daß er zum 
Kampf de3 Lebens fich geftählt, Hat er auch nun den rechten Kampf 
gerung:n und ernft verteidigt, was er treu gewählt? (Cor: Wohl hat 
er ae mit Feder und Schwert und fegnend und ftrafend die Kraft 

ewährt! 

4. Das — im Lieben und im Hoffen, bei Mangel N 
jo überjelig doch, biteb, arm und reich, ed immer treu umd offen? Glaubt 
es an Liebe und an Freundſchaft noch? (Chor: Wir fanden die Liebe, 
wir fanden den Freund, wir haben nicht einfam gelacht und geweint! 

5. Wohlen, fo lebe denn im Saft der Neben, wer die Dogmatil 
fich im Herzen fand! Wer Eregefe aus Natur und Reben, und Homi- 
fetit lernt’ im Cheftand! Ehor.) Ka, wer die Menfchen zu Menfchen 
erzog, wer lehret und tröftet, der lebe hoch! 

6. Es lebe, wer begriffen Kant und Fichte, und weiten Herz Jakobi 
warm gehaucht! Wer bei dem Aufblid zu der Wahrheit‘ Lichte nicht 
ſchwarzgefärbte Augengläjer braucht! Etor.) Es Iebe, wer abnet im 
jtillen Gemüt, was fein VBerftand der Verftändigen fieht! 

7. Es lebe, wer da richtet ohne Binde, wer Stadt und Yand nur 
nach dem Landrecht mißt, wer allerwegen, wo man auch ihn finde, ganz 
durch und durch ein Corpus juris ift! (&hory Es lebe, wer mutig. aufg 
Jus geftüßt, dag Lafter beftrafet, die Unschuld beſchützt! 

„8. Es lebe, wer ded Sein geheimes Walten und feiner Pulſe 
ſtilles Wort vernimmt, wer kühn mit Zaubertränfen weiß zu fchalten, 
damit dad Lebensfünkchen weiter glimmt! Ehor) Es lebe, wer Leben 
erquidt und erhält und raftlo8 dem Tode entgegen fich ftellt! 

9. Es lebe, wer noch, — der Muſen, fürs Vaterland den 
Degen mutig chwingt! Es lebe, wer, Natur, an deinem Buſen ſein 
friedliches Boatus ille ſingt! «Eyor:) Es lebe, wer nůtzt ges fei ung 
genug) mit Wort und mit Feder, mit Schwert und mit Pflug! 

10. Es lebe alles, was wir einft befeflen, was ung erfüllt, begei- 
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ftert und gewedt! Es _ lebe, was das Herz nie wird bergeiien, obgleich 
es längft ein dunkler Schleier deckt! Chord Dir, Holde Erinn’rung der 
feligen Zeit, dir fei ein fröhlicher en geweiht! 

‚11. Und daß wir jene Beit in Ehren halten, fo bleibe ſtets der 
Burichenfinn in Kraft! Gin veines Herz, ein frohes, kräft'ges Walten, 
das ſei der Geift der alten Burjchenichaft! (Ener; Und Smollig ihr 
Brüder, dem Menfchengefchlecht, und nur Fiducit auf Gott und Recht! 

E. v. Houwald. 


155. Rheinweinlied. 
Mel.: Mein Lebenslauf iſt Lied’ und Luft x. 


1. Ein Leben wie im Paradies gewährt und Vater Rhein; ich geb’ 
es zu, ein Kuß ift füß, doch füßer der Wein! Sch bin jo feögli 
wie ein Reh, das um die Duelle tanzt, wenn ich den lieben Schenktiſ 
ſeh' und Gläfer drauf gepflanzt. 

2. Was kümmert mich die ganze Welt, wenn's liebe Gläschen wintt, 
und Zraubenfaft, der mir gefällt, an meiner Lippe blinkt? Dann trink' 
ich, wie ein Götterkind, die vollen Slafchen leer, daß Glut mir durch 
die Adern, rinnt, und fordre taumelnd mehr. 

3. Die Erde wär’ ein Jammerthal voll Grillenfang und Gicht, 
wächl und zur Lind'rung unjrer Dual der cdle Aheinwein nicht. Der 
hebt den Bettler auf den Thron, fchafft Erd’ und Himmel um und 
zaubert jeden Erdenſohn — ins Elyſium. | Ä 

4. Er iſt die wahre acee, verjüngt de Alten Blut, verfcheuchet 
gun: und Magenweh, und was er weiter thut! Drum lebe dag gelobte 

and, das und den Wein erzog! Der Winzer, der ihn pflanzt' und 
band, der Winzer lebe hoch! 

5. Und jeder fchönen Winzerin, die und die Trauben lad, weih' 
ich, als meiner Königin, dies volle Dedelglas. Es lebe jeder deutiche 
Dann, der feinen Aheinwein trinkt, jo lang’ er's Kelchglas halten kann 
und dann zu Boden ſinkt! Hölty. 


156. Suchjenfeligfeit. 
Mel.: Einft fpielt ich zc. 

1. Einft lebt’ ich jo harmlos in Freiheit und Glüd; gefüllt war 
der Beutel, ſtets a mein Blick; ich klirrte mit Sporen, 9 ſchwan 
das Rappier; zu frohen Geſängen, wie ſchmeckte das Bier! Frohlocken 
ae ich durch Yluren und Ham. O felig, o felig, ein Fuchs 
noch zu fein 
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2. t hab’ ih Semefter und heiß’ altes Haus; da8 war ja mein 
Sehnen be ſtrebt' ich hinaus! Kein Moos nun in Bänten, der Bären 
IA viel, die brummen entjeßlich, nie werden fie fill! Die Schäbe der 

eisheit find auch noch nicht mein. O felig, o felig, ein Fuchs noch 
au 


fein! 
3. Und endet der ea und mus er nach Haus, umarmen ihn 
Freunde noch einmal beim Schmaus. Von manchem vergefien, der nahe 
ihm ftand, verläßt er der Freiheit geheiligtes Land; er wird ein Philifter 
und fteht fo allein; o felig, o felig, ein Fuchs noch zu fein! 


157. Abfchiedslied, 
Mäßig und Fräftig. 


Er=fchal = le fro = ber Rund=-ge-fang in un = frer 
1. bob und der Freunde Be = cher-Hangzum Schei⸗! en 
N 





ut verzlei = bel 


i GERERPERESEREN 
„de Rei-he,“ 
Sun ne ae de Daß wir nicht bang die Zu = kunft 
















——— —— ze — 
wol - len Män - ner fein! “ 


2. Seid deutſche Männer allzumal, ib vedlich, fromm und bieder! 
Wer's nicht ift, Teer’ io den Pokal, ftimm’ nicht in unfre Lieder! 
Den wadern Jüngling lohn' allein mit Kraft fein vaterländ’fcher Wein; 
k Wir wollen, wir wollen vedlich fein! :| 

3. Oft fangen wir beim Gerjtenfaft gern deutſche Bardenfänge, 
und fröhlich war und tugendhaft der trauten Brüder Menge. — 
ſchenkt uns unſer Vater, Rhein von ſeinem edlen Tranke ein: Heut 
laßt uns, — Becher fein! 
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4. pier ift für und des Bleibens nicht! Möcht' mancher Hütten 
bauen: doch ruft ung eine höh're Pflicht in heimatliche Auen. Pie 
ftör’ uns eitler Freuden Schein, dem Vaterland und ganz zu weihn; 
ihm faßt uns, ihm laßt uns dankbar fein! | 

5. Entblößt das Haupt nun Mann für Mann und legt ans 
Glas die Nechte! Was Gott thut, das tft a ethan, wenn man's 
gleich ander3 dächte. Er ſchenkt den Scheideke Fr und ein! Er wird 
uns Mut und Zroft verleibn: wir wollen, wir wollen Männer fern! 

Ä W. Heumann. 


158. Kied, Kieb und Dein. 


Auch nah der Mel.: Es kann ja nicht immer fo xc. 
€. M. v. Weber aus „Preziofa.” 


1. Es blin⸗-ken drei freundli = che Sterne ind Dun=tel de 





Br: 7 

NT ̃c —— —— Im 

IS _ En Ban ee — 5 —— N-6- 357% ‘m 
ee ee] * Äh... 





% 
zben ˖ Lied Lie⸗ 9 SE8 lebt in der Stimme des 
hei⸗ßen: Lied, — und Wein. ee ver-jlingtfich bie 


—9 








e 
ee 
Lie = des ein treu⸗es, mit -füh = len=de8 Herz, 
Freu⸗de, im Lie =de ver = we = hetder Schmerz. 


7 


La. Der 





⸗ 
Wein iſt der Stimme des Lie-des zum freu⸗di⸗gen Wun⸗der ge⸗ 
—es — 


— 


ſellt, und malt ſich mit glü - ben=- den Strah-len zum 
f und 









e = wi=gen — die Welt, mit lü⸗ — Strahlen zum 
Trin⸗ken und — er-dacht, das Lie: ben und Trin⸗-ken und 


Bee 


übling die Welt, mit glühenden Strahlen zum Frühling die Welt. 
in-gen er: dacht, da3 ie enund Sinsgen und Trinken ersdacht! 


4. Doch einge in mit_freudigem Winken der dritte Stern erft 
herein, dann t's in der Seele wie — dann glüht es a erzen 
wie Wein. 5. Brum blicket, ihr heraigen | Sterne, = ae ruft auch 
zent e3 begleite durch Leben und Sterben und Lied und Ciche und 
6. Und Wein und Lieder und Xiebe, fie ſchmücken die feitliche 
Nacht; drum Leb’, wer das Küffen und Lieben und Trinken und Singen 
erdacht! Ch. Körner, 








159. Jiducit. 
Teierlich langſam. Brieſewitz. 











1. Es hat-ten drei Ge = ſel-len ein fein Eolsle = gi« 


Sr Heer 


m; es kreiſ-te fo fröh-lich der Be⸗cher in dem 
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— — — aaa | 


klei⸗ nen Rreicfe E — um, es kreiſ⸗te fo fröh⸗lich der 
9 *) Variante. u 
——— — — 


Be⸗cher in dem Hei = nen Rrei=je her- um. Be = cher 


2. Sie lachten dazu und tranten und waren froh und frei, |: des 
Weltläufs Elend und Sorgen, fie gingen an ihnen vorbei. : 
3. Da ftarb von den Dreien der eine, der andre folgte ihm nach, 
und 2 blieb der Dritte alleine in dem öden Jubelgemach. 
Und wenn die Stunde gefommen de3 Zechend und der Luft, ! 
kn thät er die Becher füllen und fang aus voller Bruſt. 
5. So faß er einft_auch beim Mahle und fang zum Saitenfpiel, 
und x dem Sach im Pokale eine belle Thräne fi ie 
6. „Sch trink' euch ein Smollis, ihr Brüder! Wie figt ihr fo 
ſtumm und fo ſtill? Was ſoll aus der Welt denn werben, wenn feiner 
mehr trinfen will?“ 
7. Da fangen der Gläſer dreie, fie wurden mählich leer; „Fiducit, 
fröhlche Bruder!" — Der trank feinen Tropfen mehr. 
Salomon. 1854. 


160. Die luftigen Brüder. 
Kräftig und nicht zu fchnell. 





fröh:li= he Bur⸗ſche und = : gen; es fchall-te und 





flan = gen, und Iuj:tig die Be=cher er = Elan = gen. 
2. Der Erſt', ein Yüngling mit dunfelem ar ob hoch in der 


Rechten den Becher: „Dem Vater Rhein, der den Wein und erzog, 
|: ein donnerndes Bivat, ihr Becher!“ :| 

3. „„nE8 lebe der Rhein! e8 Lebe der Rhein!““ fo ſchallt es heraus 
in da3 Weite; da griff in der Laute Saiten und ſprach mit blikendem 
Auge der Zweite:  _ 

4. „Hoch lebe die liebe Frau Mufifa! die haltet in Ehren, ihr 
—— es lebe Muſik! es lebe Geſang!“ Laut klingen die Gläſer 
wieder. 
5. Und wie der feſtliche Ruf ertönt noch zu des Geſanges Preiſe, 
Taler t Joon der Dritte den Becher empor und fpricht zu der 

reunde Reife: 

6. „Was foll und der Wein, was fol der Gefang, wenn die Liebe 
nicht innig im Bunde? Ihr Brüder, der Liebe ein donnerndes Hoch, 
ein Hoch aus des Herzend Grunde!“ 

7. „Es lebe die Liehe, die Freundſchaft hoch!““ fo ſchallt' es 
von Munde zu Munde; fie reichen die Hand ſich uud herzlichen Kuß, 
und leeren das Glas bis zum Grunde, — 

ode eil. 


161. Es lebe das Vaterland! 


Mel.: Es hatten drei Geſellen ꝛc. 


1. Es ſaßen viel muntre Geſellen im Schenkhaus voller Luſt, |: fie 
tranken Se fröhlich zuſammen und fangen aus voller Bruſt.: 

2. Sie ſangen ſo geebe Lieder von Liebesluſt und Wein, die klangen 
hinaus durch die Fenſter weit in die Nacht hinein. 

3. Nur einer Niget im Kreife, ftumm mit beflommener Bruft, der 
ftimmt nicht ein in die Lieder von Wein und Liebesluft. 


— 


4. Da huben vom Baterlande fie an ein kühnes Lied, das ſcholl, 
wie wenn ducch Eichen ein wildes Wetter zieht. 

5. Laut klangen die a —— es klirrte in jeber Hand, 
und Janchgend ward es gel angen: Hoch lebe das Vaterland! 

Das gab ein helles Klingen, ein — im ganzen Chor; 

da kubr der ſtumme Träumer gar vajch vom © In emo empor. 

7. Er hat das Glas eı In gefüllt mit goldnem Wein, und ftil 
vom blauen Auge fiel eine än’ binein. 

8. Und kräftig angeſtoßen "hat er aufs Vaterland — da brach in 
lauter Scherben das Glas in feiner Hand. 

Earl Paruder. 


162. Arthurs Tafelrunde. 


Mel.: Auf, finget und triztet ꝛc. 


1. Es ihlingt,, fich die ale ed Freift der Pokal; fo ſaß, ſagt 
die at. ne Arthur im Saal und um ihn die Helden, — 
an — und änger zu melden, was kühn fie geſchafft. 

Wollt ihr ihnen gleichen, des Rittertums Bier, fei Tugend dar 
— und Mut das Panier; bewahret der Ehre geheiligtes Pfand, 
= lechter entehre daS heilige Band. 
ei Abendrot3 Glühen, bei Sternenlichts Proc t, da fchwinden 
die Süßen des Tages in Nackt. Dann fiken die rüder in trau 
lichen Neihn, da Elingen die Lieder, da mundet der Wein. 

4. Und "zieht dann am Morgen die Sonne heran, erwachen die 
Sorgen auf dorniger Bahn; dann wieder gerungen mit männlicher 
Kraft; ie iſt e8 gelungen, was Kühne geicha 

er Hölle Gewotten entgegen mit tab, fo wollen wir's 
kette, in Wetter und Schlacht; fo wollen wir fißen in traulichem 
nd’, und Hermann wird ſchuhen des Vaterlands Bund! 
Juccarini. 


165. An die Freude. 


Mäpig bewegt. Dolfsweife, 
pf Einzeln. z 











1 | — de, ſchö- ner Göt-ter-Ffun-ken, Zoch:ter 
i wir be = tre = ten fer = er = trun= fen, Himmli—⸗ 





_ Dart 
AXCCCC.I. 
EAN VAR "ng EEE 


= 8 ⸗ ! F— 
—* — Bin J Pa Deisne Bau-ber bin=den 





wer = den YFürften = brik = der, wo dein fanf= ter Flü = gel 
Chor. f pf 





weilt. Seid um⸗ſchlungen, Milli = 0 = nen! Die—⸗ſen 


dim. if 
—— — — — 
5* en — — eo 
Kuß der ganzen Welt! Brüder ü-berm Sternen- zelt muß ein 
pf poco ritard. 





fie = ber Va⸗ter wohnen, muß ein lie-ber Va⸗ter wohnen! 


2. Wem der große Wurf gelungen, eined Freundes Freund zu 
fein, wer ein holdes Weib errungen, mifche feinen Jubel ein! Ja, wer 
auch nur eine Seele fein nennt auf dem Erdenrund' — und wer's 
nie gekonnt, der ftehle weinend fich aus unferm Bund! Me) Was den 
roßen Ring bewohnet, huldige der Sympathie! zu den Sternen leitet 
he |: wo der Unbefannte thronet. :| 

3. Freude trinken alle Wefen an den Brüften der Natur; alle 
Guten, alle Böfen folgen ihrer Rofenfpur. Küffe gab fie und und 





TRETEN 
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Neben, einen Freund, geprüft im Tod; Wolluft ward dem Wurm ge: 
geben, und der Cherub fteht vor Gott. (Mine. J r ſtürzt nieder, Millio⸗ 
nen? Ahneſt du den Schöpfer, Welt? Such' ihn überm Sternenzelt, 
über Sternen muß er, wohnen. 

4. Freude heißt die ftarfe TFeber in der ewigen Natur; Freude, 
Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr. Blumen lodt fie 
aus den Keimen, Sonnen aus dem Birmament, Sphären rolli fie in 
den Räumen, die des Sehers Kon: nicht kennt. (Me. Dead wie feine 
Sonnen fliegen durch des Himmels prächt’'gen Plan, laufet, Brüder, 
eure Bahn, freudig wie ein Held zum Stegen! 

5. Aus der Wahrheit Feuerſpiegel lächelt fic den Forſcher an; zu 
der Zugend_fteilem Hügel leitet fie de8 Dulder® Bahr. Auf des 
Glaubens Sonnenberge fieht man ihre Bahnen wehn, durch den Riß 
gelprenoter Särge fie im Chor der Engel ftehn. (Me) Duldet mutig, 

dillionen! duldet für die beff've Welt! Droben überm Sternenzelt, 
wird ein großer Gott belohnen! — 

6. Göttern kann man nicht vergelten; ſchön iſt's, ihnen gleich zu 
fein. Gram und Armut ſoll fich melden, mit dem rohen fich erfreun! 
Groll und Rache fei vergeffen, unſerm Zodfeind fei verziehn; feine 
Thräne ſoll ihn preſſen, Feine Reue nage ihn! Eue) Unſer Schuldbuch 
ſei vernichtet, ausgeſöhnt die ganze Welt! Brüder, überm Sternenzelt 
richtet Gott — mie wir gerichtet. 

7. Freude jprudelt in Pofalen; in der Traube goldnem Blut trinten 
Sanftmut Kannibalen, die Verzweiflung Heldenmut. — Brüder, fliegt 
bon euren Sitten, wenn der volle Römer reift; laßt den Schaum zum 
gu! Iprigen: dieſes Glas dem guten Geilt! (Me) Den der Sterne 

irbel loben, den de3 Seraphs Hymne preilt, dieſes Glas dem guten 
Geift überm Sternenzelt dort oben! 

‚8. Beten Mut in fchweren Leiden, Hilfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigfeit geſchwornen Eiden, Wa vheit gegen Freund und Teind, 
— vor Königsthronen, — Brüder, gält' es Gut und Blut, — 
dem DBerdienfte feine Kronen, Untergang der Pügenbrut. ae) Schließt 
den beil’gen Cirkel dichter! ſchwört bei diefem goldnen Wein, dem Ges 
lübde treu zu fein; ſchwört es bei dem Sternenrichter! 

9, Rettung von Tyrannenketten, Großmut auch dem Böfewicht, 
Hoffnung auf den Sterbebetten, Gnade auf dem Hochgericht! Auch 
die Toten follen leben! Brüder, trinkt und a ein: allen Sündern 
ol vergeben, und die Hölle nicht mehr fein! (Mne) Eine heitre Ab: 
Hiedsftunde! Süßen Schlaf im Leichentuch! Brüder, einen fanften 
Epruch aus des Zotenrichterd Munde! 


Friedrich Schiller. 1785. 





191 
164. Stich auf! 


Auch nach der Mel.: Auf, auf! ihr Brüder und feit ſtark ac., 
oder: Mit Hörnerfhall zc. 


Friſch und kräftig. U. Meihfeſſel. 









| 
1, r 
Lebensluſt, und hebt das Herz empor, und Bebt= — gdas 3 Herze empor! 


2. Wie mutig, frei a —— t der Bu fein Pilgerland! 
Gein Wort ift ang und Jubelton, : t um de8 Sultans Herrfcher: 
nn |: N er feinen Stand. 

Ein freier, frober Selfenfinn, Sr echtes deutſches Blut, ein 
chrenfeftes, — nett, ein Herz, das keinen Tand begeht, ift 
deutiher Burschen G 

4. Wohlauf, mein deutſches Baterland, ſei ſtolz und ungebeugt! 
dir weiht der Burſch ſein Blut und Schwert; wir find des beil’gen 
Landes wert, das Erz und Eiſen zeugt. 

E. Krummader. 
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165. Sängerleben. 


Auch nad der Weife: Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Luft ꝛc. 
Heiter und leicht. Iper. 





—— —— 
Sän⸗gers Weg durch lau - ter Früh-lings⸗ſchein. 


2. Natur, wie ift es doch fo fchön an deiner treuen Bruft! Lieg’ 
ich auf deinen genberhehn in ftiller Tiebesluft, da wogt es tief um 
wunderbar, weiß ‚nicht, wo ein, wo aus; doch endlich wird dag Treiben 
Har und ftrömt in Liedern aus. 

3. Mit Liebestönen wach’ — ſie quellen ſanft heran, die 
Sonne hoch am Himmel "rauf trifft mich beim Singen an; nicht raſt' 
ich, wenn der Tag verglüht, geil in die Saiten eın und grüße noch 
mit ftillem Lied des Abends Dämmerfchein. 

4. Und langſam fteigt die Nacht herauf aus tiefer —— da 
wacht mein Lied zum Himmel auf in klarer Sternenluft, bis ſich in 
bunter Träume Reihn vergnügt des Sängers Blick; doch denk' ich 
träumend auch allein an Sang und Dichters Glück. 
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5. Und wo ich wandre, hier und dort, da duldet mar mich gern; 
wohl mancher jagt ein freundlich Abort, doch immer muß_ ich fern; 
derm weiter treibt's mich in die Welt, mich drüdt das enge Haus, und 
wenn der Gott im Buſen ſchwellt, muß ich ind Freie 'raus 

6. Und frifch hinauf, und friſch hinein, durch Lebens Nacht und 
Tag, auf daß mich Wreiheit, Yieb’ und Wein gar treu begleiten mag; 
ein freier Sinn in Luſt und Weh jchwelgt gern in Sang und Reim, 
und fag’ ich einft der Welt de, zieh’ ich in Liedern heim. 

Ch. Körner. 


166. De brevitate vitae. 


Carmen amoebaeum. 








1. Gau-de-a-mus i - gi-tur, ju - ve-nesdumsumus; 





ĩ ne 
post ju-cun-dam ju-ven-tu-tem, „os ha-be-bitete. 


post mo-le - stam se - nec-tu-tem 


2. |: Ubi sunt, qui ante nos in mundo fuere? :| Vadite ad 
superos, transite ad inferos, |: ubi jam fuere. :]| 

3. Vita nostra brevis est, brevi finietur, venit mors velociter, 
rapit nos atrociter, nemini parcetur. 


Commersbuch. 13 
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4. Vivat academia, vivant professores, vivat menıbrum 
quodlibet, vivant membra quaelibet, semper sint in flore! 

5. Vivant omnes virgines faciles, formosae, vivant et mulie- 
res, vivant et mulieres bonae laboriosae ! 

6. Vivat et respublica et qui illam regit, vivat nostra civitas, 
Maecenatum caritas, que nos hic protegit! 

7. Pereat tristitia, pereant osores, pereat diabolus, quivis 
antiburschius, atque irrisores! 


— 


167. Lebensluſt. 


Mäpig bewegt. 





mal; es blink' uns nicht ver 8: bens der fchäumende Po⸗ 





tal; e3 blink' ung nicht verzge= bens der ſchäumende Bo : tal! 


2. Die Burfchenfreibeit nn der brave Burfch’ mit ihr! |: fie e zu 
aialten ftrebe ein jeder für und für. :]| 
Dem bolden Sreunbfchaftsbanbe, das mich ſo ſanft umzog, dem 
fieben Laterlande erihall’ ein donnernd Ho 
4. Bom Bene en) umſchlungen, den Schläger in der Hand, fet 
dir ein Lied gefungen, du teures Baterland. 
5. Dem Ichöniten Mädchen weihe ich gern mein volles Glas, ihr 
ſchwör ich ew'ge Treue, der Falſchheit ew'gen Haß. 
6. Führt 08 Geſchid euch wieder ins Vater and zurüd, fo denkt, 
fidele Brüder, ons oft an und zurück! 
Ein Wiederfehen blühet ung einft im Vaterland, wo janft ung 
noch aumgichet das holde Freundſchaftsband. 
nd führ ich einſt fideliter mein Weibchen an der Hand, fo 
denkt, fidele Brüder, mein im PBhilifterland! 
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168. ZJecherbündnis. 


Mäßig und mit Laune. 


1. Geftern, Brüder, könnt’ ihr’3 glauben? geitern bei dem 





Saftder Trauben, ftellt euch mein Entjeten für, geſtern fam der 
Alle. 








val=Te = ral=Ile = ralzle=sval=Ie = ral=Ile= ra. 
2. Drohend — er ſeine Sippe, drohend Sprach das Furcht⸗ 


gerippe: — von — u Bacchusknecht! fort, du haſt genug gezecht! 
(Aue.) „op, 5 op 
Lieber in, Ko 2 ih ch mit Thränen, follteft du nach mir dich 
sehnen? en da a ein für dich! Lieber Tod, verichone mich! 
4, riff er nach dem Glaſe, lä elnd trank er's auf der 
Bafe, auf der Er Gefundheit leer; lä eind ftellt ex’3 wieder ber. 
5. Sröhlich glaubt’ ich mich befreiet, als er fchnell fein Drohn 
erneuet: Narr, für einen Tropfen Wein denkſt du meiner los zu fein? 
6. Tod, bat ich, ich möcht” auf Erden gern ein Mediciner werben: 
laß mich: ich veripreche dir meine Kranken halb dafür! 
7. Out, wenn das ift, magft du leben, ſ —— er; nur bleib’ mir 
ergeben; ‚ehe bi3 du fatt Gehüst und de3 Trinkens mar bift! 
8. D wie fchön klingt das den Ohren; Tod, du haft mich neu 
geboren! Diefed Glas voll Nebenfaft, Tod, auf gute Brüderfchaft! 
9. Ewig aljo fol ich leben! ewi denn, beim Gott der Reben! 
ewig ſoll mich Lieb’ und Wein, ewig Wein und Lieb’ erfreun! 
5. €, Seffing. 1747. 
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169. Greift zum Becher! 


Mel.: Alles ſchweige, jeder neige x. 


1. Greift zum Becher, wadre Becher, füllet ihn mit deutſchem 
Mein! Ni gef zur guten Stunde, nicht geläumt in trauter Runde 
treuer Brüder froh zu fein! 

2. Div vor allen fol erjchallen, Vaterland, der Hochgefang! Unſer 
3 Bu unfer Leben, freudig für dich hinzugeben, fchwören wir beim 

echerflang! 

3. N} ihr Süßen, zu begrüßen, töne nun das 9 Glas! 
Deutſche Mädchen, deutſche Frauen, ſchönſter Schmuck der deutſcheu 
Auen, ſchwört der fremden Sitte Haß. 

4. Deutſcher Sitte bringt das dritte, deutſcher Zucht und deutſcher 
Treu'! Fort mit fremder Thoren Sitte, fort mit ihr aus unſrer Mitte, 
alte Zeit ſei wieder neu! 

5. Treu vereinten, wackern Freunden bringen wir das vierte dar! 
Tragt fie treu in eurem Herzen, wie in Freuden fo in Schmerzen, und 
wie Bet. fo immerbar. 

6. Endlich Hinget all’ und finget: Hoch, wer Freiheit ehrt und Recht! 
och die wadern Deutſchen alle! Doch zur tiefiten Hölle walle feiger 
ietlinge Geſchlecht! 

7. Was wir lieben, iſt's fchon drüben, wandelt's auf der Erde 
noch! Drüben einen fügen Schlummer! Hier ein Leben ohne Kummer! 
Freunde, Stimmt zum lebten Hoch! 

K. Pfaff. 


170. Jägerlied. | 
Froh beivegt, €, M. J. Kiefer, 





Heimat aus-ermählet, den die Freiheit und der goldne Wein mit 
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= Fine. mn Einzeln. 






Liebe, Mutund Fröhlichkeit be=fee-let! Lobtman doch das Glüd der 





al=tengeit, da die Vä⸗-ter ftil-le in den Wäldern leb⸗-ten 


1 
— rn 
—— — — 
Maar ⏑ —— — — — — u 
N ee I a a 


und durch Bie-derfinnund Tapfer-keit nachdem himmlischen Wal: 










Br se Be Sr zu zu: e_ RM 4 I ge aD De IN 0 

U 0,00 nr m ii ı 7 0 I DB EN 

— — NT Tg HF 
N2 9 u SEE EEE FE De BEE SEE EEREE / VERS ——— 





hal⸗la ftrebten. Drum fol uns der Ahnen Beifpiel ftet3 ermahnen, 
D. C. sin al Fine. 





in den deutichen Forſten wie der Aar zu hor-ften. 


2. Niemand Tann fo ritterlich umd frei wie der Weidmann noch 
fein Geben a genießen, denn ein jeder Freund der Jägerei wird gern 
—— Eu fechten, fchießen; und da diefe Freuden auch zu allen 

eiten wadre Männer freuten, fann man uns beneiden. (te) Heil dem 
— x. 


war oft I un auch in unfrer Hand nur zum —— en Spiel 
die * en Waffen blitzen; doch wenn's gilt für Freiheit, Vaterland, 
zeigt ic ſich der Ernſt des freien Schützen. Wenn die Hörner | challen, 

Büchſen Tnallen, blüht auf Feindesleichen Freiheit —55 — 
Eichen. (ane) Heil dem Manne ꝛc. 

4. Wenn das Morgenrot den Wald at und der Vögel 
ceie volle Chöre malen, Keen Iuftig wir mit raſchem Schritt durch 
ie fchattig aan Wälderhallen; ſinket dann die Sonne, ftärft und 

neue Wonne, denn daheim im Stübchen wartet unfer Liebchen. (Ale) 
Heil dem Manne ic. 
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5. Darum laßt beim frohen Becherflang uns des jungen, friſchen 
ägerleben3 freuen; feinem wird e3 vor dem Alter bang, darf er feine 
ugend nicht bereuen. Laßt die Gläfer klingen und ein Bivat bringen 

wie dem Baterlande, jo dem Jugendftande! «MAtte) Heil dem Manne zc. 


Heinrich Kiefer. 


171. Bundeslied. 
Feierlich. Friedrich Silcher. 
as 






| 
1 { Hehr und hei⸗lig iſt die Stunde, Brüder, 
zu dem gro⸗-ßen, fhö-nen Bun⸗-de, dem der 





RZ a — x 
SER —— 

—— I IT 9 Ad | —— — U —— ——— — 
—AXX u —— Tel Y — — 
—X&X&X&A + _ 1 5 6 Eu 29 > 

| | 5 | | 

a | EZ S 74 

— —⸗ — — 


— 
die uns heut’ ver = eint J F 
Stern der Lie-be ſcheint. Zei-ten kom-men, Zei = ten 





N — 

—F——— —— 

— > * — 
Pe — 7 r | | 


— 
ge = ben, un = fer Bun, er wird be = Ste = hen! 


2. Dem Ber An ern ergeben ift der Menfchen niedrer Sinn; 
unfer Wollen, unſer Streben geht auf bleibenden Gewinn. Vieles wird 
dem 2 zum Naube, aber nimmer unſer Glaube. 

3. An das Irdiſche gekettet ift der Sterblichen Gefchlecht; Liebe 
nur und Hoffnung rettet das verlorne Götterrecht; in den Sternen 
iſt's gefchrieben: Hoffen follen wir und Lieben. 


In. 


4. Nicht der Eid iſt's, der um3 bindet, Herzen knüpft ein höh’res 
Band: was die Stunde bringt, verichwindet in des Lebens Unbeſtand. 
Alles weicht aus feinen Schranten, unfer Wille kann nicht wanken. 

5. Alles Wahre, Schöne, Gute fommt ung von der Erde nicht; 
mit dE3 Adler fühnem Meute blicken wir ind Sonnenlicht. Die nicht 
um Gemeines ringen, Tann auch das Geſchick nicht zwingen. 

6. Grauenvolle Nacht umhüllet Lu ird chen Pehenspfah, und des 
Donner3 Stimme brüllet, und die Macht der Hölle naht; doch die 
Erde mag bergehen, wir, wir werden ruhig ftehen! 

Brüd e — — die Hände, die euch dem Bund geweiht, 
ohne Anfang, ohre End — wie der Ring der Ewigkeit: die den Preis 
des Lebens kennen, mag das Irdiſche trennen. 

8. Von der Erde reicht die Kette zu des Schöpfers Banane 
ibn “aber aus dem Kreiſe trete, wer nur buhlt um fchnöden Lohn, 
unfer Tagewerf vergelten muß der Meifter aller Welten. 

A. Schreiber, 


172. Ergo bibamus! 
Kräftig. M. Eberwein, 









Hier find wir ver-jam = melt zu löb-li-chem Thun, drum 
1. — Die Glä—-ſer, fie klin-gen, Ge— —— 


ie ruhn; be— 





— — — m Das heißt noch einaltes, ein 





ſchal⸗let, ein Echo, vom feſt-li⸗chen Ort, ein herrliches: er-go bi- 
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ba - mus! ein herrliches ergo bi-ba - mus! 


‚2. Mich ruft das Geſchick von den Freunden hinweg: ihr Red— 
lichen, ergo bibamus! ich fcheide von ihnen mit leichtem Gepäd, 
drum boppeltes: ergo bibamus! Und was auch der Filz vom, Leibe 
ſich worgt ſo bleibt für den Heitern doch immer geſorgt, weil immer 

der Frohe dem Fröhlichen borgt; nun, Brüderchen: ergo bibamus! 
3. Was follen wir ſagen vom * en Tag? ich dächte nur: 
ergo bibamus! er iſt nun einmal von befonderem Schlag, drum immer 
aufs neue: bibamus! Er, —38 die Freunde durchs offene Thor, es 
glänzen die Wolken, es teilt ſich der Flor, da leuchtet ein Bildchen, 
ein göttliches vor, wir klingen und fingen: bibamus! — 
oethe. 


173. Neuer Vorſatz. 
Fröhlich. Dolfsweife. Bor 1801. 











V ä p 
1. Hier ſitz' ih auf Ra-fen mit Beilchen befränzt, mit 





trin= Ten, bis lächelnd am Himmel mir He3=pe = ru8 glänzt! 


zum Schenten; :|: ein Poſten, wie diefer, der ſchickt fich für ihn! : | 
3. Das menfchliche Leben eilt fchneller dahin, ald Räder am Wagen; 
wer weiß; ob ich morgen am Leben noch bin? 


2. den Schenktiſch exwähl' ich |: daS duftende Grün Y und Amor 
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4. Wir alle, vom Weibe geboren, find Staub, der früher, der 
fpäter: wir werden einft alle des Senſenmanns Raub. 
85. Ich labe mich Lieber am Wein und am Kuß, bevor ich hinunter 
ins traurige Reich der Philifterwelt muß. 
‚6. Drum will ich auch trinfen AN. lang es noch gebt: Bekränzt 
mich mit Roſen, umd gebt mir ein Mädchen, die's iffen verfteht! 
Urfprünglih von Klamer Schmidt, 1781; 
{on fünfzehn Jahre fpäter im Munde des Volks zu unferer Lesart umgeftaltet. 


174. Der Sürft von Chorn. 
Frohlich. 





1. Eine. Ich bin der Fürſt von Tho- ren, zum Sau-fen aus- er- 
2. Aue Eu'r Gnaden auf= zu = war= ten mit Weinvon al = Ten 








fo «ven, ihr andern ſeid er⸗ſchienen, mich fürſtlich zu be + biesnen! 
Ar- ten, euch fürftlich zu Be nen, find wir allcher er⸗ fchienen! 


7 


j 7 
3. Eier. Sr Jaä⸗ger, ſpannt's Ge = fie = der, fchießt mir die Yüch = fe 
4. Alle. 3 


Horn, ins Horn, ind Jägerhorn, ind Horn, ind Horn, ind 








nie = der; un ansderna = ber al = Te ſtoßt 
Sä=gerhorn! Sauf’ zu, fauf’ zu, du Fürſt von Thorn, ſauf' 


Bee — — 
— — — — — 


in das Horn, daß's Schal - de 
zu, fauf zu, du Fürft von Thorn! 
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5. (Weife wie ®. 1) Was hilft denn mir mein hoher Thron, mein 


Scepter, meine Burſchenkron, wa3 hilft mir nun mein Regiment? Ich 
leg’ e8 nun n N. N. Händ'. 


175. Bummellied. 
Lebhaft. 






ab’ den gan-zen Vor⸗mit-tag auf mei⸗ner Kneip' ſtu⸗ 


Ich 
drum ſei nun auch der Nachmit-tag dem Bierſtoff de = di- 


u 





: Ich geh’ nicht eh'r vom 
= ⸗ = ciert! | als Dig die äch-ter 





vol=Te = ral=lal = le = ral - la! 


2. Was ift des Lebens höchfte Luft? Die Liebe und der Wein. 
Wenn's LTiebehen ruht an meiner Bruft, dünk' ich mir Fürſt zu fein; 
au ie dem edeln Gerftenfaft träum’ ich von Kron und Kaiferichaft. 

ivall. ꝛc. 

3. an oft hab’ ich, bei meiner Seel’, darüber nachgedacht, wie 
ut’3 der Schöpfer dem Kameel und wie bequem gemacht: e3 trägt ein 
aß im Leib daher, wenn’ nur voll Merfeburger wär! 

‚ 4. Wer nie der Schönheit Reiz empfand, wer fich nicht freut’ 
beim Wein, dem reich’ ich nicht als Freund die Hand, mag nicht ſein 
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Bruder fein; fein Leben gleicht, wie nur es dünkt, dem Felde, da3 nur 
Dornen ag 

5. Ihr lieben Brüder, jagt mir doch, wo der Berftand mir meilt, 
e3 fommt mir vor in meinem Sinn, al3 wär’ ich faft befeilt; das 
Auge lallt, die Naf’ ift Schwer, und meine aunee fieht nicht mehr. 

6. Herr Wirt, nehm’ er das Glas zur Hand und ſchenk' er wieder 
ein! Schreib’ er's nur dort an jene Wand, gepumpet muß es fein! Sei 
er fidel! ich laß ihm ja mein Cerevis zum Pfande da! 


126. Leichter Sinn. 
Munter. £. Spohr. 


— — — — — — 





— 


—— 

— * — 
— * 

1. Ich hab' mein'Sach' auf nichts geſtellt; juch-he! drum 


— — 


iſt fo wohl mir auf der Welt; juchhe! und wer will mein Ran: 


ra-de fein, der ſto-ße mit an, der ſtim-me mit ein bei 














Au Vers 2, 3, 4, 5; flatt: juchhe! 





die = fer Nei = ge Wein. o weh! 


ch ſtellt mein' Sach' auf Geld und Gut; juchhe! darüber ver⸗ 
lor ic veud’ und Mut, o weh! Die Münze vollte hier und dort, und 
haſcht' ich fie an einem Dt, am andern war fie fort! 

3. Auf Weiber ftellt’ ich nun mein’ Sach’; juchhe! daher fam mir 
viel Ungemad, o a — ſucht' ſich ein ander Teil, die Treue 
macht mir Lan BODEN die Beſte war nicht feil. 

4. Ich Stellt” mein’ Sach’ auf Reif’ und Fahrt; juchhe! und ne 
mein’ Baterlandesart, o weh! und mir behagt ed nirgends — 
Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht: niemand veritand mi Lech, 
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Ich ſtellt' mein’ Sach' auf Ruhm m Chr’; juchhe! und fieh, 
gi, hatt ein andrer mehr, o weh! Wie ich mich hatt Haag an, 
a Icben die Leute icheel much an, batt’ feinem recht q 
Ich fest’ mein’ Sach’ auf Kampf umd Krieg; ju he und und 
* jo mancher Sieg, juchhe! Wir zogen in Fein es Land hinein, 
em $ an jolt’8 nicht viel beffer je und ich verlor ein Bein. 
un hab’ ich mein’ Sach’ auf nichts geftellt; juchhe! und mein 
—* die ganze Welt, juchhe! Zu Ende geht nun Saus und Schmaus. 
ur trinkt mir alle —2 aus; die letzte muß heraus! 


Goethe. 
177. Altes Studentenlied. 
Mel.: Huſaren find gar wad’re Truppen ꝛe. 
Felt, doch heiter bewegt. €. M. v. Weber. 

















1. 139 — mir das Bur⸗ſchen-le-ben, ein je⸗der lobt 
er Sehe hab’ ich mich et = ge=ben, fie bleibt mein letz⸗ 


ich fei - nen Stand; 
te8 Un = ter ⸗ pfand. Stu⸗den-ten find fi = de - 





— 
Brüc⸗der, fein Un-fall ſchlägt ſie ganz dar⸗nie = ⸗ der. 


*) Variante. 





nie = der, dar = nie - der. 


2. Die an Hafen und Studenten erleiden gleiches Ungemach, 
denn jenen 12 Jäger, Hunde, und diefen die Phrlifter nach. (Spor.) 
Studenten I 
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3. Brav Gelder muß der Bater fchiden, wenn der Herr Sohn 
fludieren fol, den Beutel mit Dukaten fpiden; nur dann gerät dag 
Söhnlein wohl. Ehor.) Studenten find x. 

4. Die Mühlen können nichts — obald das Waſſer F 
nicht treibt; ſo muß denn der Burſch verderben, wenn ihm d 
Wechſel außen u t. (&hor.) tubenten ind ıc. 

5. Und bat der Due fein Geld im Beutel, fo pumpt er die Phi⸗ 
liſter an und ſpricht: Es ift doch alles eitel, vom Burſchen bis zum 
Bettelmann. (Chor) Studenten find ꝛc. 

6. a wenn die lieben Eltern wüßten der Herren 5% hne große 
Not, wie fie fo flott verfeilen müßten, ſie weinten fich die Auglein rot. 
Br) Indeſſen thun die Herren Söhne ſich dann und warn gar treffs 

bene. 

7. Und bat der KEN nun außftudieret, jo reifet er in Patriam, 
mit feinem efte ausftaffieret, und heißt ein grundgelehrter Mann, 
(&hor.) Studenten find ıc. 

8. Und füllt der Burfche durchs Cramen, fo Ihert er fich den 
Geufel drum; ex reifet doch in Gottes Namen fed in der ganzen Welt 
—— on — find zc. 

für Ehr’ und Freiheit fechten, fürs Burſchenwohl dem 
Sarkyer Kr ee blinkt der Stahl in meiner Rechten, ein Freund 
zu rk zur Seite Chor) Studenten find ꝛc. 

0. Sing‘, bet’ und geh’ auf rechten Wegen, und thu' das Deine 
nur a fommt dir ein ſchönes Kind entgegen, laß e3 nicht unges 
füßt vorbei! (SHor.) Studenten find ꝛc. 


178. Ich und mein Släfchchen. 


Raſch und leicht. A. Methfeflel. 





ch und mein Fläſchchen find im = mer bei- fam=men, 
1. IR be der Erd-ball in feind = li= chen Flam-men, 


— — 


niemand ver⸗ſteht ſich fo herr-lich, als wir; 
ſpricht's doch die zärt-lich-fte Ser mit mir, Olud, glud, glud, 
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cresc. 


glud, glud, gluck, gluck, gluck! Vieb-li= che, fchöne, zaubrisfche Töne! 


Fz——— = 









See ag —— 
und fie ver⸗-ſte-het der Mohr und Kal⸗muck. 


2. Mancher vertändelt mit Weibern fein Reben, höfelt und härmet 
und fchmachtet fich frank; denn EN den rofigften Tippen entfchweben 
oft genug Grillen und Launen und Zank! Glud, glud, glud ꝛc. ſpricht 
nur chöne, welcher ich fröhne, und ſie begehret nicht Kleider noch 


Schmuck. 

3. Wenn ſich das Schickſal, mit Wettern gerüſtet, wider mich frohen 
Geſellen erboſt, und mir den Garten der Freude verwüſtet, dann iſt dag 
Bläfchehen mein Fräftiger Troſt. Glud, glud, plug 2c, flüftert die Treue, 
und wie ein Leue troß’ ich dem Schidial und fage nicht Muck! 

4. Ich und mein Fläfchchen, wir en und nimmer, bi mir Der 
Luftbach des Lebens verrinnt, und in des Schreiner verhaßtem Ge⸗ 
— ſchredbar ein ewiges Durſten beginnt. Gluck, gluck, gluck ꝛc. 
2 ud mifjen, dorthin geriffen unter des Grabfteind umnachten- 

en j 

5. Sie nur, fie dürften nicht, die ihn erleben, den einft die Toten 
erwedenden Ruf; Föftlichen Wein muß e3 oben doch geben, wo er regiert, 
der die Neben erichuf. lud, glud, gluck ꝛc. Klingt e3 dort wieder, 
himmlische Brüder reichen mir einen verjüngenden — AB 

angbein, 





179. Vive la Compagneia. 


ME. zu: Friſch auf, gut G'ſell, Faß rümmer gahn ıc, Huch nah Mel. Die Leineweber haben ıc. 





Sch nehm’ mein Gläschen in die Hand, vive la compag- 
1. | B fahr’ da- mit in’3 en vive la compag- 


- - - nei-a! Vive la, vive la, vive la va! 





vive la, vive la, hop-sa -sa!vivela com-pag -nei -a! 


2. Ich hol' das Gläschen wieder hervor, vive la etc., und halt's 
ans seit und linke Ohr; vive la etc. 
ch Bd mein (äschen an den Mund und leer’ es aus bis 


un 
5 — —— Släshen ift fein Recht gefchehn; was oben ift, muß unten 


ni Das Bläschen, das muß wandern von einem Freund zum 
andern! 


180. Brandfuchs. 
Langſam. Nach Mehul („Ich war Jüngling noch ꝛc.“) 
— — 2 











nn 








u 
39 war Brand⸗fuchs noch an ah⸗ ren, zwei Se⸗ 
1. —— ib dach⸗te nicht ans pa⸗ — 


olg = te 





me=fterzählt’ ich nur, : 
mei = ner Brüder Spur. N. N. gab und fet = te 
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— — aufden Hund 
De ee a 2 - 


auf die Kreisde und war immer auf dem Hund, al⸗ les 


Dee — 


nahm ih auf die Krei-de und war im-mer auf dem 


pP 
— — — — au I — 
N=s=zZeEr zes 
Hund, und war im=-mer auf dem Hund. 


2. Wo drei Tiſche ein ſam ſtehen, trank ich manchen Rauſch mir 
an; heimwärts konnt' ich kaum mehr gehen, taumelnd ſchritt ich meine 
Bahn. War Commers, ertönten Lieder aus des Branders voller Bruft, 
|: dann erſt trank ich alles nieder in bacchantiſch wilder Luſt.: 

3. Auf_den weinumlaubten Höhen hab’ ich oftmal auch "Son: 








Manches AB mußt! mir entgehen, mancher Zehner ward entlodt. Zwar 
die Mädchen find mir lieber, doch ich fcheute die Gefahr; denn ſchon 
mancher Flagte drüber, daß er allzu glüdlich war. 

4. Lieber als des Hofrat? Lehren war mir ftet3 der Schläger 
Klang; wer wird leere Worte hören, wen der Burfchengeift durchdrang ? 
Wer wird im Collegium fchwigen, wem empört's nicht die Natur, 
wenn die blanken De er bligen, wenn begrenzt ift die Menſur? 

5. Ob ich auch Collegia ſchwenzte, ich im Commershaus nie, 
ob ich manches Glas kredenzte, manchen Schoppen wieder ſpie: Brüder, 
ehrt das Burſchenleben, Brüder, 's iſt ſo eng begrenzt, darum laßt die 
Lehr' euch geben: pautet wacker, ſauft und ſchwenzt! 


181. Gelöbnis. 
Feſt und gehalten. J. A. P. Schulz. 








dann zertrümmre, mein Po-kal, in zehn-tau = jend Scherben! 
2. Jedermann bat von Natur feine fondre ie Mir gelinget 


jedes Werk nur nach Trank und Speife; Speif’ und Trank erhalten 
mich in dem rechten Gleife. Wer gut fchmiert, der führt auch gut auf 
der Lebensreiſe. 

3. Ich bin gar ein armer Wicht, bin die reigite Memme, halten 
Durft und Hungersqual mich in Angft und Klemme. Schon ein 
Knäbchen fchüttelt mich, was ich mich auch ſtemme; einem Rieſen halt’ 
ih Stand, wenn ich zech’ und fchlemme. 

4. Achter Wein ift ächtes Ol ur Berftandeslanıpe, giebt der Seele 
Kraft und Schwung bis zum Sternenkampe. Wib und Weiöheit 
dunften auf aus gefüllter Wampe; baß alüdt Harfenfpiel und Sang, 
wenn ich brav fchlampampe. 

5. Nüchtern bin ich immerdar nur ein Harfenftümper; mir erlahmen 
ge und Griff, welfen Haut und Wimper. Wenn der Wein in 

immelsklang wandelt mein Gellimper, find Homer und Offtan gegen 
nich nur Stümper. 

6. Nimmer bat durch meinen Mund hoher Geift gefungen, bis ich 
meinen lieben Bauch weidlich vollgefchlungen; wenn geh Kapitolium 
Bacchus' Kraft erfchwungen, fing’ und ved’ ich wunderfam gar in 
fremden Bungen, | 

7. Drum will ich bei Ja und Nein vor dem Zapfen fterben. Nach 
der letzten Olung ſoll Hefen noch mich färben; Engelchöre weihen dann 
mich zum Mektarerben: „Diefem Trinker gnade Soft, laß ihn nicht 
verderben!” 

Bürger. 
Sommersbud. 14 


ey. 


182. Abendlied, wenn man aus dem Wirtshaufe geht. 





Luſtig. Fr. Schneider. 
1. Jetzt ſchwin-gen wr den Hut; der 
— ——— —— fe. 
Dal — — a — — — * 
| m 7 





— © v ⸗ 





Hut; der Wein, der Wein war gut! Der Kai—ſer trinkt Bur— 


nem N | en 2 
Dr — 


gun=der-wein, fein ſchön-ſter Jun-ker ſchenkt ihm ein, und 





ſchmeckt ihm doch nicht bei = fer, nicht bei = fer. 


2. Der Wirt, der ift bezahlt, und feine Kreide malt den Namen 
an die Kammerihür und binten dran die Schuldgebühr; der Gaft 
darf wiederfommen, ja fommen. — 

3. Und wer fein Gläschen trinkt, ein luſtig Liedlein fingt in Frieden 
und mit Sittfamtkeit, und geht nach Haus zu rechter Zeit, der Gaft 
darf wiederfehren in Ehren. 

4. Jetzt, Brüder, gute . Der Mond am Himmel wacht; und 
wacht er nicht, fo Wieß er noch, wir finden Weg und Hausthür doch, 
und ſchlafen aus in Frieden, ja Frieden! 

J. P. hebel. 1806. 





2Il 
183. Die Deranda. 





1. Ihr Brüsder, fingt Lie-der zum Preisfe des Wei⸗nes, im 


| === 
Krei = Se finft nieder am U = fer des Rheines! oihr blit-zen = den 


Be a — Emm — 


/an 1 
Na 9, Pe] 








MWo-gen, ihr Burgen, ihr Ber-ge, du ſchö⸗-⸗ ne De 


1 
— —— — J 
Er ca were — — D —— ——— —— — 


86 een — 
“m 
ran=da — du bit unſ-⸗re Welt! 2. Am ꝛc. 


— — — — 


2. Am Morgen die Sorgen verfliegen im Winde, zu liegen geborgen 
im Schatten der Linde: o du Balſam der Seelen, du dolce far niente, 
du heilig Nirwana — du läuterft die Welt! 

‚ ‚3. Ihr Brüder, finft nieder im Scheine des "Mondes: im Weine 
winkt wieder ein Köpfchen, ein blondes, mit den funkelnden Augen, den 
fenrigen Lippen, o holde Roswitha — dir huldigt die Welt! 

4. Wir glühen, wir ſprühen, e8 folgen die Wetter, die Wolken fie 
ziehen wie une Götter; und e3 donnert, e3 flürmet, es rauſchet 
der Regen, o Ichöne Veranda — halt’ aus in der Welt! — dt. 


184. Des Trinfers Teftament. 
Gemütlich. 





ö— — 


1. Ihr Brü-der, wenn ich nichtmehr trin-ke, .umd, 





212, 


eg 


mattvon Gichtund Poda - gra, Hin auf dag Kranteı la - ger 


EEE Pe 


— — — — — — —— 


ſin-ke, jo glaubt, es ſei mein En-de nah. 2. Sterb’ 


— EL 


ih nunbeuste o⸗der morgen, fo ift mein Tesftament ges 





madt; für dag Begräbnis müßt — — gen, er — = ne 


SEE War ———— ———— Green... 
2 





FEB 
Glanz und ob = ne Pradt. 05 = ne Pradt. 


3. Beim Sarge laßt es uur bewenden, legt mich ur in ein 
rhein’ as Faß; ftatt der Citrone in den Händen reicht mir ein volles 


Dedelglas! 


4. Im Keller jollt ihr mich begraben, wo ich jo manches Faß 
— I Son! muß ich bein: } apfen haben, die Füße nach der 
and gelehrt 


5. Und wollt ihr mich zum Grab geleiten, fo folget ale, Dann 
ee Am Gotteswillen laßt das Laͤuten, ſtoßt wacker mit den 
ern an! 


6. Auf meinen Grabſtein It die Worte: Er ward geboren, wuchs 
an Sat, = |: jet ruht er bier an diefem Orte, wo er gezecht fein 
ebelang 





al 


185. Gruß an die Freunde. 


Mel.: Der Gott, der Eiſen wachjen ließ. 


1. Ihr, die beim hehren Aufgebot des Vaterlands au Tune: und 
felfenfeft in Not und Zod mit treuer Liebe ftandet; ihr Brüder, feid 
mir lieb gegr in Bernen und in Nähen! Was unfern Bund zufam- 
menfchließt, fol nimmermehr vergehen. 

2. Ihr habt gehofft auf hohes Gut, um hohes Gut geduldet, ihr 
habt gelöft a. a um Blut, was Sünde — wer verjchuldet; es an 
die Zeit, es —— Klang, da 30g mit Schwert und Feder, als Gott 
der Herr die ne ſchwang, ein „jeder friſch vom Leber. 

3. Und Wort und Eifen al friſch ge ungen und gerungen, und 
in dem — Gemiſch iſt —— acht be —— en; der Sieg iſt 
gen, das Glück ift neu — o unfre Luft umd Wonne! — Der deutfche 

dler en frei im Licht der — Sonne. 

4. Auf! bleibet treu und haltet feſt, ſo wird euch mehr gelingen. 
Mer ich von Gott nicht — (äßt, der kann ie De zwingen; d 
alte Gott, der Bde Gott, läßt ih noch immer Ichauen, um madı 
des Teufels ni gi Spott und feinen Stolz zu rauen. 

5. Auf! bleibet treu und haltet aus, wie Lug und Trug auch 
fchnauben! Der Alte droben hält noch H Haus und b Miemt den rechten 
Glauben, den Glauben, daß die Welt vergeht, wenn, Männertreue 
wanfet, den Glauben, daß wie Sand verweht, was um die Lüge ranket. 

6. Denn Treue fteht zuerſt, zulebt im Himmel und auf Erden; 
wer ganz die Seele drein geſe p dem wird die Krone werden. Drum 
mutig drein und nimmer bleich! Denn Gott iſt allenthalben: die Frei⸗ 
heit und das Himmelreich geivinnen feine Halben. 


186. Die rechte Zeit! 
Lebhaft. Bd. Marſchner. 


Bere 


1. Im Herbit, da muß mantrin- Ati im Herbit, da muß man 


ON 





=> — ñif 


Here = 


trinten! das iſt die vech-te Zeit; da reift ja uns ber 


— 





— 
—— 
Zraube Blut,und da = beifchmedtder Wein fo gut, im Herbft 
— — 
—— nu | —L- 


da muß man trinfen, trinken, ja, im Herbft, da muß man trinten! 


2.1: Im Winter muß man trinken! :| Sm Winter ift es kalt. 
Da wärmet uns der Traube Blut, und dabei ſchmeckt der Wein fo gut 
im Winter muß man trinfen, trinten, ja, im Winter ig man trin en! 
3. Im Sommer muß man trinten! Im Sommer ift e8 heiß. Da 
kühlet ung der Traube Blut, und dabei Ichmedt der Wein fo gut; im 
Sommer muß man trinken, trinken, ja, im Sommer muß man trinken! 
: 4 Im Frühling muß man trinten! Da ift’8 nicht heiß, nic 
kalt. Da labt uns erft der Traube Blut, da fchmedt der Wein erft 
doppelt gut; im Srühling muß man trinken, trinten, ja, im Frühling 


muß man trinken 
Wohlbrüd (aus dem „Vampyr“). 


187. Im Xreife froher, Eluger Zecher ıc. 
Auch nah Mel.: Aus Feuer warb der Geiſt gefchaffen ꝛc. 
Mäßig bewegt. Dolfsweife. 


1. Im Krei-ſe fro-her, Hu-ger Ze-cher wird je = der 











et rn 
BE — — — 
— — — u Zt 






Wein zum Göt=ter = trank; denn ob - ne Lie-der, ob = ne 











Peer 


Becher bleibt man ein Narr ſein Le-ben Tang, und al=Te 











Bom Ehor wiederholt. 




















— — — — N — — 
Keh⸗-len ſtimmen ein: es le = be hoch Geſang und Wein! 
2. Wir Menſchen find ja alle Brüder, und jeder ift mit und ver- 
wandt, die Schweiter mit dem Leinwandmieder, der Bruder mit dem 
ak j denn jeder Stand bat aufgehört, wenn wir das Tebte 
a8 geleert. : 

3. Der gute Fürſt im Reiche lebe mit allem, was ihm angehört 
und unfer Baterland umſchwebe der J— ungeſtört; der ensch 
fei Menſch, der Sklave frei, dann eilt die goldne Zeit herbei! 

4. Wen für der Menichheit edle Sache ein gutes Herz im Bufen 
Ichlägt; wer gegen Feinde keine Rache, und gegen Freunde Freundichaft 
begt; wer über feine ‘Pflichten wacht, dem fet die volle Glas gebracht! 

5. Wer aus Kortunas Yottorädchen den Treffer ſeines Wertes 309; 
wer einem eblen deutichen Mädchen, daS treu ihm liebt, nie Liebe log; 
wer deutjcher Weiber Tugend ehrt, fei ewig unſrer Freundfchaft wert! 

6. Beim Silberflange voller Humpen gedenfen wir des Arınen 
gern; ein Menfchenherz ſchlägt unter Lumpen, ein Menſchenherz fchlägt . 
unterm Stern. Drum, Brüder, ftoßt die (Släfer an: es gelte jedem 
— lder ſtrahle Hoff 8 Verſðh lächle unſ 

. Dem Dulder ſtrahle Hoffnungsſonne, VBerfähnung e unſerm 
Feind, dem Kranken Geneſung Sonne, dem Irrenden ein fanfter 
end! Wir wollen gut durchs Leben gehn und einft uns befler 


wiederſehn! H. Zſchokke. 





188. Ich trinke! 
Nicht zu ſchnell. | £udw. Sifher. 1802, 





Reben, bin fro⸗hen Muts und laf - femirvomal = ler = bef= ten 





4*r 
ge = ben. Der Kü = per zieht den ” = ber voll, ge-hor-fam meinem 


& * 


— —— EEE — — Tr Er EEE — 
ZH — TI DE Pf ze ——— 
—A — —— MIT 
I: 7 Bee ee EK-DI AM 
— — 
2 u f: | 


Win⸗ke, reicht mir das Glas, ich halt's empor und trin=ke, trin⸗ke, trin⸗ke. 

2. Mich plagt ein Dämon, Durft genannt; doch um tn ver- 
jcheuchen, nehm’ ich mein Deckelglas zur Hand und laß mir Rheinwein 
reichen. Die ganze Welt erfcheint mir num in vofenroter Schminke; 
ich könnte niemand Peides thun, ich trinke, trinke, trinke. 

3. Allein mein Durſt vermehrt ſich nur bei jedem vollen Becher; 
das ift die leidige Natur der echten Aheinweinzecher! Doch tröft’ ich 
mich, wenn ich zulebt vom Faß zu Boden finte: Ich habe feine Pflicht 
verleßt, denn Fi trinke, trinte, trinke. K. Müdler. 1802. 


189. Bundeslied. 
Aug nah der Mel.: Wenn alle untreu werben zc. Oder: Der Menſch bat nichts fo eigen ꝛc. 
Andante. Auf den ſüddeutſchen Univerfitäten. befannt. 


oe an 














— 
ſein! Uns hält der Gott zu-ſam- men, der ung hie-her ge- 





— — — — — — 
@ 1-2 ara Om 5 
- IT —— — 5 
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bracht, er = neu=ert un⸗ſre Flammen, er hat fie an=ge = facht. 
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2. So glühet fröhlich heute, fetd vecht von Herzen eins! Auf, teinft 
erneuter 5 dies Glas des echten Weins! |: — in der. holden 
Stunde ftoßt an, und küſſet treu bet jedem neuen Bunde die alten 
wieder neu! : } 

3. Wer lebt in unjerm Kreife und lebt nicht Fröhlich drin? Genießt 
die freie Weile und treuen Bruderfinn! So bleibt u alle Zeiten 
Herz Herzen zugelehrt, von keinen Kleinigkeiten wird unfer Bund geftört. 

4. Uns hat ein Gott gejegnet mit freiem Lebensblick, und alles, 
was begegnet, erneuert unter Glück. Durch Grillen Ru gedränget, 
Bar h feine Luſt; durch Bieren nicht geenget, fchlägt freier 
unfre Bruft. 

5. Mit jedem Schritt wird weiter die raſche Lebensbahn, und heiter, 
immer beiter fteigt unjer Blid binan. Uns wird es nimmer Bande: 
wenn alles fteigt und fällt, wir bleiben lange, lange, auf ewig jo gejellt. 

Goethe. 1775. 


190. Integer vitae. 
Sehr mäßig und getragen. Friedr. Ferd. Flemming. 
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2. Sive per Syrtes iter aestuosas, sive facturus per inhospi- 
talem Caucasum, vel quae loca fabulosus lambit Hydaspes. 

3. (Soli) Namque me silva lupus in Sabina, dum meam canto 
Lulagen, et ultra terminum curis vagor expeditis, fugit inermem. 

4. Quale portentum neque militaris Daunias latis alit aescu- 
letis; nec Jubae tellus generat, leonum arida nutrix. 

5. (Soli) Pone me, pigris ubi nulla campis arbor aestiva re- 
creatur aura, quod latus mundi nebulae malusque Jupiter urget. 

6. Pone sub curru nimium propinqui solis, in terra domibus 
negata, dulce ridentem Lalagen amabo, dulce loquentem. 

Q. Horatii Flacei Lib. I. Carm. XXI. 


191. Burfchenlied, 
Luſtig. | | Friedrich Silcher. 





1—4. st ein Le-ben auf der Welt, bag len mir ge= fällt, 
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1. Gau-de- a-mus i-gi-tur! ho-di-e non le -gi- 


2. Ja, der Freude Sonnenzfchein laf=fen wir ins Herz hin- 
3. Schlagtdie Gril-len in den Wind! Lat und blei-ben, was wir 
4. Wenn auhihr nicht Fröh-lich feid, a unf= re Froͤh⸗lich⸗ 
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IH em Tem met — = 













V 
1. tur. Tu =ftig iſt das Comzsmerstie=ren, Mu = ft = cie - ren 
2. ein. Uns geziemt vor al= len Dingen mit der Ju-gend 
3. find! Laßt uns nie Phi - Lil - ter werden, denn zu Sor⸗ gen 
4. Teit! Ju-gend hat auh ib = re Rechte; a-ber Fluch 
A 


Dr ee — — — — — — — — 





1. und Spa-zie- ven, lu-ſtig iſt auch das Stu⸗die-ren. 
2. leich =ten Schwingen zwang-los durch die Welt zu ſprin-gen. 
3. und Be⸗ſchwer-den ſind wir im-mer reif auf Er-den. 
4. dem Ge-fchleh-te, das nicht ehrt der Ju⸗gend Rech-te! 
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lebt der Bruder Stu = 


Hoffmann N —— 


Be 


192. Kied eines fahrenden Schülers. 


Mel.: Kein befier Leben tft ıc. 


1. Kein Zröpflein mehr im Becher, kein Geld im Säckel mehr, 
da wird mir armen Becher daS Herze gar fo fchwer. Das Wandern 
macht mir Pein, weiß nicht, wo aus noch ein; ind Kloſter möcht’ ich 
gehen, da Helle ein Tübler Wein, |: : valleri, vallera, vaHlerallala. :| 
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2. Ich zieh’ auf dürrem Wege, mein Rod iſt arg beſtaubt, kai; 
nicht, wohin ich lege in dieſer Nacht mein Haupt. Mein’ Herberg’ i 
die Welt, mein Dach das Himmelszelt; dag Bett, darauf ich Schlafe, 
das ift daS breite Feld. 
3. Ich geb’ auf flinfen Sohlen, doch fchneller, veit't das Glüd; 
ih mag ed nicht einholen, e3 läßt mich arg zurück. Komm’ ich an 
einen Ort, fo war e3 eben dort, da kommt der Wind geflogen, der 
pfeift mich aus jofort. u 

4, Ich wollt’, ich läg’ zur Stunde am Heidelberger Faß, den 
ofnen Mund am Spunde, und träumt’, ich weiß nicht was. Und 
wollt’ ein Dirnlein fein mir gar die Echenfin fein: mir wär's, als 
ſchwämmen Roſen wohl auf dem Haren Wein. 

5. Ach, wer den Weg doch wüßte in das Schlaraffenland! Mich 
dünfet wohl, ich müßte dort finden Ehr’ und Stand. Mein Mut ift 
gar fo fchlecht, daß ich ihn tauſchen möcht; und ſo's Dukaten fchneite, 
da3 wär’ mir eben recht! aa 

. erde 


195. Stoßt an! trinkt aus! 
Raſch und lebendig. A. Binzer. 


SEHE 


1. Kommt, Brüder, trinfet froh mit mir, feht, wie die Be = cher 


Kerr 


ſchäumen! Bei vol-len Glä-fern wol-len wir ein Stündehen hier ver- 


Bere — — 














träumen! Das Au⸗ge flammt, die Wan⸗ge glüht, in küh—nern Tö-nen 





Br Eee 


ein! Schon wintt der Göt=ter = wein! Schenft ein! 


2. Doc was euch tief im Herzen wacht, das will ich jet begrüßen, 
dem Viebehen fei dies Glas gebracht, der Einzigen, der Süßen. Das 
höchſte Glück für Meenichenbruit, das tft der Liebe Götterluft, fie trägt 
euch himmelan! Stoßt an! 

3. Ein Herz, im Kampf und Streit bewährt bei ftrengem Schid- 
alawalten, ein freies Herz iſt Goldes wert, das müßt ihr feit erhalten. 

ergänglich iſt des Lebens Glück, drum pflüdt in jedem Augenblid 
euch einen friichen Strauß! Trinft aus! 

„4 Jetzt find die Gläſer alle leer; füllt fie noch einmal wieder! Es 
wogt im Herzen hoch und hehr — wir find ja alle Brüder, von einer 
Flamme angefacht — dem deutjchen Volke ſei's gebracht, auf daß es 
glüclich fer und frei! “2 

Ch. Körner. 


194. Bundeslied. 
Mel.: Gaudesmus igitur eto. 

1. |: Laßt bei Luft und Heiterfeit ung nicht müßig fäumen! :] 
Auf, die Welt ift ja fo weit — nur der Schlechte kann die Beit |: im 
Genuß verträumen! :| 

2. Ob auf Erden auh um Geld mancher fich verfnechte, Treue 
wohn ne er der Melt. Laßt uns, auch von Liſt umſtellt, fämpfen 

t das Rechte! | 
3. Wenn der Seit, der Welt entrafft, ſchwebt ing Reich der Töne, 
wenn die Runft uns Wunder Ichafft, wollen wir mit Jugendkraft glühen 
für das Schöne. 

4. Bruder fei, wer frei und_wahr, wie er, fpricht, auch handelt, 
nalen Den der Tefleln bar, weflen Treu auch in Gefahr nimmermehr 

wandelt. 

5. So wird unfer Bund ein Stern für Erinnerungen, hält die 
Freunde nah und fern, jeden Edlen hält wa traulich mit umfchlungen. 

6. Deutfcher Sarg und deutiches Wort follen uns enttlammen; 
ruft uns einit das Schiefal fort — unfre Herzen bier und dort bleiben 
ftet3 zufammen! 

—* R. Löwenſtein. 
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195. Trinkſpruch. 


Luftig. 
Beer 


Laſ-ſet die feu = rigen Bomben er =fchal-Ien, piff, paff, 






puff, vi-val⸗le⸗ral⸗le⸗ra! las jer ee hd 











der fol Ie=- ben, e8 leb' das ganze N. N.= fche Haus! 


auch dar - ne=ben,drumtrinf’er jebt fein Gläschen aus! 





ER - 
— — ⸗ —— —— —— 
Aus! aus! aus! Lee⸗ret⸗die Glä-ſer, ſchenkt fie wie = der 


Fresse 


ein! Laßt uns al-le fi = de = le Brü-der fein! 








196. Generalbeichte. 


Mel.: Gaudeamus igitur eto. 


‚ 1. Einer. Laſſet heut’ im edlen Kreis meine Warnung gelten, nehmt 
die ernfte Stimmung wahr, denn fie kommt fo felten! Manches Habt 
N Here manches ift euch Schlecht befommen, |: und ich muß 
eu eiten! : 

2. Reue Kt man doch einmal in der Welt empfinden; fo bekennt, 
vertraut und Fromm, eure größten Sünden! Aus des Irrtums faljchen 
Weiten fammelt euch und fucht bei Zeiten euch zurechtzufinden ! 
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3. Aue. Ya, wir haben, fei’3 bekannt, wachend oft geträumet, nicht 
eleert das frifche Glas, wenn der, Wein geichäumet; manche vafche 
häferftumde, flücht'gen Kuß vom lieben Munde haben wir verfäumet. 

4. Still und maulfaul jaßen wir, wenn Philiſter ſchwätzten, über 
göttlichen Gefang ihr Geflatiche ſchätzten, wegen glüdlicher Momente, 
deren man fich rühmen Tönnte, un? zur Rede ſetzten. 

5. Willſt du Abſolution deinen Treuen geben, wollen wir nach 
deinem Wink unabläſſig ſtreben, uns vom Halben zu entwöhnen, und 
im Ganzen, Guten, Schoͤnen reſolut zu leben. 

6. Den Philiſtern allzumal wolgemut zu ſchnippen, jenen Perlen⸗ 
ſchaum des Weins nicht nur flach zu nippen, nicht nur liebeln lei’ 
mit Augen, ſondern feſt uns anzuſaugen an geliebte Lippen. 

Goethe. 1804. 


197. Lauriger Horatius! 


Auch nah Mel.: IH will einft bei Ja und Rein x. 


— — 


























1 jLau-ri- ger Ho - ra -ti- us, quam di - xi - sti 
"7 Fu -git Eu-ro - ci -ti -us tem-pus e - dax 
0-5 — = — >: 
— — P—1- a1 17 - — 
BI (an 0 i —— —— * * — ⸗ 
ve-rum: 


U- bi sunt, o po-cu-la dul-ci-o-ra 


mel-le! rixae,paxet os-cu-la ru-bentispu - el-lae? 

















2. Grescit uva molliter et puella crescit, sed poeta turpiter 
sitiens canescit. Quid juvat aeternitas nominis, amare nisi terrae 
filias lieet, et potare? 
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198. Zum Abſchied. 
Mßig. Jul. Otto. („Burfchenfahrten.”) 
N 








1. Xeb’ ‚ohl bu treir = e8 Bru⸗der⸗herz, leb' wohl, wir müſſen 
2. &eb’ wohl, du flot = te, treu⸗es Blut, dein wer· den ſtets wir 
—2eres- 


— — ram 


3. me, 8 


0% —— 


ſchei-den! Du teil-teſt mit uns Luft u. nr 
= fen, dir unſ'- re Freundſchaft feſt und gut auch 





treu in Breud’ umd — den. Bu Se we u. a 
in der MWei - te fchen= fen! den du auch 





legten Schlud, den letz⸗ten, leß=-ten Hän-de⸗-druck, Ieb’ 
oft und gern an Se ne Brüsder in der Fern'! Dein 


Commersbuch. 15 


cen ? do. 7 
N N fh p 
ee 1 a — — 
lan —— — — ne am GES — 


wohl, wir müf=fen fchei- . ja jet =» den! 
wer- den ftet3 wir den = ten, dein = fen! 


u. |. w. 





3. Wohl = auf, noch ge = trun-ken den 2c. (Siehe Nr. 244.) 


199. Bundeslied. 


Mel: Hinaus, Hinaus, es ruft x. 


1. — —$ — Rufe folgten wir, und freudig ſteht die kräft'ge 
Männerreihe geſcharet um ihr heiliges Panier, aus heit'rer Bru 
entquillt das Lied der Weihe; wir ſingen nicht von Reichtum, eitler 
t, dem Vaterlande tönen unſre Lieder, |: der Väter Tu Zügen) un ⸗ 
ii wir, traute Brüder, ſie gründet unſers Bundes Ruhm und 


ac "Die deutiche Treu’ erkoren wir als Hort, der Ahnen Sitte woll’n 
wir immer leben, ald Freunde “eh und treu dem Manneswort, 
wol’n das Glüd ienieden wir eritreben! Und wenn des Schi 
Stürme tofend wehn, wir werden in der zu nicht J en, 
zum ſchwerſten en Re ann ftet3 die Treue ftählen, und fiegreich 
wir —— und Liſt beſtehn! 

ie a —— — als höchſtes Gut, iſt mibiam gleich ihr 

enger Pfad zu wandeln, daS Recht gedeihet nur in ihrer Hut, drum 
te fie allein der Brüder Handeln! Hi bieten fie um Perlen — 

Gold, und drücket und auch bittre Elend nieder, dem Necht, d 
Chr un Io See fchallen unfre Lieder: des Laſters Hohn ſei —5 

en 

4. —RB jeib, teure Farben — —, erkornes Banner echter deut 
fer Sitte, o m Si ihr auf ewi un blühn, zum Sternengelt 
entfenden wir die Bitte. Laßt kreifen nun den fchäumenden — in 
trauter Runde, meine teuren Brüder, und ruft der Luft und Freude 
bolde Göttin wieder: fie Ind bei dem Sehen Bundesmahl. 

aus der Hubertia in —3X 
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200, Das heiligjte Rund. 





1. Lu⸗-ſtig ge = rüf - tet das Herz und den Mund! 








„Rund“ heißt die Lo-ſung; auf, fin=get fie rund! 


2. Rund, n su ——— und — es Wort! |: Rund iſt — o ſelige 
Rımbung! — Tonne, run if mein Mädchen und rund meine 
Sonne, rund ii der Zapfen, der Tonnen durchbohrt.: 


3. Denten wir großes wir denken es rund: Rund iſt die Erde 
mit rollenden Polen, rund ift die 3 der Flaſchen und Bowlen, 
Wangen und Lippen der Liebe ſind rund. 


4. Schauet nach oben, — ich ſinge nicht Spott! — rund geht auf 
Sternen das Leben der Frommen, kugelrund heißet, was himmliſch voll⸗ 
nn fugelrund ift der platonifche Gott. 


eil mir! ich grüße dich, ne Sol! Nektar der Reben, 
dich die ling der Sonne! grüße Se ana und grüße dich, Tonne! 
grüße dich, Trinker, der neben ihr voll 


6. Laufen die Tage und Sterne a rund — brauchet,ihr Brüder, 
die Freude der Trichter, rollet euch ſelig, wie himmliſche Lichter, ſchlaft 
und erwachet am fröhlichen Spund! 
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7. Dffen fchon fteht das olympiſche Haus, offen die Sphären, wo 
Götter ſich alles irdiſches Dichten und —2 Wollen fliegen ſchon 
über die Himmel hinaus. Bi | 
8. Eins noch! e3 gilt unfer heiligftes Rund! Rund fet die That 
‚und rund fei die Rede! rund ſei die Freundfchaft und rund fei die 
Tehde! Flinget zufammen und haltet den Bund! ae 
ö ' ; & M. Arndt, 


.201. Beiterer Lebenslauf. 
Gemütlid, | | 





RR IrTT FIT nr 


krumm; durch Sor⸗gen wird'3 nicht an-ders fein: was kümmr' ich 











mich darsım! Hei-da! juchhe! drumkümmr' ich mich nicht 





| | | 
drum! drum! drum! ac. 


2. Das Leben wird, der Traube gleich, gefeltert und gepreßt; fo 
giebt es Moft, wird freudenreich und feiert manches Feſt. Drum zag' 
2 A engt mir die Bruft des Schickſals Unmut ein: bald bean 
ich auf in Lieb' und Luſt und werde reiner Wein! (Eyor.) Heida, ꝛc. 


3. Die Zeit, iſt Schlecht, mit Sorgen trägt fich ſchon da3 junge 
Blut; doch wo ein Herz voll Freude fchlägt, da ift die get noch gut. 
Herein, herein, du lieber Gaft, du, Freude, fomm’ zum Mahl, wirz’ 
ung, was du befcheret haft, Fredenze den Pokal! Heida, ꝛc. 


4. Weg, Grillen, wie's in Zukunft geht, und wer den Scepter 
führt! Das Glüd auf einer Kugel fteht und wunderbar regiert. Die 
Krone nehme Bacchus hin, nur der ſoll König fein! Und Freude fei 
die Königin, die Refidenz am Rhein! Heida, zc. 

5. Bein großen Faß zu Heidelberg, da fie der Senat, und auf 
den Schloß yopanubeng der hochwohlweiſe Rat! Der — Miniſter 
Regiment ſoll beim Burgunderwein, der Kriegsrat und das Parlament 
ſoll beim Champagner ſein! Heida, ꝛc. 

‚6. So find die Rollen ausgeteilt und alles wohl beſtellt; fo wird 
die Franke Zeit geheilt und jung die alte Welt. Der Traube Saft 
fühlt heiße Glut, drum leb' dag neue Reich, ein Bechermut, ein wahrer 
Mut: der Wein macht alles gleich. Heida, ıc. 


Auguft Mahlmann, 1808. 
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202. Meine Mufe, 





aus; will Mellsne - rin  wersden, will jchen - fen ben 





Men —da ſteht fie am Tho—⸗re und winktmir ber = ein. 


2. Und über ihrem Haupte, da fpielet die Luft mit grünenden 
Zweigen und würzigem Duft. Seht, wie fie fich drebet fo flinf, fo 
gewandt, die Kann’ ımterm Arme, dad Glas in der Hand! 

3. „Herein, lieber Becher! ich et dir Wein, ich ſchenke dir Rieder 
noch oben darein. Nur mußt du hübſch bleiben im Wirtshaus bei mir 
— ich geb’ freie Zeche und freies Quartier!“ 

4. „Drunt lode mich nimmer hinaus iu den Hain zu einfamen 
Klagen ob fehnlicher Bein! Hier unter den Zweigen vor len Haug, 
da fchlafen die Leiden gar luſtig fich aus.“ 

5. „Auf, ia ung nicht f an umber in der Welt, einen Helden 
u fuchen, der allen gefällt! Gar lang find die Wege, gar kurz tft die 
Bit, und auf den Karpathen find die Wege befchneit.” 

6. So ließ fie fich hören — wer hielte das aus? Flugs bin ich 
gefprungen ihr er in das S Nun ſchenke mir Lieder und fchente 
mir Wein, und rufe mir frohe Geſellen berein! 

mild. Müller, 
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| 203. Tafellied. 


Mel.: Ih will einft bei Ja und Rein x. 


.J. Mid) ergreift, ich weiß nicht wie, |. Behagen. Will 
mich's etwa gar hinauf zu den Sternen tragen? Doch ig bleibe lieber 
ier, kann ich redlich ſagen, beim Geſang und Glaſe Bier auf den 


iſch zu ſchlagen! 

‚ 2. Wundert euch, ihr Freunde, nicht, wie 'o mich gebärde; wirkli 
ift es allerliebft auf der lieben Erde. Darum ſchwör' ich feierlich um 
ohn' alle Fährde, daß ich mich nicht freventlich wegbegeben werde. 

3. Da wir aber allzumal fo beifammen weilen, dächt” ich, klänge 
der Pokal zu des Dichters Zeilen. Gute Freunde ziehen fort wohl 
ein hundert Meilen, darım fol man bier am Drt anzuftoßen eilen. 

4. Lebe hoch, wer Leben fchafft! daS ift meine Lehre. Unſer König 
denn voran, ihm gebührt die Ehre. Gegen inn⸗ und äußern Fein 
ſetzt Hi fih zur Wehre; ans Erhalten denkt er zwar, mehr noch, wie 
er mehre. 

5. Nun begrüß’ ich fie fogleich, fie, die einzig Eine. Jeder denke 
ritterlich, fich dabei die Seine. Merket auch ein ichönes Kind, wen ich 
eben meine, nun, fo nide fie mir zu: Leb' auch jo der Meine! 

6. Fremden gilt das dritte Glas, zweien oder dreien, die mit ung 
am guten Tag ſich im Stillen freuen, ind der Nebel trübe Nacht leiſ' 
und leicht zeritveuen; diefen fei ein Hoch gebracht, alten oder neuen! 

‚.. 7. Breiter wallet nun der Strom mit vermehrten Wellen; leben 

jest im hohen Ton vedliche Gejellen, die fich mit gedrängter Kraft 

Sn zuſammen ſtellen in des Glückes Sonnenſchein und in ſchlimmen 
en! 


8. Wie wir nun beiſammen find, ſind Aulannunı viele. Wohl ge- 
lingen denn, wie und, andern ihre Spiele! Bon der Quelle bid ans 
Meer mahlet manche Mühle, und das Wohl der ganzen Welt iſt's, 
worauf ich ziele. Goethe. 1802. 


204. Mihi est. 


Mel.: 35 will ein dei Ja und Nein ꝛc. 

4. Mihi est propositum in taberna mori; vinum sit apposi- 
tum morientis ori, ut dicant quum venerint angelorum chori: 
Deus sit propitius huic potatori. 

2. Poculis accenditur animi lucerna; cor imbutum nectare, 
volat ad superna; mihi sabit dulcius vinum in taberna, quam 
quod aqua miscuit praesulis pincerna. 


232 


3. Suum cuique proprium dat natura munus. Ego nunquam 
potui scribere jejunus; me jejunum vincere posset puer unus, 
sitim et jejunium odi tanquam funus. 

4. Tales versus facio, quale vinum bibo; neque possum scri- 
bere nisi sumto cibo; nihil valet penitus, quod jejunus scribo, 
Nasonem post calices carmine praeibo. 

5. Mihi nunquam spiritus prophetiae datur, non nisi quum 
fuerit venter plene satur. Cum in arce cerebri Bacchus domi- 
natur, in me Phoebus irruit, ac miranda fatur. 


Walter Mapes. 
205. Rundgejang. 


Mel.: Alles ſchweige, jeber neige ꝛc. 

1. |: Mufenföhne, es ertöne feierlich ein Rund langt :|:, Füllt 
bei diefem froben Mahle voll die blintenden Pokale, füllet fie mit 
Evans Trank! :] 

‚2. Singet alle, daß es ſchalle bi8 zum blauen Himmelszelt ;, und 
enießet euer Neben, das ein guter Gott gegeben. Herrlich iſt's auf 
einer Welt! ie 

‚3 Bon ber Jugend leite un bis gem Alter unfre Bahn. Laßt 
bei diefem Glas uns ſchwören: Ewig woll'n wir fie verehren, nimmer 
ung dem Yafter Don 

4. Singt und ſcherzet, küßt und herzet! Für den Menfchen ſchuf 
Gott Wein; Weiber hat er uns gegeben, zu beglüden unfer Leben, 
und durch Liebe zu erfreun. 

5, Ehrt der Yiebe heil'ge Triebe! bleibt dem Mädchen treu und 
hold, das im feligen Gemuffe euch im nektarſüßen Kuſſe giebt der Treue 
ſchönſten Sold! 

6. Lied, erhebe dich, es lebe hoch mein Mädchen, das mich liebt, 
ar, jeden Sram verfcheuchet, jede Kummerfalte gleichet, feuervolle 

üſſe giebt. 


206. Der Prager Studenten Wanderfchaft. 
Lebhaft. 









Nach Sieden nun fih Ien-ten die Bögslein all + zu- 
r Sir im Morgen- 





geht; auf ih - ven Instrumenten fie bla⸗ſen zum Ba- 
Mäptg und ne 
= | 
HR z ze me — — rn Bam 
BRNSP, 7 d — 


te, o 
3 qui 





, | 
Prag, wir ziehn in die Wer - te! Et ha-be-at bonam 
sedetin su - a 9%. — ve-nitex su-a 





| | F 
pa - cemqui se - detpost for-na - - cem: 


2. „Nachts wir durchs Städtlein Velen die Fenster fchimmern 
weit, am Fenſter drehn und fchleifen viel Ichön gepußte Leut'. Wir 
blafen vor den Thüren und haben Durft genung, das kommt vom Mu- 
ficieren, ger Wirt, einen frifchen Trunk! einen Trunk!“ Und ſiehe, 
üb’ ein Feines mit einer Kanne Weines venit ex sua domo bea- 
tus ille homo. 
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„Run weht scan buch 4 Wälder der a Boreas; wir 
ein durch die Felder, — chnee und Regen naß; der Mantel 
egt im Winde, zerriffen find die Schuh’, da blafen wir geſchwinde 
ei fingen noch dazu, noch dazu: Beatus ille homo qui sedet in 
sua domo, et sedet post fornacem et habet bonam pacem! 


Joſeph von Eichendorff. 


207. Rückblid. 


Auch nad der Me.: D Tannenbaum x. 





eo 
ſchwunden? Nie kehrſt du wieder, goldne Zeit, fo froh und um = ge 





— — 





bunden! Berzge-benzipä-he ich umher, ich fin⸗de dei⸗ne 


Eee 


Spur nit mehr. O je-rum, je-rum, je-rum, 








quae mu-ta - tio  re-rum! 


2. Den Burfchenbut bededt der Staub, e8 fanf der Flaus in 
Trümmer, der Schläger ward des Roſtes Raub, erblichen ift_fein 
men, verflungen der Commersgeſang, verhallt Rapier- und Spo⸗ 
renkl 3 A Ö jerum, jerum, jerum! qua is mutatio rerum! 

o find fie en die vom_breiten Stein nicht wanften und nicht 


wichen, die ohne Moos bei Scherz und Wein den Herrn der Erde 
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glihen? Sie zogen mit gejeuftem Bid in das Philifterland zurüd, 
O jerum, jerum, etc. 

4. Da fchreibt mit finfterm Amtsgeficht der eine Relationen, der 
andre ſeufzt beim Unterricht, und dev macht Necenfionen, der fchilt die 
fünd’ge Seele aus und der flidt ihr verfall’nes Haus. O jerum, 
jerum etc. 

5. Allein das vechte anloenber) kann nimmermehr erfalten; im 
Ernſte wird, wie hier im Scherz, der rechte Sinn ftet3 walten; die 
alte Schale nur ift fern, geblieben iſt und doch der Kern, und den laßt 
feft uns halten! O jerum, jerum, etc. 

6. Drum, Breunde! reichet euch die dad, damit es fich erneue, 
der alten Freundichaft heil'ges Band, dag alte Band der Treite. Klingt 
an und bebt die Gläſer hoch, die alten Yurfchen leben noch, noch Lebt 
die alte Treue! — O jerum, jerum, etc. 


Dr. Eugen Höfling in Eſchwege. 


208. Weihe. 
Feierlich. W. A. Mozart. 
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Son⸗Nne: bald fühlt der ed-le Jüngling meu=e8 Le = ben, 
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bald ift er un-ſerm Dienfte bald er-ge - ben. . Sein 
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Geiſt iſt kühn, ſein Herz iſt rein, ſein Geiſt iſt 





ſein Geiſt iſt 
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209. Weihe des Geſanges. 


Nach voriger Melodie. 


1. O S geil alles Schönen, fteig’ hernieber, in ſanftem Weh'n, 
zu weiben unſ're Xieder, daß fie ich freudig auf zum Himmel ſchwingen 
in a er Kraft von ge u Herzen dringen. Bon deinem Hau 
bie durchbebt, had, bon, hoch über Welt und Zeit und hebt. 

. 2. Vereine alle Menſchen und DD, was fich getrennt im Wohl⸗ 
laut deiner Töne! Dem Edlen ift das _Schönfte mur bejchieden, in der 
Gefühle rein erflung’nem Frieden. Bon wilder Luft der — 


rein, rein, rein muß das Herz des Sängers ſein. enzel. 
210. Ade Tübingen! 
Friſch, doch nicht zu Schnell. Friedr. Silcher. 





fatt! A = de, ihr alsten Mau - ern! aus — es mit dem 





in der wei=ten, freizen Welt Lebt ftet3 der Bur=fche 
* juchhei, Du 





juchhei, durch8 Thalhin- un = ter! 


2. Der Nedar raufcht, die Sonne geht, der Wind von Wolf zu 
Wolte weht, und Störch! und Krähen fliegen, juchhei in langen Zügen! 
D Erde, wie bift neu du mir! o Herz, wie vegt e8 fich in dir, mit 
Jauchzen und mit Springen, daß möcht die Sn eripringen ! 

3. Fahr' aus, du Staub, der in mich kam, Aulweis it und_du 
Bücherkram, in alle Winde fliehe, daß die Natur einziehel Herz, öffne 
die) nur weit, nur weit, denn al’ die grüne Herrlichkeit muß Raum 
in dir jebt finden! Ade, du Stadt dahinten! 

Juſt. Kerner. 
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211. Das £eben am Rhein. 





Himmel nicht fein! Ü = ber-all Freude, Ge⸗ſän⸗ge u. Wein! 


m Se * 


— — 


Gluͤcklich fürwahr iſt das Leben am Rhein! ja glüdlich, ja 


— —— 









glück-lich iſtess Pe- ben am Rhein! 

2. Fröhliche Lieder und heiteren Scherz, Freundſchaft ſo bieder 
und redlich das Herz; Eintracht und —2 in trautem Verein: 
Glücklich fürwahr iſt das Leben am Rhein! ja glüdlich zc. 

3. Freunde des Fernen, o kehrt bei ung ein! Hier ſollt ihr. lernen 
vecht Fröhlich zu fein; Fommet, o fommet, gefteht es nur ein: Glücklich 2c. 

4. Auf denn! der freie, der mächtige Nhein giebt und die Weihe 
ei ——— im Wein. Herzlichkeit iſt hier kein täuſchender Schein. 

ücklich ꝛc. 

5. Gen auch fo ferne gewandert mag fein, faget e3 gerne: Es giebt 
nur ein’n Rhein! Fremdlinge räumen es gerne ung ein: Glücklich ꝛc. 
‚6. Ländchen der Wonne, an Freuden fo reich, unter der Sonne 
ift feines dir gleich! Du bift die Heimat des Frohſinns allein! Glücklich ꝛc. 

‚7. 2and, du geliebtes, wie bift du fo ſchön! Gleiches nur giebt 
a himmlischen Höhn; fchöner doch Tann es dort oben nicht ſein. 
ich ꝛc. : 


8. Ländchen der Neben, dem Bürften fo treu, keines kann's gebem, 

das treuer ihm ſei; dies ift der Stolz, vom Rheine zu fein! Glücklich ꝛc. 
9. Segen und Frieden und a Gedeihn ſei dir befchieden, o 
Ländehen am Rhein! Segen den Reben; fte geben den Wein! Glüdlich zc. 
10. Schaut, in dem Becher glänzt perlender Wein! Auf denn, ihr 
eher, es lebe der Rhein! Sterbend noch fol unſer Wahlipru es 
ein: Bivat dag fröhliche Völfchen am Rhein! 
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| 212. Studentengruß. 
Lebhaft. + F. W. Berner. 
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wie⸗get bat, rafft der Burſche ſich em=por, aus dem Fenſter 





Morgen, gu⸗ten Morgen, gu⸗ten Morgen, gu=ten 





Morgen, gu⸗ten Morgen, gu-ten Morgen, gu=ten 
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Morgen, gu = ten Morgen, gu⸗-ten Morgen, 





| — — 
guten Mor = = = = gen, guten Mor- 
Commersbuch. 16 











gen, gu - ten Mor = gen, guten Morgen! 


2. An dag teure Vaterhaus, in die weite Welt hinaus, die ihm 
oil von Blumen fteht, jendet er fein Frübgebet: Guten Morgen, guten 
orgen! 

‚ 3. Wie er ſelbſt, vergnügt und frei, ſpringt fein Bello laut herbei; 
feine blante Waffe winkt, wie fie in der Sonne blinft: Guten Morgen, 
guten Morgen! 

4. Alſo wenn and Baterland einft mich Pflicht und Würde band, 
wenn das ſchwere Amt mich drüdt, wenn's Verweiſ' von oben züdt: 
Guten Morgen! 


Zangfamer. 





5. An der lie- ben El⸗tern Grab, die mir Gott zu 





kurz nur gab, an der Freunde Frl = ber Gruft, 





guten Morgen, gu=ten Morgen, gu:ten Mor = gen! 


6. Brüder aus der ſchönſten Zeit, wenn das Alter uns befchneit, 
Brüder, wenn wir fchlafen gehn, wenn wir felig auferſtehn: Guten 
Morgen, guten Morgen! 
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213. Beim Scheiden des Jahres. 


Mel.: Treue Liebe bis zum Grabe. 


‚1. Reichet in der frohen Runde, traute Brüder, euch die Hand; 
jebt, in diefer ernften Stunde löſet fich des Jahres Band, und es — 
nach alter Weiſe, wiederum ein Jahr die Zeit, daß in dem gewohnten 
Kreiſe Tod und Leben ſich erneut. 


‚ „2 Drum, ihr treuen, trauten Brüder, ſchlingt die Runde Hand 
in Hand, dag ım Klang des Liedes wieder lebe, was dahin ung fchwand! 
Teiert alle, alle Stunden, die uns bot dag alte Jahr, wo es Fröhlich 
ung gefunden, wo es Schmerzen und gebar. 


3. Denn die Freuden find die Schwingen, daß das Herz zum 
Himmel fteig’, daß den Geift die Blide bringen in des Vaters Ster⸗ 
nenreich; doch Fein Aar wird irr’ getrieben von de3 Sturmed Drang 
und Macht; alfo muß die Seel’ fich üben in der Schmerzen Stur- 


mesnacht. 

4. Seht, auf des Gebirges Höhen ſteht der alte Gott der Zeit: 

Stromedrauſchen, Waldeswehen iſt fein ernſtes Nachtgeleit, und die 
roße Zeitenwage hebt er über Meer und Land, wägt die froh' und 
ſchlimmen Tage ſchweigend mit der hehren Hand. 

5. Wenn der Klang der zwölften Stunde, nun verſenkt das alte 
Jahr, ſenkt auch er zum Meeresgrunde ſeiner Schalen gleiches Paar, 
und er_fegnet Tod und Leben mit dem ernſten ſtillen Blick; was in 
feine Schal’ gegeben, ruft fein Opfer mehr zurüd! 

6. Drum, ihr treuen, trauten Brüder, fingt dem Aue Segen 
nach ; kehrt auch Feine Stunde wieder, wird auch fein Entjchlaf’ner wach, 
darf doch Freude den nicht fliehen, der noch Wein und Leben, trinkt, 
dem die Augen noch erglühen, wenn der Strahl der Sonne blinft. 

Freſenius. 


214. Rundgeſang. 






Rundgeſang und ea lfie=ben wir ja al⸗le; 
eben- 
dar-umtrinft mit Yugend=fraft fchäumen=de Po = fa = le! 
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Druder, dei=- ne Schöne heißt? N. N., fie fol Te = ben, foll 


rn 


— — — —— — — 














— 4——⸗— — — 


le⸗ben, fol le = ben, N. N. Ie = be hoch! 
Aus dem Liederbuche für Hocfchulen. 1823. 


215 Sarbenlied. 


Mel: Steh ih in finft'rer Mitternacht x. 


| 1. Seht her, wie ftolz ich um mich fchaw, die Bruft geſchmückt 
mit Rot und Blau; |: die Treu’ ift blau, die Liebe rot; 9 Farben 
lieb' ich bis zum Tod.: 

2. Das Herrlichſte auf Gottes Welt, das Schönſte, was — 
ſchwellt, — das malet ſich in Blau und Rot; die Farben lieb' ich bis 
zum Tod. 

3. Tret' ich hinaus in die Natur, blühn Roſ' und Beilchen auf 
der Flur, das Beilchen blau, die Roſe rot; die Farben Lieb’ ich bis 
zum Tod. 

4. Beim Zitherklang ſeh' ich fo gern die Abendgluten in der 
Fern'; — flammt der Himmel blau und rot; die Farben lieb' ich bis 
zum Tod. 

5. Doch wenn ich bei ſüß Liebchen bin, wie labt ſich da mein 
trunkner Sinn: das Auge blau, die Wange rot; die Farben lieb' ich 
bis zum Tod. 

6. Ruft mich die Ehr’, den Stahl im Arm, verfprib’ ich gern 
mein Herzblut warn; mein Stahl fo blau, mein Blut jo rot; die 
Farben Lieb’ ich bis zum Tod. 

7. Und tragt ihr mich ind Grab hinein, fo fchmüdt den Sarg 
ihr Brüder mein, mit einem Bande blau und rot; die Farben lieb’ i 
bi8 zum Tod. 

Wollheim. 
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216. Schenft ein! 


Mel.: Es hatt’ ein Bauer ein junges Weib x. 
Frei und leicht (deflamiert). Doltsweife. 


Einer. 






® — ® ⸗ 
1 — Va⸗ter No=ah in Becher goß der Traube trinfhar-es 
“ Itreintt je der ehr⸗-li⸗che Tiſchgenoß; doch kei=ner weiß, was er 





ob fich von felbft fo versftünde, was Trinken u. Dafein heißt; des 


N 4 N Vom Ehor mwieberholt. 
mr E —— ——— een — 
ww. — — ——7 — 


Trinkens Geiſt hat niemand noch de = du = ciert. 


2. Die Dichter fangen zwar weit und breit: „Sch Flinge, du — 
er klingt!“ und — etwas von Göttlichkeit im: „Trinkt, ihr Brü— 
derchen, trinkt!” Sie gaben dem Denker, den Wink, |: doch Teiner be 
nutzt' ihn, ums eine, was Not ift, zu finden drin, den großen Sinn 
in: „Trink', mein Bräderchen, trinf'!“ :| 

„3. Ich hab’ ihn errungen, den hohen Geiſt, gefaßt den göttlichen 
Sinn; ih weiß, ihr Trinker, was Trinken beißt, und alles, was Not 
it darin. Merkt auf und trinket hernach, damit nach Prinzipien ordent- 
lich heut in dem Trinken fei Philoſophei, hört meine Lehre gemach! 

4. ch feße mich hier an_den Tiſch voll Wein, ihr andern ſetzt 
euch herum; otest muß jeder Selbfttrinfer fein, fonft purzelt am End’ 
er noh um. So find wir denn alle gelegt! Nun jeb’ id mir richtig 
Geſetztem entgegen das volle Glas; thut ihr auch das! Jetzt kommt 
das Beſte zulebt. 
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5. Daß bloße Sekten ift Theorie; man dürftet immer dabei: die 
Praris ift eben die wahre Sophie in unferer Philofophei. Und nun, 
wie machen wir das? Ich ſchluüͤrf' aus dem Glaſe den drin mir ent» 
gegengeſetzten Wein in mich hinein; ein jeder leere fein Glas. 

6. Ihr merkt, ihr Breunde, beim erften Trunk, die Lehre IE zu 
was; ich philoſophiere nicht bloß zum Prunk, dociere nicht bloß zum 
Spaß! Zwar trunfen find wir noch nicht; doch führt und allınäktich 
da8 Füllen und Leeren zum böchften Zweck, wenn jeder Ted erfüllet 
die zechende Pflicht. 

7. Drum mach' ein jeder, fo oft, als ich, den Wein im Glafe 
fapot. Am Ende findet er fich, wie mich, den wahren fophifchen 2 
Denn ift verfcehlungen der Wein und gleichfam ein Ich, das das Nicht- 
DE berichlang, figt man trunken da, halleluja! Drum heifa! Juchheiſa! 

enkt ein! 


3. €. Baggefen. 


212. Freundſchaftsbund. 


Feierlich. 





— Fa sern wol =» len wir die Stun⸗-de 
Hand in Hand! | die zum treu = en SFreundichaftsbun = de, 
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find ja — — ia's Söhne, unſ-rer Wür⸗-de uns be-wußt! 


2. Treue, heil'ge Brudertreue fülle unſre Seelen ganz; kein Par⸗ 
—* je entweihe, u iwietracht je Eule Söhne eined Bater- 
lands! Nein, dem D er Treue Pa; hne jeder gern mit Gut und 
Blut! Erbten denn nicht freie Söhne freier Väter Geilt und Mut ? 
3. Nur der ehr, der Freiheit weihe ich mein blankes ua: 
fchwert! Meinen Brüdern ſchwur ich Treue, und fein falſcher Sinn 
entweihe dieſes Herz, das euch gehört! Auf zum Sternenhimmel töne 
feierlich mein Lied empor! Hört's, — — ia's brave Söhne, was ich 
eurem Bunde ſchwor! 
Straderjan. 1801. 


218. Studentenleben. 
Heiter. C. M. v. Weber. 





1 | 's giebtkein ne Le-ben, als Stu-den-ten-Ie-ben, wie ed 
£ ın die Kneipen lau-fen und fein Geld ver-faufen, ift ein 








a 
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Bacchus Gambri⸗nus rn 
bo = — bert = li= cher Bes ruf. Iſt das Moos ent⸗ſchwunden, 


7 —— 
wird ein Bär ge-bun⸗-den, im-mer geht's in dul-ci ju- bi- 








kreuz = fi = de= len Stu-di - 


2. Auch von Lieb’ umgeben iſt's Studentenleben, ung beſchützet 
Benus Cypria. Mädchen, die da lieben und das Küflen üben, waren 
ftetS in fchwerer Menge da. Aber die da fchmachten und platoniich 
trachten! — ach, die liebe Unſchuld thut nur jo; denn jo recht inwendig 
brennt e8 ganz unbändig für den Freuzfidelen Studio. 

3. Will zum —— einer mich touchieren, gleich gefordert 


wird er, augenblicks: „Biſt ein dummer Junge!“ Und mit raſchem 
Sprunge auf Menſur geht's im Paukantenwichs. Schleppfuchs muß 
die Waffen auf den Vaukplatz ſchaffen, Quarten pfeifen, Terzen ſchwir⸗ 
ren froh. Hat ein Schmiß geſeſſen, iſt der Tuſch vergeſſen von dem 
kreuzfidelen Studio. 

.4. Vater ſpricht: „Das Raufen und das Kneipenlaufen nutzt 
dir zum Eramen keinen Deut;“ doch dabei vergißt er, daß er ein 
Philiſter und daß jedes Ding hat, ſeine Zeit. Traun! das hieße 
läſtern, Es nach ſechs Semeitern ein Eramen! nein! das geht nicht 
2 Fe te nie auf Erden etwas anders werden, als ein Treuzfideler 

io. 


219. Bierkönigreich. 
Mel.: Brüder zu den feſtlichen Gelagen ꝛc. 


1. Sind wir nicht ur en geboren? Sind wir nicht gar 
ſchnell emporgedich'n? y alz und Hopfen find an euch verloren!” haben 
a Alten oft gefchrien. |: Säh'n fie ung doch hier, vallera! bei dem 
lieben Bier, vallera! das und Amt und Würde hat verlieh'n. :| 

2. Ganz Europa wundert fich nicht wenig, welch ein neues Reich 
entftanden ift. Wer am meiſten trinken Tann, ift König, Biſchof, wer. 
die meilten Mädchen küßt. Wer, da_fneipt recht brav, heißt bei uns 
Herr Graf; wer da randalirt, wird Polizift. 

3. Unfer Arzt ftudiert den Katzenjammer, Trinfgefänge ſchreibt der 
Sofpott; der Sokmunbichent inipiziert die Kammer, we am ſchwarzen 

rett die Rechnung fteht; und der Herr Finanz — liquidiert mit Glanz, 

wenn man contra usum fich —— 

4. Um den Gerſtenſaft, ihr edlen Seelen, dreht Nid), unfer ganzer 
Staat herum; Brüder, zieht, verdoppelt eure Kehlen, bis die Wände 
freifen um und um! aus Faß auf Faß! Aus dem Faß ins Glas! 
Aus dem Glas ind Refektorium! 
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5. Im Olymp bei feitlicden Gelagen, Brüder, find wir und ein- 
ander nah; wenn dann Hebe fommt, um und zu fragen: „Wiünfchen 
Sie vielleicht Ambrofia?" Ha! wie fommft mir. Fir? Bring’ mir 


bairiſch Bier! Ewig bairiſch Bier, hallelujah! Wollheim. 
220. Blauer Montag. 
Schrittmäßig. J. Otto. 






m em Sn San 5-7 + 720 
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dumm dumm dumm, lie = “ dumm, du du dumm, du du dumm! 


2. KT du allerfchönftes Mädel mit den blauen Augen dort! 
Dlauer Montag ja heute! Warum läufft du uns denn fort? 
Blauer Montag, blauer Himmel, blaue Augen, Tiebfter Schak; was 
nur blau umd {ufti ‚ bat ja heut’ in unferm Herzen Plat! Du du 
dumm, Liedel dumm! zc. — 

3. Zwar wir wackeln all' zuſammen, unſer Liedel fo wie wir; 
doch da können fchlechte zanıe und Poeten nur dafür; denn wir 
eben ganz gerade, nur die Stiefel N krumm, und wir fingen wie 
ie Lerchen — doch wie tft das Liebe 


dumm! Du du dumm, liedel 
dumm! ꝛc. 


Robert Reinid, 
221. Toafte. 





Srei>heit heißt. Brei ift der Burſch, frei ift der Burſch! 
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- 2. |: Stoßt an! — — — lebe! Hurra hoch! :1: Der die Sterne 
— Himmelsgzelt, der iſt's, der unſre Fahne hält. Frei iſt der 
urſch!: | | 

3. Stoßt an! Vaterland lebe! Hurra hoch! Seid der Väter heili- 
gem — treu, doch denkt der Nachwelt auch dabei! Frei iſt der 
urſch! 

4. Stoßt an! Landesfürſt lebe! Hurra hoch! Er verſprach zu 
ſchützen das alte Recht, drum wollen wir ihn auch lieben recht. Frei 
iſt der Burſch! 

5. Stoßt an! Frauenlieb' lebe! Hurra hoch! Wer des Weibes 
weiblichen Sinn nicht ehrt, der hält auch Freiheit und Freund nicht 
wert. Frei iſt der Burſch! 

6. Stoßt an! Männerkraft lebe! Hurra hoch! Wer nicht fingen, 
nicht trinfen und lieben Tann, den fieht der Burfch voll Mitleid an. 
Frei ift der Burſch! 

7. Stoßt an! Freies Wort lebe! Hurra hoch! Wer die Wahr- 
heit fennet und faget fie nicht, der bleibt fürwahr ein erbärmlicher Widht. 
Frei iſt der Burſch! 

‚. 8. Stoßt an! Kühne That lebe! Hurra hoch! Wer die Folgen ängſt⸗ 
Er erwägt, der beugt fich, wo die Gewalt fich regt. Frei ift der 


9. Stoßt an! Burfchenmwohl lebe! Hurra hoch! Bis die Welt vers 
geht am jüngften Tan, jeid treu, ihr Burfchen, und finget und nach: 
„Frei it der Burfch!“ U. Binger, 

weil, Burſch in Kiel und Leipzig. 


222. Tres faciunt. 
Munter. "Mel. v. Chr. Schulz. 


euren — * 
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1. Tres fa - ci-unt col - le - gi-um!Wir zwei und ein Pos 


fal! Zwei fit=zen, ei= ner geht bersun in unf’=ter volelen 








Zayl, in unf=rer vol⸗len Zahl; und ei⸗nig ſind wir 








1a 9 N I IR 221: = = 
al = Te drei, daß Ne=ben = faft fein Waf- fer fei, daß 
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Re-ben-ſaft fin Waſ-ſer ſei. 


2. Tres faciunt collegium! Liſett' und ich find zwei; die Nachtigall 
it auch nicht ſtumm und aljo werden drei; und einig find wir ohne 
Zwiſt, daß es am Abend finfter ift._ 

3. Tres faciunt collegium! Ein Doktor, ein Barbier und ich 
dazu macht um und um eins weniger al3 vier; und einig find wir 
ohne Not: es wächſt fein Kraut ung für den Tod. 

4. Tres faciunt collegium! Dre Sprüche gab ich aus, ein 
rüſtiges Trifolium, Apollini sit laus! Die Drei auch ftimmen überein, 
fie könnten ihrer vier wohl fein. Milh. Müller. 








225. Die Ritter von der Gemütlichkeit. 
Mel.: Wohlauf, Kameraten, aufs Pferd x. 


1. Und wenn fich der Schwarm verlaufen hat um, mitternächtige 
Stunde, dann findet unter den Edleren ftatt eine würdige Tafelrunde, 
I: e3 find erhaben ob Raum und Beit die Ritter von der Gemütlichkeit. : | 

: 2. Und wie der Zapfen, vom Faſſe ipringt, fo jpringt der_Dedel 
bom Herzen, und was ſich Drinnen bewegt, daß Klingt in Iuitigen Liedern 
und Scherzen. Es find dem freien Wort geweiht die Ritter von der 
Gemütlichkeit. _ 

3. Wenn einem troden die Kehle ward und er durftig lechzt nach 
dem Naſſen, jo ift es diefer-Ritter Art, daß fie am nicht fterben laſſen. 
— dem Wohle der Menſchen geweiht die Ritter von der Gemüt— 
ichkeit. 

4. Und wenn ſich etliche Thoren gar in traurigem Irrtum bekannten 
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u jener beflagenswerten Schar der Selte der Blagellanten — denen 
feten zurecht den Kopf bei — die Ritter von der Gemütlichkeit. 

5. Drum lebe hoch das freie Wort, das friſch von den Lippen 
— Drum lebe, wen nicht die Kehle verdorrt, und, wer nicht ver: 
achtet die Minne; drum leben, erhaben ob Raum und Beit, die Ritter 
von der Gemütlichkeit. 

4. Krummadher. 


224. Divat Bacchus. 


röhlich. 
d ne ner. Einer. : 
In sn — — — 
Fe 


Vi-vat Bachus, Bacchus — Bacchus Te = be! Bacchus 
der zu⸗-erſt der goid⸗ nen Re= be, gold:nen Re= be, ſü⸗-ßen 


1 2 


—ErEnN 
war ein bra=ver Dann; 


Nektar ab-ge - warn. Es Te = ben bie 


rss; 


Schwarzen. die Blonsden, die Brausnen! fie le= ben al= Te 


—— — 




































hoch! - ben die Schwarzen, die Blon'⸗den, die 
Einer, 





Braunen! ſie le=ben al- le hoch! Ob ich's wag’ und 





8 
r BER 


en a —— = 








Plunsder!di = nun=ter den Plun⸗der! 7 ⸗nun⸗ter mit 





ihm. S ift gee⸗ſchehn, wir ha⸗ben's all' gesehn! 
225. Dom hoh'n Olymp. 
Gemäßigt. 8. €. Schnorr. Bor 1801. 
Solo. 






Zee 


U ⸗ 
1. Vom hoh'n O-lympher -ab ward ung die Freu⸗de, ward uns der 


ER 


Ku = gendtraum be⸗ſchert; drum, traute Brüder, trotzt dem blaſſen 








a —— 


Nei-de, der unſ-re Ju⸗gendfreu-den ſtört! 
Solo (oder Chor). 













N 
Taste 
3 


| 
Fei-er⸗lich fchal=le der Au=bel-ge = fang 











| | 
fchwärmender Brü-der beim Be = dherklang! Ja, fei = er= [ich 


. — —Ch 
— —CAMAA CWILC 
’___.9°% 02% EA 2 
= un N —— ROSEN“ BEER BES ERBE 
. 


| | | | 
fhal le‘ der Aus bel - ge - fang ſchwärmen-der 





—— 2 
g | | * 
Brü-der beim Be = cher = Hang! 


2. Berjenkt ind Meer der jugendlichen Wonne, lacht und der Freuden 
hohe Zahl, bi3 einit am jpäten Abend uns die Sonne nicht mehr ent- 
zückt mit ıhrem Strahl. Teierlich ꝛc. 

3. So lang’ es Gott ln ihr Lieben Brüder! woll’n wir ung 


dieſes Leben? n, und fällt der Vorhang einftens ung bernieder, 
vergnügt und zu den Vätern reihn. Feierlich ꝛc. 


4. Herr Bruder, trink' aufs Wohljein deiner Schönen, die deiner 
NN Zraum belebt! Laß ihr zu Ehr'n ein flotte Hoch ertönen, daß 
v8 durch jede Nerve bebt! Feierlich ꝛc. 


5. Iſt einer unf’rer Brüder dann gef wer vom blaffen Tod ge⸗ 

ordert ab, jo weinen wir, und wünſchen we und Frieden in ld 

ruders ftilles Grab. Wir weinen und wünjchen Ruhe hinab in unſers 
Bruders ftilleg Grab. — 


1795. 
(Nicht von C. G. Heumann. Vergl. „Tafhenb. für 
Freunde des Gefangs.” 1, Bdchn. Stuttg. 1796. ©. 92.) 
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226. Gläferflang. 


Mel: Bon allen Ländern in ber Welt ıc. 


1. Bon allen Tönen in der Welt ift feiner, der mir baß gefällt, 
al3 voller le Klingen, wenn einen Spruch, wie's Herz ihn meint, 
entgegenbringt der Freund dem Freund, daß oc die Pfropfen fpringen. 

2. hör’ ich gern de3 Hammers Schlag, der aus den Zonnen 
allgemach den Spund weiß auszutreiben. Und wenn der liebe, klare 
a — plätſchernd in die Flaſchen ein — der Klang iſt zum 

etäuben. 

3. Hoch ſpringt mir gleich das Herz empor, hör' ich der Winzer 
— von einem Berge ſchallen, verkündend gute Erntezeit, verheißend 

eil und Seligkeit uns treuen Zechern allen. — 

4. Wer's alſo meint, der ſtoße an, und wer nicht mit mir ſingen 
kann, ſein Glas, das wird doch klingen! Und wer den Becherklan 
nicht liebt, und wer ſich ohne Schmerz betrübt, dem ſollen Käuze ſingen! 


Wilhelm Müller. 


227. Unauslöfchlicher Durſt. 





Lebhaft. C. Kreutzer. 
Ira — ae =" N 
Weeszszszssmerzen 
ANY — DER BRERE) EEE EEE —⏑— 
1. Was iſt das für ein dur-ſtig Jahr! die 
ST — — 
Dee in une — 





rn N 
— — 
Keh⸗le lechztmir im = mer-dar, die Le = ber dorrt mir 


—— — IN 














—ue ee 


In Annas I 7 W 
bin ein Fiſch auf trod-nemSand, ich 














I W% e 
See en zer an en br 
— — 
Ak⸗k land o dort mir, ſchafft mir 
ru (EBD em? ma GER” (BEE eo —— 
pr —— — — — 
— % — 





W ein, o Schafft mir Wen! — 
ſchafft mir, ſchafft mir Wein, o Schafft mir Wein, — 





— — | 
ir Mein, t 
m offtm i haft — — 


Commersbuch. 17 
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I Pır i V—— 
rege 
— — o ſchafft mir, ft m mir Wein! 
= N) ſchafft mir, Ichafft mir Wein! 
j N m N 
Er —?˖éR— — — — —— — 
Mein, — r 5 


2. Was weht Do jest für trodne Luft! Kein Degen hilft, kein 

Tau, kein Duft, kein Trunk will mir gedeihn. Ich trint' im allertief- 

ften Zug, und ennoch wird mir's nie genug, fällt wie auf heißen Stein, 

3. Was herrſcht doch für ein hitz'ger Stern! ehrt mir vecht 

am innern Kern und macht mir a er Man — wohl, ich 

ſei verliebt; ja, ja! die mir zu trinken giebt, ſoll meine Liebſte fein. 
4. Und wenn es wie mir ergeht, fo betet, daß der Wein gerät 

ihr Trinker indgemein! D Beilger U Urban, (cha und Troſt! gieb 
heuer ung viel guten Moſt, daß wir dich benedein! 5. Uhfand 
. and. 


228. Beim Suchsritf zu fingen. 





Höh’, was fommt dort von der Ie - der-nen Höh', ca ca 
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Ne i a — 
178 m F x —— \_ ln  _ _ _  yV 
2 7 —MA 
A 8 5 = 5 1] ı R 
NV, u Re ER a — 1 — 


z 336.. 
[e = dernen Hoöh', was kommt dort von der Höh'? 


2. |: Es ift ein Poftillon, :| es iſt ein lederner Poſtillon, ca ca 
Poſtillon, es ift, ein Poftillon. . 
3. Was bringt der Poftillon, mas bringt der lederne PBoftillon? ꝛc. 
4. Er bringt 'nen Fuchſen mit, er bringt 'nen ledernen Fuchſen mit ıc. 
5 2 „Ihr Diener, meine Herrn, Ihr Diener, meine hochzuverehrenden 
errn!“ ⁊xc. 
6. Was macht der Herr Papa? Was macht der lederne ꝛc. 
7. „Er lieſt im Kikero,“ zc. 
8. Was macht die Frau Mama? ꝛc. 
. „Sie fängt dem Vapa Flöh'!“ zc. 
10. a3 macht die Mamſell soeur? ꝛc. 
11. „Sie ſitzt zu Haus und näht!“ ꝛc. 
(Alias: „Sie ftriet dem Papa Strümpf’!" ꝛc.) 
12. Was macht der Herr Rektor? ꝛc. 
Er prügelt feine Bub'n!“ ꝛc. 
14. Rau t auch der, Fuchs Tabak? ꝛc. 
5 15. „Ein wenig, meine Herrn! ein wenig, meine hochzuverehrenden 
ern!” ꝛc. 
16. So fted’ Er fich eins an! :c. 
17. „Ach, Br es wird mir weh!” ꝛc. 
18. So brech' Er ſich 'mal auß! ꝛc. 
19. ge iſt mir wieder wohl!” 2c. 
20. So wird der Fuchs ein Burfch, ic. 


229. Eine Burfjchenfeier. 


Mel.: Alles ſchweige zc., und Gaudeamus igitur. 


1. Wad’re Burfchen, Chorus fingend, ziehn die Mufenftadt ent: 
lang, |: glutgewalt’ge Fadıln fchwingend, :| aljo tönt ihr Jubelſang: 
„Kun, jo laßt uns Iuftig fein, eh’ wir Greife werden. Nach der 
Wigend gül 'nem Schein, nach des Alters Not und Pein deckt uns 
taub der Erden.“ 
2. * um Haus zu beiden Seiten glänzt im Fackelſchimmer 
grell, ſeltſam Bildwerk and'rer Zeiten tritt ans Ich lebendig hell. 
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„Sagt, wo find fie allzumal, die zuvor bier wohnten? Steigt empor 
zum Sötterfaal, nieder in des Orcus Thal, wo fte Gnoft ſchon theonten.“ 

3. Bon den Erkern, aus den Thoren lauern Mägpdlein mit Begier, 
bauptbemoofte Profeſſoren, erniten Blicks, verdrießlich fchter. 

„Kurz tft unſ're Lebensbahn, pfeilgeichwind durchmefien, eilends 
rückt der Zod heran, graufanı ung hinwegzufahn, feiner wird vergefjen.“ 

4. Die Bedelle ſpähn wie Lüchſe, Ichidt der Rektor fie vielleicht? 
Hütet euch, ihr jungen Füchſe, wenn ihr um den Weinberg fchleicht. 

„Heil fer unferm Muſenort, Heil den Brofefforen! Allen Glieder: 
fort und fort, hoh'n und niedern da und dort, dort und da geboren!“ 

5. Heute doch iſt's fein — dem die Fackelfeier gilt, kein 
geſtrenger Anteceſſor, eine Frau, liebhold und mild. 

"Geil dem teuren Vaterland, dem, der's lenkt und ſchützet, unfrer 
Stadt am Nedarftrand, Heil den Göttern, deren Hand mild uns 
unterftüßet.“ 

6. Bor Herren Gründlers fchlichtem Haufe it die Schar nun ange- 
kehrt, wo fie wohnt in ftiller laufe, die die Weifen Weisheit lehrt. 
‚nHeil_den Deägblein groß und Klein, hübſch und ted von Mienen, 
Beil, ben Frauen zart und fein, minnewert und tugendrein, fleißig wie 
te Dienen.“ 

7. Über Heil vor allen Schönen, hocherhab’ne Meift'rin, dir, traute 
Freundin der Samönen, Welſchlands Ruhm, Germantens Bier. 

Heil und Preis, Olympia Fulvia orata, hold, wie einft Aſpaſia 
würdig, wie Cornelia, were, wie Renata!“ 

8. Eine gold’ne Rorbeerfrone reicht ihr dann der Senior, und fie 
dankt in fanften Tone, lauter tönt der Jubelchor: 

„Üntergang dem Trauermut, Untergang den Haffern, Satanas 
und feiner Brut, jedem, der und Leides thut, allen häm'ſchen gr 

9. Nun, wie Burjchen-Brauch es fordert, türmt, fich bo 
Badelhauf’ und die heile Freude Lodert riefenflammig himmelauf. 


Ed. Brauer. 


der 


250. Bier, Bier und Wein. 
Mäßig. 


mf 


1. Barum follt’ im Le=ben ich nach Bier nicht ftreben, warum 











follt’ ich denn nicht manchmal fröhlich fein? Mei⸗nes Lebens Kürze 
Bom Chor wieberholt- 





VaanP 
al-ler = beiste Wür-ze find in Gerziten-fäf-te und der Wein! 


2. Wenn die Auen grünen und die Bächlein rinnen, wenn die 
Belder ftrogen alle gerftenvoll, |: wen auf Hopfenjtangen duft’ge Blüten 
prangen, ei, wie wird’8 mir da ums Herz fe wohl! :| 


3. Rann bei en — wohl den Wein auch meiden, wenn es 


nicht gebricht am edlen Gerſtenbier; kann ja alles dulden, fcheue feine 
Schulden, leide gerne manchen Spott dafür! 


4. Möcht' im Keller liegen, mich ans ae R| miegen, möcht’ 
die Kehle neben, vivat Bacchus fehrein! Möchte mich beraufchen, nicht 
mit Fürften taufchen, und in Wahre * König fein. 


5. Jenen ae König, dem der Wein zu wenig, der aus Gerſte 
hat das edle Bier gebraut, ihn nur will id loben dort im Himmel 
oben, wo des Neltard Fülle ihn umtaut. 

6. Wenn mich Kummer drüdet und das Schidjal tüdet, an 
mich Amor fliehet und fein Mädchen Tiebt: in ber Frinferhalle, be 
dem Bierpofale bleibt mein Herz doch ewig ungetrübt! 

7. Darum, traute Brüder, finget frohe Lieder, nehmt die vollen 
Glaͤſer in die Sand und fin t! Lebt in N freuden, eb’ von bier wir 
fcheiden, eb’ des Lebens gold’ne Sonne 


Anmertung Dos Lieb kam meines Wiſſens Im Sabre 1849 auf ber_E. k. Öfterr. Berg: 
akademie zu Schemnig zum erſten Male zum Vorſchein. Der Einfenber. 


231. Lebensluſt. 
Dräßig bewegt, Beczwarzowsty. 





1. Weg mit den Gril-len und Sorgen, Brüder, e8 lacht ja der 
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FF — 





Mor-gen ums in dr Ju = gend fo ſchön! 
Rafcher. 
——— == = 
Laßt uns die Be-cher be = Tränszen, laßt bei Ge⸗ 
Bee 
fün = gen und Tän⸗zen ung durch die Bil = ger = welt 









— — — 
a U 3 






— 
gehn, bis und Cy-preſ⸗ſen um = wehn! 








ö— 


2. Flüchtig verrinnen die Jahre; ne von der Wiege zur Bahre 
—55 uns der Fittig der Zeit. Noch find die Tage der Roſen; fehmei- 
che Er Sande umkoſen Bufen und Wangen un heut: Brüder, genießet 
te Beit! 

3. Fröhlich zu wallen durchs Leben, trinken vom Safte der Reben, 
gan und der Wille des Herrn. Auf denn, ihr fröhlichen Becher, fingt 
ei Güte beim Becher! Fröhliche fieht er jo gern. Preifet den gütigen 

errn! 

4. Sehet in Oſten und Weſten keltert man Trauben zu Feſten: 
Gott gab zur Freude den Wein! Gott ſchuf die Mädchen zur Liebe, 
pflanzte die Ieligften Triebe tief in den Buſen uns ein. Liebet, und 
trintet den Wein 

‚ 5. Dräut euch ein Wölfchen von Sorgen, feheucht es durch Hoffnun 
bis morgen! Hoffnung macht alle und leicht. Hoffnung, du foll 
ung im Leben liebend und tröftend umfchweben, und wenn Freund Hein 
uns befchleicht, mache den Abſchied ung Leicht! 

5.4. Mahlmann, 1826. 
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232. Beim Wein. 


Mel: Erhebt euch von ber Erde x. 


1. Wenn Taute Becher Hingen und golden grüßt der Wein, fo 
wollen wir auch fingen und guter ‘Dinge fein, jo wollen wir, fo follen wir 
bis der Zag erwacht, durchiubeln und durchtollen die ganze ſchöne Nacht. 

2. Wenn fich aus allen Winden, nach langer leerer Zeit, die Freunde 
wieder finden mit alter Herzlichkeit, fo jet, was uternellen Betümmernis 
gemacht, vertrunfen und vergellen die ganze ſchöne Nacht. 

3. Es foll kein Achfelzuden und Grund zum Ürger fein, und 
müßten wir ihn (tuden, wir fchludten ihn mit Wein; die Heuchler 
und die Neider, fie feten ausgelacht, zum Argerniffe beider, die ganze 
fchöne Nacht! 

4. Und weſſen wir gedenken, worauf wir Häufer baun, worauf 
wir hoch einſchenken — noch immer ſind's die Frau'n! Nicht fol der 
Geift — der Liebſten ſei's gebracht! Sie möge ſüß verträumen 


die ganze, chöne agt. 

5. Wenn laute Becher klingen und golden grüßt der Wein, jo joll 
ein Fröhlich Singen und tüchtig Zrinfen fein! it Schwächen und 
Gebrechen find wir nur fchlecht bedacht, die alten Deutſchen zechen die 
ganze Schöne Nacht! 


233. Fröhlich Wandern. 





Mäßig. 
a terre Eu After, 5 





1 a wir durch die Stra-fen zie = ben, recht wie 
»Uſchau⸗en Augen, blau und grau= e, fchwarz und 









Burſch' in Saus und Braus, 9— 
braunaußman-chem Hans; und ih laß bie Blik-le 






”— —- > > == 
fchweifen nach den Fenstern hin und ber, faft al3 wollt’ ich 





a = ne — die mir die Al⸗-ler-lieb⸗ſte — 


2. Und doch weiß u daß die eine wohnt viel Meilen weit von 

mir, und doch kann ich's Shaun nicht laſſen nach den fchmuden Mädchen 

ier. Liebchen, woll' dich nicht betrüben, wenn dir eins die Kunde 

Engl, un daß dich's nicht überraſche, diefes Lied Wandrer fingt. 

Liebchen, nicht um Goldesl — bör’ ich auf, dir treu zu fein; 

nicht um eine Fönigstrone; = bleib’ ich dein! Doch daB 
ie ſo fre 


S nach hübſchen Mädchen, undlich nach mir ſehn, nach 
den Braunen, nach den Blonden, wirkt du mir doch zugeitehn. 
mw. Müller. 


234. Abfchied, 


Mel: ch hatt’ einen Kameraben. 


„ 1. Wie lebten wir fo traulich in unferm Bruderbund! Ach, immer 
Heiner, enger, und immer ftiller, bänger wird unfre Tafelrumd’, wird 
unsre Zafelrund’! 

2. Nun jehſt auch du von binnen! du g und — bleibſt uns 
nab; nicht Raum und Leiten trennen die Geiſter, die ein Brennen 
J: nach Licht vereinigt fab. :| 

3. So geh — und mag das Leben — en freudenvoll! Doch 
wenn’s auch ftürmt und wettert, dir vi ück zerichmettert: jet 
Mann! — Freund, Iebe wohl! _ n — 


235. £uft der Jugendblüte. 
Mä.: „Bom hoh'n Olymp herab.” 

1. Wie ſchön, ihr Brüder, find die Blütenjahre, wie glücklich ift 
die of’ ne Zeit, wenn an der Freudel loderndem Altare das Herz noch 
—* Stunde weiht! Preſſet ſie froh an die ſchlagende Bruſt, Brüder, 

ie — Jahre der Luft. Chor: Preſſet e 
fiehn wir * des Lebens Pforte, der Kummer und Die 
— nahn, die Freude ſpricht uns ht mehr onigworte, und 
— dunkler wird die Bahn! Preſſet ſie froh an die ſchlagende Bruft, 
Drüder, die fliehenden Jahre der Luft. Chor: Preſſet zc. 
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3. Noch wölbt fich heiter über und der Himmel, noch fließt ung 
rein des Lebens Luft. Einft iſt es ander, wenn im Flutgetümmel 
der Welt das ernfte Schidfal ruft. Preſſet fie froh an die Ichlagende 
Bruft, Brüder, die fliehenden Jahre der Luſt. Chor: Preſſet ꝛc. 

4. Jetzt ruht der Freund noch in des Freundes Arme, und teilt 
mit ihm des Lebens Tut; einſt fehnt er fich, gebeugt von ſchwerem 
Garne, vergeben® nach des Freundes Sun Zubelt, ihr Brüder, nech 
ind wir vereint, erft, wenn das Schidial uns trennet, weint! per: 
Jubelt ꝛc. 

5. O, vieles, vieles wird das Schickſal rauben, nur eines nicht, ſo 
hart es ſei: ihr Brüder! alles, nur nicht unſern Glauben an nie emt- 
weihte Brudertreu’! Leiden und Freuden des Lebens find Mein, bleibt 
nur das per ‚meiner Brüder mein! Chor: Leiden und Freuden des 
Lebens find Hein, unfere Herzen bleiben ftet3 dein! 


236. Bruß an die Gäfte. 


Mel.: Sind wir vereint zur guten Sdunde ac 


1. Willfommen bier, vielliebe Brüder, feid ung mit Herz und Hand 
geaeübt! Und wie der Klang geteilter Lieder in einen Klang, zufammen- 
tet, fol auch die Freundſchaft uns umfchlingen mit ihrem jugendlichen 
— laßt die Becher luſtig klingen: Dem Wohl des deutſchen 
ater 


2. 3a, Breunde, ihm gilt unfer Streben, wir N und ihm in 
Not und Tod. Nie kann es fchön’re Kronen geben, als die es feinen 
Eöbnen bot; um diefe Kronen laßt uns ringen, bis fie um unire 
Stirnen 5 und ruft bei lautem Becherflingen: Stet3 ſou die deuticht 
Tsreiheit blühn! 

3. Wenn und auch Rand und Ströme fcheiden, wenn wir ung, 
Freunde, nicht mehr Ich, fo fennen wir Doch, beit ge Treuden, die mit 
der Stunde nicht verwehn; denn a wie die Floͤten Klingen, jo klingt 
der Treundichaft ſüßes Wort; auf, rufet laut beim Gläferflingen: Wie 
jetzt befteh’ ſie fort und fort! 

4. Und jenem weiten, heit’ren Bande, da3 auch fo freundlid uns 
umfclingt, das früh uns weiht dem Vaterlande, wa ampf 
bedeutſam winkt, laßt ihm zu Ehren feftlich fpringen der deutfchen Traube 

olönen Saft, und bei der Gläſer letztem Klingen trinkt's Wohl der 
utfchen Brüderſchaft! 
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237. Bundeslied. 


Mel.: Hinaus, hinaus! Es ruft das Vaterland zc. 


1. Willtommen, bier im treuen Bruberbund! Zur ſchönen Stumde 
grüßen wir und wieder; was drinnen lebt, ertönt von Freundesmund, 
es dringen laut zur Höhe unsre Xieder. Kein zwingend Band, daS 
außenher fich aieht, tem Schwur der Zunge iſt's, was ung getrieben; 
doch treued Glauben, treues Ningen, treue Lieben heißt unfer Bund, 
heißt uunler ſchönes Lied. EIER 

2. Mit Mut gelämpft, aus voller Bruft geliebt! Es quillt die 
Kraft aus reichem Born von oben; es ift ein Gott, der Sieg dem 
Wollen giebt, der treulich Hilft dem ernftlichen Geloben; es Mt ein 

Freund', ded Nam’ auch er it, er Hält den, Arm und allen liebend 
“offen; es ift ein Troſt, es iſt ein &laube, ift ein Hoffen, das bier ung 
halt und drüben nicht vergißt. 

‚8. In Gottes Hut geftrebt nach, heil'gem Licht, die Bahn der Wahr- 
beit feft im Aug’ behalten! Der Sklavengeiſt, der hebt den Schleier 
nicht, nur freier Sinn darf ſchaun in Gotsed Walten. Doc ficherlich, 
wenn dich die Feſſel drüdt, ift der Tyrann in eigner Bruft zu finden, 
und heil’ge Schen, beicheid’ne Demut läßt ergründen, was ftolzer Mut, 
was Erdenfinn entrüdt. 

4. Gewahrt, geübt der Tugend heil'ge Kraft! O, wenn das Herz 

ung Tälter je gefchlagen, zu Gott gefleht, der neues Teuer ſchafft! Das 
Wert gelingt, das warme Herzen wagen. Wenn lahmer Sinn vor 
ſchwerem Werk erbebt, fo Stehen wir mit Jugendmut zufammen, und 
in der Xiebe, in der Freundſchaft hellen Flammen der Mut fich ftählt, 
das dern fi neu belebt. 

5. Wohlen, wohlan, u Freunde warm und treu! Ein heil’ger 
Gott gab und den heil’gen Glauben, gab uns die Jugend heilig, ſchön 
und frei, und was er gab, fol feiner je ung vauben. Auch dieſe 
Stunde, die @ froh erneut, fol unferm Geift ein Heilig Teuer geben, 


mit treuem Sinn dem treuen Bruderbund zu leben — dafür ertönt 
des Liedes Auf auch heut. 
Eifenlohr. 
258. Nach Unterdrückung der Burfchenjchaft. 


Innig. Volksweiſe. 
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1. Wir hat-ten ge-bau-et ein ſtatt-li-ches Haus und 

















drin auf Gott ver- trau et trotz Wet⸗ter, Sturm und Graus. 


2. Wir lebten fo traulich, fo einig, fo frei; |: den Schlechten ward 
e3 graulich, wir hielten gar treu.: 
3. Ste Ingten, fie ſuchten nach Trug und Berrat, verleumdeten, 
verfluschten die junge grüne Saat. — 
4. Was Gott in ung legte, die Welt hat's veracht't, die Einigkeit 
erregte bei Guten felbit Verdacht. 
5. Man fchalt es Berbrechen, man tänfchte fich fehr; die Form 
farın zerbrechen, die Liebe nimmermehr. ’ 
6. Die Form ift zerbrochen, von außen herein, doch, was nıan drin 
gerochen, ift eitel Dunft und Schein. 
7. Das Band ift zerichnitten, war Schwarz, Rot und Gold, umd 
Gott hat es gelitten, wer weiß, was er gewollt! 
‚8. Das Haus mag zerfallen — was hat's denn für Not? Der 
Geiſt lebt in ung allen, und unjre Burg iſt Gott! 
A. Binzer. 1819. 


239. An den Geſang. 


DolPsweife: Im Kreiſe frober ꝛc. 


Etwas bewegt. (In dieſer Form in Süddeuiſchland zu Haufe.) 
— — 
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1. Wir fommen, uns in dir zu ba - den, Ggang vor 
I. 
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dein kry⸗ſtall'nes Haus; dein Raufchen hat uns ein = ge- 
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‚, „2 Die Liebe wogt auf deinen Wellen und ftrömt in dir durch 

jedes Herz; du lehreft ihre Seufzer ſchwellen und Löfeft heilend ihren 

rum. Aa deinem Spiegel wallt ihr Glüd in taufendfachen 
ahl zuräd. : 

3. Der fefte Glaube, will er wanten, in deinem Duelle ftärkt er 
fih; da wachen Flügel dem Gedanken, dem Auge tagt es wonniglich; 
e3 Schaut in deiner blauen Blut den Himmel und das ew'ge Gut. 

4. Die Freiheit kommt auf dir geſchwommen, hat deiner ne fich 
vertraut; wird ihr das kühne Wort genommen, fo tauchet fie ſich im 
den Laut. Sie ſchifft aus Griechenland und Rom, ein feliger Schwan, 
anf deinem Strom. 

5. Wenn deine Wogen uns umfchlingen, jo willen twir, was Freund- 
ſchaft heißt; fo ftarf und einig, wie wir fingen jo ſiart und einig iſt 
ihr Geiſt. Viel Kehlen und ein einz'ger Sang, viel Seelen in ver- 
bund'nem Drang. — 

‚.6. Auch dieſes Blut der Reben wird erſt in deiner 
Miſchung mild; du machſt, daß mit ihm rein'res Leben in, allen unfern 
Adern quillt; du ftimmeft unfern Gläſerklang: Gedeihe, feftlicher Geſang! 


D 
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7. Ja, deinen Segen zu verbreiten, haft du und Brüder ausge— 
fandt; wir wollen deine Ströme leiten hinaus ins liebe Vaterland; 
und wo fie fließen, wo fie glühn, foll Glaube, Freiheit, Liebe blähn! 
G. Schwab. 1824. 


240. Trinklied. 
Froh. Volksweiſe. 
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Freu-de; was bilft die Kron’und vie = le8 Geld? was 
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hilft der Stern am Kleisde? In un=fern Gläfern per = let 
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Wein und al=Iesfolljebt unzfer fein! In un—⸗ſern Gläſern 
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per = let Wein, und al = les fol jebt unsfer fein! 

2. Wir find die Könige der Welt, wir geben ihr Geſetze; und 

Gnade dem, der treu fie hält! Kein Bied’rer fie verleke! |: Im 
unſern Gläfern perlt der Wein, drum höre, Welt, es ſoll jo_fein! :] 

‚8. Bon — gut und keinem feind, und fern von Trug und 

Meide, der Achtung wert, ein echter Freund, und wackrer Menſchen 

Be joll künftig jeder, groß und Mein, und reich und arm auf 

rden fein! 


271 


Ein warmes, immer reges ders bei 5 Licht im Kopfe, 

* Glieder Schmerz, geſunde Koſt im Topfe, und guter 

ut ‚euer © ein foll künftig nirgends eiten fein! 

Mädchen jollen fo geichwind, als möglich Gatten haben, 

und fies ‚one durch Weib und, Kind fol alle Männer Iaben! So 
u un ut beim Glaſe Wein, fo wollen wir's, fo ſoll es fein. 

änner, welche Beit imd Kraft dem obl der Brüder 

wein, de ſollen ſich beim Rebenſaft recht oft, wie wir geht Te freuen. 

So nen n ei fo pi es fein, fo fügen wir's beim goldnen Wein. 

Reiche ſoll mit milder Hand den ſchwachen Armen geben! 

Wir ientihen find ung nah verwandt; ein \ er Menich ſoll leben! 

a fröhlich an und trinkt den Wein: Die ganze Welt fo lan. 
ein tarke, 


241. Trinklied. | 
Nicht zu raſch. C Kreuger. 
f 





gern an dies und das, was raufehet und was brau = fet. 
Lebhafter. 





fau = fen; wir hö⸗ren, wie das Jagddhorn ſchallt, die 





Kofi’ und Hun:de brau » fen, und wie der Hirſchdurchs 


tt OO 
CC.. — — — 





tal = len, die Schüſſe ſchmet-ternd fal-len. Wir ꝛc. 
D D. sin al F. 


2. So denken wir an da8 wilde Dleer und hören die Wogen 
braufen; die Donner rollen drüber ber, die Wirbelwinde ſauſen. Ha! 
wie dag Schifflein ſchwankt und dröhnt, wie Maſt und Stange jplittern, 
und wie der Notſchuß dumpf ertönt, die Schiffer fluchen und zittern! 

Wir find nicht mehr ꝛc. 

3. So denken wir an die wilde Schlacht, da fechten die deutfchen 
Männer; das Schwert erflirrt, die Lanze Fracht, es fchnauben die mu- 
tigen Renner. Mit Trommelwirbel, Trompetenichall, I zieht das Heer 
zum Sturm, binftürzet vom Kanonenknall die Dauer ſamt dem Turme. 

Wir find nicht mehr ꝛc. IE, 

4. So denken wir an den jüngften Tag und hören Pofaunen 
ſchallen; die Gräber jpeinaen vom Donnerfchlag, die Sterne vom Him- 
mel fallen., Es brauft die offne Höllenkluft mit wilden Slammenmeere, 
und oben in der, goldnen Luft, da jauchzen die feligen Chöre. 

Wir find nicht mehr ꝛc. 

5. Und nach dem Wald und der wilden Jagd, nach Sturm und 
Wellerrichlage, und nach der deutichen Männer Schlacht und nach dem 
jüngften Tage: To denten wir an uns felber no, an unſer ſtürmiſch 
Singen, an unfer Jubeln und Lebehoch, an unjer rn 

ir find nicht mehr ıc. 5. Uhland. 
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242. Bundeslied 
der deutfhen Studierenden in Zürich 


Mel.: Bo Mut unb Kraft in deutſchen Seelen flammen x. 


1. Wo blau der See und lacht im Alpenfranze, wo Gaftfreund: 

haft ein freied Bolt uns beut, da fol auch wachſen eine deutſche 

Hanze: ein Bund der Treu, der deutfchen late Es fei bei 
uns fein Zrauern, bis an die —— * ſoll unſer Lied ſich ſchwin⸗ 
gen frei und weit im deutſcher Treu und Urgemütlichkeit. 

2. Ein’ feite Burg iſt hoch am Berg gebauet, der freien Forſchung 
ſieggewiſſer Hort; ihm go wir die junge Kraft vertrauet, daß fie 
entfalte fich durch Schrift und Wort, daß wir, was Not ergründen, 
und belle Yichter zünden, die Geiſter zu befrei'n aus jeder Haft durch 
deutiche Kunſt und deutſche Wiſſenſchaft. | 

3. So ftehn wir, eine deutſche Yandögemeine, in frobem Thum 
auf freier Schmweizerflur, wohl taujend Grüße ſenden wir zum heine, 
der Heimat unfern Treu und Yiebeichwur: Nie fol aus unf'rer Mitte, 
fliehn deutſche Kraft und Sitte; wir bleiben treu dir bis zum Grabes⸗ 
rand, o deutiche Heimat, teure Vaterland! 

Adolf Calmberg. 1868. 


243. Beim Burfchenmahl. 


Mel. zu: Hört zu, ih will ꝛe. 


& . 
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fpricht; wo, wenn der Sturm die Form zer ⸗ fyal = tet, 
Commers buch. 18 





die Gottheit - in den Trümmern wal - tet, kennt 





man der Liebe Tren⸗nung nicht. 


2. Heran, ihr Brüder, Nord und Süden! ob euch des errſchers 
Wink geſchieden, laßt uns ein Volk von Brüdern ſein! Sch — in 


Schönbund's weiten Auen, von allen Strömen, allen Gauen, ein 
unfve Brüder ein. 

3. Wohl ift der Siegegen verklungen, ganz anders wird jet 
vorgefungen, ganz andre Weiſen —* man vor; doch tönt, von 
mut fort —— ein 9 noch aus den beffern Tagen und fchlägt 
an man fänglich O 

4. —* ihr au Sekt ing 3 leichten Schwingen den alten Ton her⸗ 
überflingen von unſrer rüber Schlachtgefild? Der Einklang iſt's 
von taufend Tönen, der mächtig in Germantens Söhnen zu der Be- 
geiftrung Wogen ſchwillt. 

5. So finfet in der Brüder Arme, dab Bruft an en 


aſen 


erwarme, daß alte Treue neu erwacht! Und — die Feſt⸗ 
—5* und 3 beim frohen Burſchenmahle: es Einheit 
ei’ geb ve 


Wilhelm Hauff. 


244, Wanderlied. 
Gemütlich bewegt. 
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Haus! es treibt in die Fer-ne mich mäd-tig hin⸗ 





— F de nun, ihr Ber = ge, du vä = ter = lich 
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val=fe=ra, ju-vi-val-le-ral-le-ral-le-ra! Ju: vi— 











ee 


val⸗le⸗ ta, Ju =vi = val-le-ra, ju⸗ di = val:le=ralslesral-le = ra! 


"2. Die Sonne, fie bleibet am Himmel nicht N, es treibt ſie 
durch Länder und Meere zu gehn; die W nicht A am einfamen 
Ztrand, die Stürme, fie braufen mit Meacht duch |: das Lund. :] 
Jupivallera ICE 

3. Mit eilenden Wolfen der Vogel dort F eht und fingt in der 
Verne ein heimatlich Lied. So treibt es den urſchen duch Wälder 
und delde Ki gleichen dev Mutter, dev wandernden Welt. Juvivallera ꝛc. 

rüßen ihn — el, bekannt über'm Meer, ſie flogen von 
Bien = —— a duften die Blumen vertraulich um ihn; 
€ trieben vom Lande die Lifte dahın.. Juvivallera ꝛc. 
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5. Die ge die kennen fein väterlih Haus; die Blumen einfl 
pilangt er der Tiebe zum Strauß; und Liebe, die folgt ihm, die geht 
hm zur Hand: fo wird ihm zur Heimat das ferneite Land. Juvi⸗ 
vallera ꝛc. | Juft. Kerne. 1810. 


245. Feſtlied 
zur Sufammenfunft alter Jugendfreunde. 
Mel.: Sind wir vereint x. 


1. Wohl iſt fchon manches Lied erflungen in unferm trauten 
Bruderbund, wir haben's froh und frei geiungen, friſch aus des Herzens 
tiefftem Grund; al’ unfer Hoffen, unfer Streben, daS drängend unſre 
Bruſt durhglübt, al’ unfer Lieben, unfer Reben, das alles Hang in 
unferm Lied, 

2. Die Freundfchaft eint und wieder heute, ein neuer Tag ifl 
ung erblüht; dem neuen Tag der Luft und Freude, ihm ziemet and 
ein neues Lied! Füllt denn zum Rande al’ die Becher und ftimmt ntir 
ae ein; laßt ung, ıhr alten, lieben Becher, das exfte Hoch dem 

efte weihn ! 

3. Wohl mancher ift und ausgeblieben, der unfer war in Lieb 
und Treu’, — zur Ehr’ der alten fernen Rieben —— denn die Gläſer 
jetzt aufs neu'! Ob ſie auch dort am Meeresſtrande, ob bei dem alten 
Vater Rhein, — laßt ihnen al’ im fernen Lande das zweite Hoch uns 
liebend weihn! 

"4. Es rinnt die Beit, die Stunde fließet, und ſchnell verraufcht 
de8 Tages Scherz; der Freund, der kaum den Fremd begrüßet, drü 
ihm die Hand im Abschiedsfchmerz; — fo fei in füßer Hoffnung heute 
des Wiederſehens froh gedacht, dem neuen Tag der Luft und Frende 
das lebte donnernd Soc gebracht! 

Robert Keil, Weimar. 


246. Wo? 


G. A. Methfeflel. 


nat, bebeutenb, 
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Wein im Be⸗cher glüht, wo Män-ner prei- fen de3 





da möcht’ ich fein! da möcht’ ih fein! 


2 |: Wo möcht’ ich fein?.:]| Wo die Braven gedeihn, wo das 
eilende Echiff vorüberftenert am Felſenriff, wo bie Braven, die Kühnen 
mit Luſt gedeihn: J; da möcht’ ich jein! :| — 
3. Wo ſich Sklaven befrein, wo die Kugel ſauſt, wo der Bee 
aar durch die Lüfte brauft, wo fih Sklaven mit göttlicher Kraft 
befrein: da ꝛc. 
‚4 Wo zwei Fremde ſich weihn auf Lebenszeit, einander zu lieben 
im Luft und Leid, wo zwei wack're Männer der Freundſchaft ſich 
weihn: da ꝛc. s 
5. Wo das Liebehen mein, hold Bruft an Bruft, ins Auge mir 
fchaut mit unendlicher Yuft, wo mich hold umfaßt die Geltebte mein: da 2c. 
©. £. 8. Wolff. 


247. Geharnifchtes Rheinlied. 
Kräftig. " Alte IDeife, : 

















mehr ver » trei = bei. Stoßt an, ftoßt an! der Ahein und 
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wär's nur um den Wein; dev Rhein fol deutfch ver = blei > ben! 


2. Herab die Büchfen von der Wand, die alten Schläger in die 
Hand, ſobald der Feind dem welfchen Land den Rhein will einverleiben. 
Haut, Brüder, mutig drein! der alte Vater Nhein, der Rhein joll 
deutſch verbleiben ! 2: 

, 3. Das Recht und Link, das Pink und Recht, wie klingt es falſch, 
wie klingt e3 Schlecht! kein Tropfen fol, ein feiger Knecht, des Franz: 
manns Mühlen treiben. Stoßt au; ftoßt au, der Nhein, und wär's 
mw um den Wein, der Rhein ſoll deutfch verbleiben! 

4. Der ift fern Rebenblut nicht wert, das deutfche Weib, den 
deutfchen Herd, der nicht auch freudig ſchwingt ſein Schwert, die Feinde 
aufzureiben. Friſch auf! friſch in die Schlacht hinein, hinein für unfern 
Rhein, der Ahern Soll deutſch verbleiben! 

5. O edler Saft, o lauter Gold, du bift fein efler Sklavenſold, 
und wenn ihr trinken kommen wollt, fo laßt euch vorher fehreiben. 
Hurra! der Rhein, und wär's nur um den Mein, dev Nhein fol 
deutsch verbleiben! Georg Hermwegh. 


248. Feierſtunde. 











Heiter, doch gehalten. 
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Wo zur fro⸗-hen gel = er = ftun-de Läschelnd ung die 
Ta = fel = run=de fil-bern ung der 


1. | wo im lau⸗ter 





Freu⸗de wiukt; 


e = cher füngt.. da iſt der Himmel, da tönt unſer 
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Pe — — — 
Sang, Göt-tin der Freu-de, dir fröh-li-chen Dan! 


*), Rariante 1. 








Göt-tin der Freu-de, dir fröh-li-chen Dank! 


— — — —— 
— — 


2) Variante 2. 








Göoöt-tin der Freu-de, div fröß- li⸗ chen Dank! 


2. Wo ſich Brüder, feſt umwunden von der Freundſchaft Rofen- 
band und dur Bruderfinn verbunden, traulich veihen Hand in Hand: 
da ift der Himmel, da tönt unfer Sang, Göttin der Freundſchaft, dir 
— Dank! Me) Da iſt ꝛc. 

— nicht —— hier die Becher, überſtrömt das Herz nicht 
Ei chiellt nicht jedem wadern Becher Treundichaft hier die volle 

Hier ift der Himmel; ein herzlicher Kuß, Brüder, von euch 
ot — e Himmel Sgenuß! 

4. Heil den Edeln, die vor Jahren diefen Freundſchaftsbund ge⸗ 
webt, die des Bundes Schöpfer waren, deren Geift uns Heut’ um- 
Me da es fchalle, den Guten zum Dank, lant unfer feit- 
icher elgeſan 

Laßt uns rufen laßt uns ſchwärmen und des fchönen Felt’? 
ung —— Wonne lacht des Freundes Armen, ſüßer mundet hier der 
Wein; — füber, wo Freundfchaft mit liebender Hand fefter och knüpfet 
das Pan lg: Band. 

il dem Tage, der aufs neue ung aut — ruft, 


durg echte Brubertreue ihr zum Wonnetage ſchuft! — ande 2 
blüh' unfer trauter Verein, tet? noch gefeiert von ein eih’ Mi 
7. Ale Brüder follen leben, die dad — — — e Band umzog! 


Drauf will ich den Becher heben, drauf saſchalt ein donnernd Hoch! 
— Feierlich alle mein Jubel empor, Brüder, für euch, die der Bund 


ſich erfor! 
Der Tert aus re ber beften Eommerälieder, für Klavier bearbeitet 
von J. ©, W. Schneider. Halle 1801. 2. Aufl. 1815.“ 
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249. Abfchiedsfeier. 
Mel: Hinaus, hinaus, es ruft das Vaterland x. 


1. Zum legten Mal willlommen in dem Bımd! Wir grüßen euch 
nad alter —— Willkommen ruft euch jeder frohe Rund: wir 
fliegen euch in umfre traute Mitte. Noch — Pi die ent 
Stunde flieht, laßt uns, i Ihr at hoch die Beche Schwingen, | — 
— oe au — ruſt foll laut erklingen 03 Hochgefühl, 
jede urchglü 

it En mit u ziehn in die Ferne bin die Derzen alle, — 
dem Bund geſchlagen; 0, möchte mit euch ftet3 die Liebe ziehn, die ir 
für und in treuem Sinn ‚getragen! — Und trennte euch_von ums 
manches Rand, vergeflet nimmer eurer Brüder Scharen! O, möget ihr 
— Bruft die Flamme wahren, die in und lodert au der Saale 
an 

3. Noch einmal ſchwebt auf unfern Kreis herab, entfloh’ne Geifter 
mancher frohen Stunde; Vergan En entſteig dem dunkeln Grab, 
gieb uns noch einmal deine e Kunde; zeig' uns die Bilder der 
vergangnen Luft! Sind alle Zöne jchon mit ihr verflungen? — Die 
tönen Bei Es blieben uns Erinnerungen, die nie verflingen in der 
treuen Bru 

4. Es iſt fein Traum, was ung fo Eh uniſchwebt; drum laßt 
den feſten Glauben nicht ermatten! Zur Wahrheit wird's, was kräftig 
in uns lebt, wirft auch das Leben ſeine dunklen Schatten. Drum 
a Hein, was draußen euch bedroht; ihr ftandet bier u rad 

nd für Ehre, ‚fo wollet ftehn den Vaterland zu Schug und Wehre: 
Dies euer Heil im Leben und im Tod! 

5. Dem Bunde Heil! Krane, du blanfer Stahl, daß ſich auf dir 
der alte Schwur erneue! Reicht Hand in Hand, es töne der Pokal, 
wir ſchwören euch, ihr ſchwört und ew’ge Treue! So ſchwören wir im 
Angelicht der Welt: Wie unfel auch die Zeiten fich geftalten, das Hoch- 
ME fürt An m ſoll nie erkalten; wir halten treu, wie auch der 

Würfel fü 

6. Lebt wohl, lebt wohl! & r ſoſen des ler Auf; lebt wohl, 
lebt wohl, ihr wacern, a eelen! Was der Begeift'rung Flanıme 
in euch ſchuf, 0, mög es euch um guten Kampfe jtählen! Ihr Steht 
getvappııet mit der Geifter Kraft; drum tretet mufig in des amıpfes 
Schranken, und gilt es hart, ihr werdet ftehn und nimmer wanken, ihr 
echten Söhne deutſcher — — ſchaft! 


6. März 1823. 


Eröffnunggfeier der Univerſität Straßburg. 


I. 
Weihelied. 


Mel.: Gaudeamus igitur. 


Stimmet an den —— ‚ unſer Feſt zu krönen! lan wie 
Bottfriche Harfe Hang, laßt ihn heut ertönen; denn die S iſt 
hochgeweiht, da ſich alt' und neue Zeit wundervoll sn 

2. Der mit heil'gem Se zieht ob des Nheines Gründen, was 
fi in entfremdet mied, will der Geilt verbinden. Aus der Borzeit 
Mark genährt will er auf dent alten Herd junge Glut entzünden. 

3. Preis dem großen Vaterland, deſſen —F wir ſpüren, wie wir, 
Hand in Pruberhand, Pfad und Ziel ung küren, 2 der Säule 
— Kraft, Preis der freien | ienhaft deren Bau wir führen! 

Gleich dem Münſter dort am Strom wolfemwärt3 gewendet, 
Bet ins Blau ihr Rieſendom ewig unvollendet. Jeder Sr willfonmen 
ein, der mir einen Quaderſtein tren zum Werk ung |pendet. 

5. Wenn in dumpfem Bann die Welt haftet am Erwerbe: find 
je Site wir beitellt für der Meufchheit Erbe, daß, was Geiſt ge- 
an ok nicht verlomm' in dieſer Friſt, u da3 Schöne fterbe. 

6. Daß ſich läut're Glaub’ und Recht, roſt dh der Kranke, 
von Se fecht ſich zu Geſchlecht Überlief'rung vanfe; daß Natur ihr 
ernft Geficht uus entſchleir' und kühn ind Licht ſteure der Gedanke. 

7. Aber wo fein freies Reich man umftellt mit Neben, ihn, ver- 
vehmtem Wilde gleich, in den Tod zu heben: brich hervor, Studenten- 
mut, ie in Wahr eit heilig Gut alles einzuſetzen! 

[ug dann fonnenan, deutscher Geift, die Schwinge, 
wider —E rug und Wahn Kb gi ringe, daß in ſolchem 
Nittertum dein und Straßburgs alter Ruhm — ſich verjünge! 

E. Geibel, April 1872. 
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IL. 
Alfatias Gruß. 


Mei.: Hinaus, hinaus! ee ıuft dag Vaterland! 


1. &8 kam heran der fchöne Monat Mai, jebt füllt das Glas, 
des Elſaß Weine glüben! die Fluren ——— Herzen ſchlagen frei, in 
deutſcher Bruſt welch reiches Wunderblühen! Und Friede ſäuſeln alle 
Lüfte mild, fer flüchten uun die rauhen Winterſchauer; auch du, mein 
——X die bange, dumpfe Trauer, du ehrlich trotz'ges, deutſches 

eldenbild! 

2. Stoßt an, ſtoßt an! Ein Hoch dem deutſchen Geiſt, dem Geiſt 
der deutfchen Wiſſenſchaft, den heute als en unfer Jubel 
Ba ftoßt an, das ſei jein Maienfeftgeläute! ‚ herrlicher noch 

raufet’3 ber vom Rhein, Ichrvingt hoch der Held die alten Siegeö- 
fahnen; noch kennt er Weg ımd Steg im Elſaß, all die Bahnen, die 
einft ev hier fich brach — Eid wieder fein! 

3. Aus Trümmern hebt auf's new’ fich fein Altar auf Alſa's Flur, 
umrauſcht, von eiertönen, und um ihn her wie prangt die edle Schar 
von wilrd’gen Meiſtern, flotten Mufenjöhnen! Welch heller Zug von 
Main, vom fernen Belt, von Saal’ und Iſar, aus Boruſſia's Landen, 
aus nachbarlichen Gau'n, wo Echillers Wien’ neftanden, von dort, wo 
Alpenichnee die Bäche ſchwellt. 

„4. Und Siehe, Annie einſt'ger Xehrer Chor, verklärte Schatten, 
ſteigen fie hernieder; felbit Weimar Sängerheros tritt hervor, umweht 
vom Nachhall feiner Elfaßlieder. Das Glas empor! Heil div Argen- 
torat! ein donnernd Hoch dir, altem Sik der Muſen, jebt endlich 
wieder deutich! — Die Wonne dehnt den Bufen, das Glas geleert! 


Heil, Heil, Argentorat! 
6. Mühl, Straßburg, April 1872. 


III. 
Feſtlied der Straßburger Studenten. 


Mel.: Ich weiß nit, was fell et bedeuten. 


1 Heut trennt unſer minniglich Sehnen kein deutſcher, fein galli⸗ 
ſcher Rhein, wir ziehen gleich ——— maifröhlich in 
„Strazzeburç“ ein; der Hochſchulen jungiüngfte Schweſter ſei als 
bräntli 8 Ziel und erſeh'n: |: Sie Er u im erften Semeiter, 
drum ift fie auch jung noch und ſchön!: 


— 


2. Wo Goitfried den Triſtan geſungen, wo Erwin fein Münſter 
erbaut, wo Guttenbergs Kunst fich erichtvungen, da iſt uns der Boden 
vertraut. r font noch zu Argentoratum einſt Römer — und andre 
Ba. : dem ſei al3 entfchmundenem Fatum ein fühnend Glas 

en gebrach ht! :] 

3 konnt' ja nicht immer fo bleiben hier unter dem wechfeln- 
den on“ jo würde Schöpflinus jetzt fchreiben, der als Jubelgreis 
einſt bier Bo doch wenn unter pflegenden Händen die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſtolz erit floriert, fo wird durch die deutichen Studenten Alſatia 
„neu illuſtriert“. 

4. — ſchauſt du noch trauernd nach Weſten, el äſſiſcher Lands⸗ 
mann und Freund? Du zählſt ja ſchon heut zu den Velten, die unfre 
Matrifel vereint. Bedenk', was die Reben al’ wollen von Wolrheim 
hinauf bis nach Thann: Der Wein reift fürwahr nicht zum Schmollen, 
der un Echmollieren heran! 

ir gründen ein kerngeſund Weſen und fcheiden exit, weun 
una al3 Troft das fämmtliche Moos der a die — äupter 
bemooft. Stoßt an drum: Neuſtraßbur {eben, Toll wachen und 
fraftvoll gedeihn, als Straße für geift —78— Streben, als Burg 
der Weisheit am Rhein! 


J. V. v. Scheffel, April 1872. 


Baudeamus für alte Herren. 
Beim Feftcommers alter Burſchenſchafter in Straßburg 1. G., 26. Februar 1881. 


‘1. Gaudeamus igitur capita muscosa! Alter ex cathedra 
— alter medicina nocens cara et famoxa! 

2. Alter mensae assidens, pennam hinterm Ohre, aut in 
foro crepitans, in cancello clamitans, omnes in sudore! 

3, Ubi, ubi tempora pulchra et amoena? Ubi gladii micantes, 
manichaei "vigilantes, sine nummis coena? 

4. Vivant nostri liberi eorumque matres! Saepe quidem 
gingriunt, curas si abjiciunt in casino palres. 

5. Vivat et fidelitas in severitate! Nisi hoc in mundo esset, 
miser heu! mortalis esset in philisteritate. 

6. Vivat cara patria, vivat imperator'! Unitatis spem explivit, 
quae jamdiu nos implevit, magnus reformator! 
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7. Vivant nostri hospites, juventutis flores! Superent exa- 
mina in parentum gaudia, sibi in honores! 
8. Pereat morositas, vitae comes acer! Nunc, sodales, bibite 
atque hic desipite, salve dies sacer! 
Baron. Straßburg. 


Feſt⸗Hymne zur Univerfitätsfeier in Czernowitz. 


1. Bertvundert hebt der Brutb im Schilf dein Saupt, das flut- 
—— denn hoch zu Roß mit viel Gefolg ſteht eine hohe Fremde; 
einft ehrten Hellas je und Mom, die himmliſche, die Mufe; jett hält 
fie vor des Dftend Strom und hebt die Hand zum Gruße! 

2. Glüdauf, mein bergichön Buchenland, o Cecina, wie glühit du, 
ich fomme mit dem Morgencot; Hauptitadt am Vruth, wie blübft 
du. Ich bring’ dir, wie Aurora, Yıcht, denn Finſternis thut Schaden. 
Sch bringe Licht und fürchte nicht die Wölfe der Karpathen. 

3. Ihr ſollt mit Gott und Weltweisheit, des Schöpfer Lob be- 
Kunden; al3 Richter üben Gerehtigfeit, al3 rate heilen die Wunder: 
und jugendlih mit Hall und Schall den freien Künften dienen, fing- 
fröhlich wie die Nachtigall, treu, fleißig, wie die Bienen. 

4. Schau auf, ſchon zieht und brauft einher, bei div zu lernen 
und wohnen, in vollem Wichs mein flottes Heer mit Roller und Kanonen. 
Rutheniſch, deutfch und polniich Blut, vielzungig mit einander — und 
ftaunend hört der Vater Pruth den eriten Ealamanbder. 

5. Heil dir, gewaltig Öfterreich, beil, MWiffen, dir im Often, in 
Sprachen bunt, im Geiſte gleich ziehn wir am Pruth — Nun 
blühe, jüngſter Muſenſitz, Franzista-Joſefine, Frau Muſe weilt in 
Czernowitz und ſchirmt die Bufowine!“ 

J. V. v. Scheffel. 


Doikslieder. 





Digitized by Google 


250. Treue Liebe. 


Mäßig bewegt. Neuere Dolfsweife, 
pP 


= ZI — 
- 1. Ach, wie iſt's mög-lich dann, daß ich dich laſ-ſen fann! 


cresc. Pf, dim. dolce. 


—e seen 
— = 


— — — — — — — — 














See-le mein fo ganz ge- nom-menein, daß ich fein 


dim. ten. 
® 









and’ = ve lieb', al dih al = lein. 


. 2. Blau ift ein Blümelein, das geist — dies Blüm⸗ 

lein leg’ ans Herz und denke mein! Stirbt Blum’ und Hoffnung gleich, 

wir find an Liebe veich, denn die ul niemals bei mir, das glaube mir! 

. Wär’ ich ein Bögelein, bald wollt’ ich bei dir fein, ſcheut' Falk' 

a nicht, flög’ an zu dir. Schöß’ mich ein Jäger tot, 

el ich in deinen Schoß; ſäh'ſt du mich traurig an, gern ftürb’ ich dann, 
Volkslied, 
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251. Ade! 


gangfam. | Doltsweife. 












T 
V 
1. A = de zur gu⸗ten Nacht, jebt ift der Schluß gemacht, daß 





Win⸗ ter fehneit’Sden Schnee, da komm’ i wie = der. 


2. Ed trauern Berg und Thal, wo ich viel taufendimal bin drüber- 
gangen. |: Das bat deine Schönheit gemacht, hat-mich zum Lieben 
gebracht mit großem Berlangen. : | EEE an 

‚. 3. Die Mädel in der Welt find falfcher als das Geld mit ihrem 
ts a zur guten Nacht, jest iſt dev Schluß gemacht, daB ich 
mu eiden. 


252. Annchen von Charan. 
Mäßig. . „Feier Silcher. 





a —— | ar 
1 —— von Tha-rau iſt, die mir ge-fällt, 
Ann-chen von Tha⸗-rau Hat wie-der ihr Herz 





| 
ſie ift mein Le = ben,mein Gut umd mein Geld. 
auf mich ge = rich tet in Lieb’ und in Schmerz. 





Ann= chen von Thasrau,mein Reichtum, mein Gut, 





du mei=ne Gee = le, mein Fleifch und mein Blut! 
2. Käm' alles Wetter gleich auf ung zu Ichtahn, wir find gefinnt 


bei einander zu ftahn. Krankheit, Verfolgung, Betrübnig und Pein 
fol unfrer Liebe Verknotigung fein. Annden von Tharau zc. 


3. Recht als ein Palmenbaum über fich fteigt, hat ihn erit Regen 


und Sturmwind ‚gebeugt: fo wird die Lieb’ in und mächtig und groß 
nach manchem Leiden und traurigen: Los. Annchen von Tharau ꝛc. 


4. Würbeft du gleich einmal von mir getvennt, lebteſt da, wo man 
die Sonne kaum kennt: ich will dir_folgen durch Wälder, durch Meer, 
Eifen und Kerker und feindliches Heer. Annchen bon Tharan, mein 
Licht, meine Sonn'! mein Leben ſchließt ſich um deines herum. 

Simon Dach. 1644. 
Commersbuch. 19 
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253. Als die Preußen marfchierten vor Prag. 
(6. Mai 1757.) 


Marſchmäßig. Volksweiſe von Friedr. Silcher. 
—⸗ 





— — — — — ———— — — — — 


— — 





v,Vv 
1. AS die Pren-fen Mar - fchier ten vor Prag, vor 


N. — 
— — 
— 


— — — — 


Prag, die ſchö— ne Stadt, fie ha = benein La⸗ger ge- 


fchla-gen, mit Pulver und mit Bleiward’3be - tra=gen, Ka—⸗ 


— — 








um’ gi rel I 03 u EEE ve 
-f I —I eh Eger NT 414 — — 3 rs 
EP CHE _ 6.09” u 


u 


nonen wurden drauf geführt, Schwerin * ſie da kommandiert. 


2; u nude Ichiekten fie hinein: ob fie da3 Prag wollt’n 
eben ein? oder ob fie e3 wollten laſſ'n heſchießen? — A r Bürger, 
aßt's euch nicht berbrie en! wir wollen’3 gewinn’n wohl mit dem 
Schwert; e3 ift ja viel Millionen wert!" — 

3. Der Trompeter hat Order gebracht, und hat's dem — 
ee gefagt: „DO König, großer König auf Erden, dein Ruhm, wir 
ir erfüllet werden! Sie woll'n das rag nicht anders geben ein, es 

fol und muß geſchoſſen fein!" 
- 4. Darauf rüdte Prinz Heinrich a rückt' an mit ——— 
Mann. Und als Schwerin das nun hatte vernommen, da uccurs 
war angekommen, da ſchoſſen ſie wohl tapfer drein: Bataille muß 
gewonnen ſein! 

5. Die Bürger Sn: „Daß Gott erbarm! wie macht und doch 
der Fritz ſo warm! ir wollten ihm das Prag gern eingeben; ver- 
ihon’ er und doch nur dag Leben!" Der Kommandant, der ging's 
— nicht ein; es ſoll und muß geſchoſſen ſein! 

ierauf ward ein Ausfall gemacht; Schwerin der führt. ia führt 
bie ea acht. Bots Donner, Hagel, Feur und Flammen! ſo ſchoſſen 
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ſie die Feſtung zuſammen. Und bei ſo großer Angſt und Not Schwerin, 
der an geichoflen tot. 

Da fing der König wohl an: „Ach, IL was hab'n die Feinde 
artban! Ja, meine halbe Armee wollt’ ich drum geben, wenn mein 
Schwerin noch wär’ am Leben; er war allzeit ein tapfrer Kriegsheld, 
ftund allezeit beveit in dem Feld.“ — 

8. Ei, wer hat denn das Liedlein erdacht? Wohl drei Hufaren, die 
haben’3 gemacht; bei Lowoſitz find fie geweſen, in Zeitungen hab'n fie'8 
gelefen. |: Triumph, Triumph, Viktoria! es lebe der große Yriedrich 
allda! :| Ra mündlicher Mitteilung und flieg. Bättern des vorigen Jahrh. 


254. So find fie. 


Me: „Steh’ ich in finftrer Mitternadht“ mit eingejhaltetem „mb“ und „aba” ober: 
Ich bin ber Doktor Eiſenbart! 

1. AS ich an einem Sommerta Ag (mb) im grünen Wald t im Schatten 
lag, (abo) fah ich von fern ein Hägdfein De (mb) |: da3 war 
"ganz — ſchön. (aha): 

2. Und als das Mädchen mich erblickt, nahm ſie die gun und 
eilt id, ich aber eilte auf ſie zu und ſprach „Mein Kind, was 


flieheft d 
a ſprach: „Mein Herr, ich kenn’ eich nicht, ich fürcht' ein 
Dannsbifdangeict; denn meine Mutter fagt’ e8 mir, ein Mannsbild 
fei N wildes Tier. 
„Mein Kind, glaub’ du der Meutter nicht; Lieb’ nur ein ſchönes 
Angel, ae Mutter ift ein altes Weib, drum haft fie ung j junge eut!“ 
5. „Mein Herr, wenn das die Wa rheit ıft, fo glaub ic) meiner 
Mutter ni E ‚So feß’ er fich, mein fehöner Herr, zu mir ind Gras 
ein mans 
ch eh mid) an a Seit’, da war fie voller Zärtlichkeit; ich 
beiicte fi ie an Mund und Brit, da war fie voller Herzensluſt. 
7. Da fann man jehn, wie Mädchen fein: fie geben fich geduldi 
drein! Und ftellt man fich ein wenig dumm, fo fallen fie von felber um 


255. Donauftrudel, 
Erzählend. | Bairifche Dolfsweife. 


— 
— — — 
— 


1. Als wir jüngft in Re-gensburg waren, find wir 





Schwäcbi - fche, bai-ri= fohe Dir-nen, juch- he! muß der 





Schiffsmann füh = ren. 


2. Und ein Mädel von zwölf Jahren \ mit über den Strudel 
— weil fie noch nicht en funnt’, fuhr Ne ficher über Strudels 
Schwäbiſche, batrifche Dirnen, indie! 3 et: 
3. Und von hohem Berges ſchloſſe fam au Rolsem ſchwarzem 5*— 
oblig, Benin igund, wollt’ mitfahr'n, ühers Strudeld Grund: 
iffs mann Schiffsmann mein, ſollt's denn f ge ührlich 
— "es i ———— hop) mir's ehrlich, ift’3 denn fo gefährl 
—— geblieben, landet froh und ficher 
beiben:” wer ihn Hat verloren, ift dem Tod erkoren.“ 
6. ALS fie auf die Mitt’ gefommen, kam ein großer Nix geſchwommen, 
nahm das Fräulein Kunigund, fuhr mit ihr in des Strudels Grund. 


256. Der tindenbaum. 
Andante, Nah Franz Schubert.*) 





1. Am Brummen vor dem Those, da fteht ein Lin-den⸗ 


°*) Zu einer Bolfsmelodie umgebilbet von Friedrich Stier. 
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— — — 
— 
—— 2 


baum; ich träumt' in ſei-nem Schatten fo manschen ſü-ßen 





>8-— — —— — KL 77 
arm: z 
——— — EZB Fe — — — — — — 


DU u 


Traum; ich fchnitt in feine Rin-de fo manches Lie = be 











Wort, es zog in Freud' und Lei-de zu ihm mich im-mer⸗ 


ee — 
fort, zu ihm mid im = mer - fort. 


2. Ich mußt’ auch heute wandern vorbei, in tiefer Nacht, da hab’ 
ie Dunkeln die Augen zugemacht; und feine ßwrige rauſchten, 


se riefen fie mir zu: Komm’ ber zu mir, Gefelle, I: bier find’ft du 
eine : 


8. Die kalten Winde bliefen mir grad’ ind Angeficht, der Hut flog 
mir vom Kopfe, ich wendete mich nicht. Nun bin ich manche Stunde 
entfernt von jenem Ort, und immer hör’ ich's raufchen: Dur fändeft 


e 
Ruhe dort. Wilh. Müller, 


257. Warnung vor dem Rhein, 






1. An den Rhein, an den Abein,zieh’ nicht an den Rhein, mein 


Be a eg 


Sohn, ih ra=te dir gut; da geht dir daS LXe-ben zu 


. 
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SSH 
ea s 5 —d— pr -9—, — — 
lieb⸗lich ein, da blüht dir zu freudig der Mut! 


2. Sieht die Mädchen fo frank und die Männer jo frei, als wär’ 
es ein adlig Gefchlecht; gleich bift du mit glühender Seele dabei. So 
dünkt e3 dich billig und recht. 

‚3. Und zu Schiffe, wie 37 die Burgen ſo ſchön und die Stadt 
mit dem ew'gen Dom! In den Bergen, wie klimmſt du zu ſchwindeln⸗ 
den Höh’n und blidejt hinab in den Strom! 

‚4. Und im Stvome, da tauchet die Nix’ aus dem Grund, und haft 
du ihr Rächeln gejehn, und fang dir die Lurlei mit bleichem Mund, 
mein Sohn, fo iſt «3 geihehn. 

‚. 5. Dich bezaubert der Laut, dich bethört der Schein, Entzüden faßt 
dich und Graus. Nun fingft du nur immer: Am Rhein, am Rhein! 
und kehrſt nicht wieder nad Haus. Karl Simrock. 


258. Rudelsburg. 


Mel.: Heute ſcheid' ich, heute wandr' ich ꝛc. 

1. An der Saale hellem Strande ſtehen Burgen ſtolz und kühn. 
alte Dächer find gen len, und der Wind ftreicht durch die Hallen, 
olken ziehen drüber Hin. | 
‚2. Zwar die Ritter find verſchwunden, nimmer Klingen Speer und 
Schild; doch dem Wandersmann erfcheinen auf den altbemooften Steinen 
oft Geitalten zart und mild, 

3. Droben winken holde Augen, freundlich lacht manch roter Mund. 
Wandrer ſchaut wohl in die Ferne, fehaut im Holder Augen Sterne, 
Herz ift heiter und geſund. 

. Und der Wandrer zieht von dannen, denn die Trennungsſtunde 
ruft; und er finget Abfchied3lieder, „Lebewohl“ tönt ihm hernieder, Tücher 
wehen in der Luft.“) Franz Kugler. 1826. 


259. Matrofenlied. 





Moderato. 





| — — 
1. Auf dem Meer bin ich ge = bo = ren,auf dem Mee = re 


*, Studentenlesart bein Scheiben tft: Ind der Wantrer muß von dannen, von den Brüdern 
fertgebannt, und er finget Atfchiebslieder, zieht zur Heimat, kehrt nicht wieder an des Rheine! 
fühlen Strand, 


295 


— — — 





ward ich groß, zu dem Meer hab’ ich ge = ſchworen, es zur 








Meer ftirbt der Ma-tıos, auf dem Meer firbt der Ma - tro8. 


2. Schwingt der Mai die — lacht ein heitrer Som⸗ 
mertag, ziehen reben Fri Hügel au w Aufl Silberſpiegel, fing’ 


ich bei dem — ion | jenen hell en Furchen nad). :| 
türmt, den Winter zu verfünden, durch die "Nächte wild der 
Norh, Si die Flut aus tiefen Gründen, wenn die Sternlein bleich 
verichwinden, fpring ich Ted von Bord zu Bor, fühn zur That, wie 
treu im Wort. 
4. Kracht der Kiel dann auch zufammen, ich id fi aus in —— 
Stund'; unter Maſten Schutt und Flammen bet’ i ftil zum Schid: 
tal:  glmen! blick' hinunter in den Schlund und fahr’ mit dem Schiff 
zu Grun 
5. Unten fchlaf’ ich doc) nicht immer, denn der Himmel ift fein 
Syoh: san erwedt im Morgenſchimmer auch der Herr die leden Zrüm- 
mer, ar vom Stapel frank und flott läuft dahin ein neues Boot. 
Aus dem Meere ew'ger Roſen winkt des Leuchtturms goldner 
Strahl und e3 landen die Matroſen al3 willkommne Feſtgenoſſen, wo 
im heil’gen Heldenfaal thront der große Admiral. 


260. Das Bildchen. 


Mel: Steh ih in finftrer Mitternacht x. 


1. Auf diefer Welt Hab’ ich kein’ Freud', ich hab’ einen Schatz und 
A h ne er Mt fo weit, er fömmt nicht ber, ach, wenn ich bei mein'm 
üschen wär’! 
2. Ich fann nicht fiten und kann nicht ftehn, ich muß zu meinem 
en en HR zu meinem Schaß, da muß ich gehn, umd follt’ ich vor 
enfter 
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3. „Wer ift denn draußen, wer klopfet an? Der mich fo leif’ auf- 
weden kaun?“ Es iſt der Herzallerliebfte dein, fteh’ auf, ſteh' auf und 
laß mid ’rein. 

4. „Sch ſteh' nicht auf, laß dich nicht 'rein, bis meine Eltern zu 
ei fein; wenn meine Eltern gu Get fein, fo ſteh' ich auf und (46 

ich 'rein.“ 

5. Was foll ich hier nun länger ftehn, ich feh’ die Morgenröt 
aufgehn, die Morgenröt’, zwei helle Sterw’, bei meinem Schatz da 
wär’ ıch gern. 

6. Da ftand fie auf und ließ ihn ein, fie beißt ihn auch will- 
kommen fein; fie veicht ihm die fchneeweiße Hand, da fängt fie auch zu 
weinen an. 

‚ 7. Wein’ nicht, wein’ nicht, mein Engelein! is R r follit du 
mein eigen fein; mein eigen ſoliſi du werden gewiß, ſonſt keine es auf 
Erden iſt. 

‚8. Ein Bildchen lag ich malen mir, auf meinem Herzen trag’ ich's 
bier, darauf ſollſt du gemalet fein, daß ich niemals vergeſſe dein. 


261. Kuckuck. 
Mäßig. Aus dem Bergiſchen. 


———— — — — 


1. Auf ei⸗nem Baum ein Kuk-kuck — ſim fa = la dim bam ba⸗ 





2. Da kam ein junger Jägers-— ſim ſala dim bam bafala duſala dim, 
da kam ein junger Jägersmann; 

3. Der ſchoß den armen Kuckuck — fim fala dim bam bafala dufala dim, 
der fchoß den armen Kudud tot! 

4. Und als ein Jahr vergangen — fim fala dim bam bafala dufala dim, 
und al3 ein Jahr vergangen war, 

5. Da ward der arme Kuckuck — fim fala din: bam bafala dufala dim, 
da ward der arme Kuckuck (gefprochen) labendig. 

C. Erk's „Liederhort”. 


Ne 


Mäßig bewegt. 4. Pohlenz. 













_ Bun  _ N I 9 OA TTS N 
B ‚u WER WZEEP” BEE” u BEER GEBE EEE ER EEE” EEE ee] 
EEE MEER BEER) 


NS 9, re ae ——— 
1. Auf, Ma=tro= fen, die An-ker ge = lich = tet, Se=gel ge 






ſpannt, den Kompaß ge * rich = tet! Lieb⸗chen, a = de! 
— mf N 


—— 


ſchei- den thut weh! mor=gen da geht's in die wo - gen=de 





Eee, morgen da geht’8 in die wo = gen=de See. 


2. Dort draußen auf tobenden Wellen ſchwankende Schiff’ an Klip⸗ 
pen zerichellen, in Sturm und Schnee wird mir fo weh, |: daß ich auf 
immer vom Liebchen geb’. :| 

3. Einen Kuß von voligen_ Lippen, und ich fürchte nicht, Sturm 
umd nicht Klippen. Braufe du See! Sturmmwind meh’! wenn ich mein 
Liebchen nur wicderfeh’”! 

.4.. Doch ſeh' ich die Heimat nicht wieder, reißen die Fluten mich 
nieder tief im Die See: Liebchen, ade! wenn ich dich droben nur wiederſeh'! 
Wilh. Gerhard. 1818. 


263. Curners Wanderluſt. 
Mel.: Was gleicht wohl auf Erden ꝛe. 

1. Auf, ſchmücket die Hüte mit grünenden Maien, hinaus mit den 
Schwalben zur fröhlichen Fahrt! Singt, Brüder, der Freihen ein Lied⸗ 
chen im Freien, ſo iſt es der Turner herkömmliche Art! Frei ſtreifet 
das Reh durch Gebirge und Heiden, doch geht es entgegen dem töd⸗ 
lichen Blei; Be ſoll kein Häſcher bie freiheit verleiden: Bor allen 
der wanbernde ‘Turner ift frei! Joho tralla ꝛc. 
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man ung nirgends „woher und wohin“? Bald werden befannt in des 

Baterlands Gauen die Turner mit leichtem und fröhlichem Sinn. rei 

wohnen die Bögel in blühenden Zweigen, doch ift mit dem Lenz. auch 

Ihe Singen vorbei; uns aber vermag auch die Not nicht zu beugen: 
or allen der wandernde Turner ift drei! 

3. Es winfet vom, Felſen verfallneg Gemäuer, wir nehmen darin 
unfer Ruhequartier; die Zeiten der tapferen Kriegsabentener und bie: 
derer Sitten erjcheinen uns bier. Hat mancher die Kräftige Vorzeit 
befchrieben und macht ein gesogener Degen ihn fcheu, in ums tt die 
Kraft noch lebendig geblieben: Bor allen der wandernde Turner tft frei! 

4. Wie ift es fo herrlich, das Rand zu durchivandern, das Land 
von der Weichſel bis bin an_den Rhein! Wer von uns vertaufchte 
wohl mit einem andern das Land, wo die kräftigen Eichen gedeihn? 
Wohl J von Paris mancher Freiherr zu ſagen, erhebet davon ein 
gewaltig Geſchrei; wir wiſſen, wo Hermann die Römer geſchlagen: Bor 
allen der wandernde Turner iſt frei. 

5. Drum, Khnvinget, ihr frifchen Gefellen, die Hüte; es lebe das 
deutfche, geprieiene Land! Das Land, wo die Flamme der Freiheit 
ergluͤhte, beichirmen wir freudig, dag Schwert in der Hand. rei 
braufen im Xiede die hallenden Töne, frei Treifet in Lüften der Yar 
und der Weih! Und frei find Germania’8 mutige Söhne: Bor allen 
der wandernde Turner iſt frei. Heiſterbeghk. 


2. Wir ziehn mit Geſang die Städte und Auen, doch fragt 


264. Cyroler Ständchen. 
Ländlermäßig. Volksweiſe. 





Mäd-le, dei Ju-gend, dei ſchö⸗—ne Ma - nier, dei 











kreuz⸗ bra -ve Tu⸗gend hat mi her-g’führt zu dir. 


- 2. Blondfopfet, blauauget, a Rösle im G'ſicht, i kann der net feind 
fein, weil gar fo nett biſt. Je höher der Kichturm, deito ſchöner das 
G'läut, |: je weiter zum Diendel, defto größer iſt d'Freud.: 

3. Und wenn du Bi dein’m ‚Herzle jo neidig willft fein, jo nimm 
a Papierle, und widel’3 drein nei, und thu's in a Schachtel, und bind’ 
es feit zu, fo kommt dir dei Lebtag kei Menſch net dazu. 


265. Das Soldringlein. 


Eigene Melodie; auch nach: — aus und einganga“ und „Schauts außi, wies regnet” 
und „Chimmt a Vogerl“ x. 


Bald graf’ ih am Nedar, bald graf’ ich am Rhein, bald hab’ 
ich in Schätzel, bald bin ich allein. ; 


Was hilft mir das Grafen, wann bie un u ſchneid't, 
was Klee mir ein Schabel, wenn's bei mir nicht bleibt 


3. Und foll ich denn graſen am Nedar, am nn fo werf’ ich 
mein goldiges Ninglein hinein. 


4. Es fließet im Nedar und fließet im Rhein, fol ſchwimmen 
in tiefe Meer "nein. 


ſchwimmt &, das Ninglein, fo frißt es ein Fiſch, das 

Fiſchtrin — ommen aufs Königs ſein Tiſch. 

6. Der König thät fragen, wem's Ringlein ſoll ſein? Da thät mein 
Schatz ſagen: Das Ringlein g'hört mein. 

7. Mein Schätzlein thät ſpringen bergaus und bergein, thät mir 
wied'rum bringen das Goldringlein fein. 

8. Kannſt grafen am Nedar, kannſt graſen am Rhein, wirf du 
mir nur immer dein Ringlein hinein. 

Wunderhorn. 
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266. Frohe Botichaft. 
Leicht bewegt. Nah Wenzel Müller, 





Fuß, hat a Zet-terl im Gofcherl und vom Diarndl an Gruß. 


2. Und a Büchferl zum Schießen, und a Straußring zum Schlag’, 
und a Diarndl’ zum Lieb'n muß a Iuft’ger Bue han. 

3. Haft mi allweil vertröftet = die Summeri-Beit, und der Sum⸗ 
mer is chimma und main Schagerl 18 weit. 

4. Daheim 18 main Schakerl, in der an bin i bier, und es 
fragt halt chain Chatzerl, chain Hunderl nach er mir., 

5., Liebs Vogerl, flieg weiter, nimm a Gruß mit, a Kup! Umd 
chan die nit b’glaita, wail i bierblaibi muß. 


267. Müllers Abfchied. 
Mäßig langſam. 









: nem Ber = ge, da 
rgen und A = bend drei 
an 


9 een, 3 


1. (Sr — auf 9 











ſteh ein gol = de= ned Haus, 
fchö-ne Jungfrau en heraus; 

















die drit=te, ne darf ich nicht nen = men, Die 
— 
—— —— 
font’ mein et = gen fen. — 
2. Da drunten in jenem Thale, ba treibet das nn Kr Rad; 
mid) reibet nur die Liebe bei Nacht wohl wie bei Tag. Mühl- 
rad ift zerbrochen, | die Liebe hat no ur End’; und wenn os Pichense 
än 


fcheiden, fo reichen’3 einander die 
3. Ach Scheiden, ach Scheiden, ach Scheiden! wer hat doch sr 
Scheiden erdacht? Es hat ja das leidige Scheiden mein Herze 
traurig gemacht. Dies Liedlein hat hier ein Ende, es hat's wo 
Müller erdacht, den hat des Ritters Töchterlein vom Lieben zum 


Scheiden geb bracht. Deutſche Lieder für Jung und Alt.“ 
(Siehe Sr. Silchers Volkslieder für 4 Männerft. Hft. II Nr. 2) 


8. Hobellied. 
Bekannte Melodie. 

1. Da ftreiten fich die Leut’ herum wohl um den Wert des Glüds; 
der eine nennt den andern dumm, am End’ weiß feiner nir. Da i 
oe allerärmite Mann dem andern viel zu reih. Das Schidfal Gebt 

den Hobel an und hobelt alles gleich. 

2. Die Jugend will ftet3 mit Gewalt in allem glüdlich fein. Doc 
wird man nur ein wenig alt, To giebt man fich ſchon drein. Oft zankt 
mein Weib mit mir, o Graus, ies bringt mich nicht in Wut; ich 
klopfe meinen Hobel aus und dent: Du brummft mir gut. 

3. Zeigt fich der Tod einft, mit Verlaub, und zupft nid Brüder! 
an o — ich mich ein wenig taub und ſeh' mich gar nicht um. 

Doch ſpricht er: „Xieber Dalentin, mach’ feine Imftänd’, geh!" fo leg' 


ich meinen Hobel hin, und fag’ der Welt „ade!“ „Verfejtwender.“ 
269. Lieben bringt greud. 

Sehr mäbig chwäbiſches DolBslied. 

— — 








1. Das Lie⸗ benbringtgroß. Freud, es e8 wif-fen® al = Te 





Br — mir ein ſchö- nes — - le mit 





= poco cresc. 
een ne — = ge = — die mir, — 


mir, Be mir mein Der. er = freut. 


2. Ein Briefle fchrieb fie mir, i fol treu bleiben ihr. Drauf 
ſchick i ein Sträußele, ſchyn Rosmarin, brauns Nägele, ſie ſoll, 
ſie ſoll, ſie ſoll mein eige ſein! 


3. Mein eige ſoll fie fein, Yein’m andre mehr als mein. So lebet 
wir in Freud und Leid, bis uns Gott der Herr auseinander ſcheidt. 
Ade, ade, ade, mein Schabz, o weh! 


270. Des Mädchens Klage. 


Langſam. 





1. Den lieben langen Tag hab' i nur Schmerzu.Blag’;den lieben 


rn 


BES eng en ern — 


lan-gen Tag hab’ i nur Schmerz u. Plag', und ſollt am A— 


bend doch nit wei⸗ne? Wannı am Fenſter ſteh', ſo in die 
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Ps messen 
STR — er 
e i ; 
Nacht’nei ſche o ganz al= lei-ne,damußich wei= ne. Wann i am 
N — 


IY ® — —e — 
— — = 


Na P, — N | = s 


Fen⸗ſter fteh’, fo in die Nacht 'nei sch, z ganz al- fi - ne, 











* , 
Pya muß i wei = ne. 


2. |: Denn ach! mein Lieb iS tot, dort ob'n beim lieben Gott! :]| 
Der war mit Herz und Seele meine! |: 3 ſeh' ihn nimmer mehr, dag 
— mi gar zu ſehr, und i muß weine, bin i alleine. : 

Ih © ott! er N mer’3 plast, marın t ihn oft ſo plagt': „Du 
wirſt e' *— um mi noch weine! Wann i fortzogen bin, „ganz weit ins 
Ausland bin, dann, liebe Kleine, dann wirft du weine!‘ 

4. Ach dur mein guter Gott! 's wär beffer doch als tot, i wollt’ 
gewiß dann gar nit weine! — Wann er nur wieder käm', in feinen 

rm a nah und fagt': „Biſt meine, du liebe Kleine!‘ 
5. Jetzt kommt er nimmer mehr, mir wird mei Herz fo ſchwer 
Und abends muß i immer weine! Wann d’Stern’ fpazieren gehn, glaub’ 
i fein Aug zu ſehn, — und bin alleine, — da muß i weine! 


271. Ständchen. 
Lebhaft und innig. Andreas Zöllner. 
Halbchor. SIT PN Halbchor. 


1. Dein Wohl, mein Liebchen, dein Wohl! Dein Wohl, mein 





Lieb-chen, dein Wohl! Dein Wohl, mein Liebehen, trint ich im 


goldnen Wein, könnt' ich, o Könnt’ ich bei meiner Holdenfein, bei 
Halbchor. 








Chor. an 

ar: uf: 
RI, GG 
PN 





den=Te mein! Le-be Hoch, le= be hoch, ge=den=Te mein! 
2. Dein Wohl, mein Liebehen, trink' — von dir jo weit; und dein 
gedenk' ich vol Treu und Zärtlichkeit. Lebe wohl, du füße Maid! 
3. Dein Wohl, mein Liebehen, trin®’ ich voll Zuverficht; nur dich 
im Herzen bis mir das Auge richt. Lebe wohl, vergiß mein nicht! 
Cudwig Bechſtein. 


272. Wanderſchaft. 


Munter. Volksweiſe. 





⸗ 
1 | gi Mai ift ge - kommen, die Bäume jchlagen 
“1 da blei = be, wer Luft hat, mit Sor - gen zu 





— Wie die Wol-⸗ken dort wandern am himm- Ti = feherr 





Ex 
Zelt, fo ſtehtauch mir der Sinnin die wei=te, wei⸗te Welt. 


‚2. Herr Bater, Frau Mutter, daß Gott euch behüt'! Wer weiß, 
wo in der Ferne mein Glüd mir noch ra Es giebt fo manc 


Straße, da nimmer ich marfchiert, e3 giebt 
TEE CN auf Drum, Sei gufdrum im Selen Sonnenfteaßf woßl ü 
3 auf drum, friſch aufdrumim hellen Sonnenftrahl wohl über 
die Berge, wohl durch das Fr Thal! Die Quellen erklingen, die 
au Eoelen aM’; mein Herz ift wie 'ne Lerche und ſtimmet ein 
mi all. 
‚ 4. Und abend? _ im Städtlein, da kehr' ich durflig ein: „Herr 
Wirt, mein Herr_Wirt, eine Kanne blanfen Wein! Crgreife die 
a ger Spielmann, du! von meinem Schatz das Liedel, das 
ing’ ich dazu. 

5. Und find’ ich feine Herberg’, fo Tieg’ ich zur Nacht wohl unter 
blauem Himmiel; die Sterne halten ae ; im Binde die Linde, Die 
rauscht — gemach, es küſſet in der Frühe das Morgenrot mich wach. 

6. Vandern, o Wandern, du freie Burſchenluſt! da wehet Gottes 
Ddem » friſch in ber Bruft; da finget und jauchzet dad Herz zum 
Himmeldzelt: Wie bift du doch fo fchön, o du weite, weite Welt! 

E. Beibel. 1834, 


o manchen Wein, den ich 


273. Heimlehr. 
Mäßig. Volksweiſe. 













| = 
SR die Se=gel jchwel-Ien, Fi-do - lin! Verſchwunden 
20 


Commersbuch. 





—— vv Pr 
lond. Ro =fa = belsla, Fi = do - Im! 


.2. Ihr dunkelblauen Wogen, wo kommt ihr hergezogen? — Kommt 
ihr vom fernen Strand? Laßt fie vollen, denn % follen noch zurück 
zum Heimatland. 

3. Und bei dev Welle Raufchen wird fie am Ufer laufchen. — O 
sau eilet hin zu ihr, fie zu grüßen, fie zu küſſen, fagt ihr viel, recht 
viel von mir. 

‚4. Mag ih auf Wellen ſchwanken, find immer die Gedanken bei 
un ———— was ich ſinge, das erklinge bis hinüber an den 

rand! 

b. Wenn hoch die Wogen brauſen und wild die Stürme ſauſen, 
dann denk' ich nur an dich, daß mir bliebe deine Liebe, und kein Sturm 
erſchüttert mich. 

6. Was ich jebt fern muß fingen, bald foll dir's näher Klingen. 
Meine Fahrt iſt bald vorbei; meine Lieder bring’ ich wieder und mit 
ihnen meine Treu’! | Braffier. 1820? 


274. Srühlingswanderung, 
Auch nad ber Mel.: Da broben auf jenem Berge sc. 
Munter. Pothke. 





vv — 
Gar-ten, auf den Wieſen, ihr Blümlein kommt her-für! 
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2. Da hab’ ich den Stab genommen, da hab’ ich das Bündel ge- 
ſchnürt, * weiter und immer weiter, wohin die Straße mich führt. 
3. Und über mir ziehen die Vögel, ſie ziehen in luſtigen Reihn, 
ſie zwitſchern und trillern und flöten, als ging's in den Himmel hinein. 
4. Der Wandrer geht alleine, geht — ſeinen Gang; das 
Bündel will ihn drücken, der Weg wird ihm zu a BR 
5. Ja, wenn wir allzufammen fo zögen ins Yand hinein! Und 
wenn aud) das nicht wäre, könnt' eine nur mit mir fein! 
Wilhelm Müfler. 


275. Befunden. 


Munter. 





2. |; Mein Hündelein iſt ſtets bei mir im dieſem grünen Laubrevier.: 
—— Hündelein wacht, mein Herz das lacht, :| mein’ Augen, meine 
ugen, meine Augen leuchten bin und ber. ER 

‚8. Es ruft mir eine Stimme zu, ich_weiß nicht, wo e8 fft, ja ill. 
Wie kommſt du in den Wald hinein? du ftrahlenaug'ges Mädchen, wie 
fommft du in den Wald hinein? 

4. „Um dich mir mufaulpüren, ing ich in diefen Wald, ja Wald, 
ch ging im Wald wohl bin und ber mein’ Augen leuchten weit um: 
er, ob auch nicht, ob auch nicht ein Fager anzutreffen wär’. 

5. Du_folft mir nicht mehr wandeln in diefem grünen Yaub- 

—5 Bleib' du bei mir als Jägerin, ſo lang' als ich auf Erden 
in. Du ſtrahlenaug'ges Mädchen, meine Jägerin! 

6. Er füßte fie jo zärtlich umd führte ſchön fie in fein Haus, 

„Gern bin ich deine Sügerin, fo lang’ als ich auf Erden bin. Du 
berzgeliehter Jäger, gern bin ich deine rau.“ 
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276. Papit und Sultan, 





fei-nem Ab - laß - geld, er trinkt den al = ler bej-ten 
Bom Chor wiederholt. 









9) 
Wein; ich möch-te doch der Papſt auch ſein. 


2. Doch nein, er iſt ein armer Wicht, ein holdes Mädchen küßt 
in er er jchläft in feinem Bett allein; ich möchte doch der Papſt 
nicht fein. 

3. Der Sultan lebt in Saus und Braus, er wohnt in einem 
proben Haug voll wunderfchöner Mägdelein; ich möchte doch auch Sul- 
an fein. 

4. Doch nein, er iſt einarmer Dann, er lebt nach feinem Alkoran, 
er trinkt nicht einen Tropfen Wein; ich möchte doch nicht Sultan fein. 

5. Getrennt wünſcht' ich mir beider Glüd nicht einen einz'’gen 
Augenblid, doch das ging’ ich mit Freuden ein: Bald Papſt, bald Sul- 
tan möcht’ ich fein. — en 

6. Drum, Mädchen, gieb mir einen Kuß, ‚denn jebt, bin ich der 
Sultanus; drum, traute Brüder, ſchenkt mir ein, damit ich auch der 
Papſt kann fein. 


277, Treuer Tod, 


Mit Ausdrud, Doltsweife. 
Solo. Mel. einer franzöfifhen Romanze: La Sentinelle. 





1. Der Ritter muß zumblut’gen Kampf bin- aus, für Freisheit 






“_ e — 
ER ————— Zu «A VE Ei (AR — — — 
A| ER BE GREEE PER / dt | 
—— ER 






= | 
nicht dieXug - lein rot, als ob nicht Troft und Hoff-nung 


on p 
; — 






blie-be! Bleib' ich doch treu bis in ben Tod, bleib' ich doch 
Tom Chor wiederholt. 
— — 





N 


Lie = be und meiner fie = bei! 
2. Und als er ihr das — gebracht, form te Bruch, zum 


Haufen der Getreuen,; er ſammelt ſich zu eined Kailerd und 

mutig blidt er auf der Feinde a ich ſchreckt es nich Fr was 

uns bedroht, und wenn ich auf de Wahlfen bliebe! |: Denn freudi dig 

Be ich, in den Tod :| fürs Raterlanh und meine Liebe! Ehor) Denn 
xC. 

ey Und furchtbar ftürzt er in des Kampfes Glut, und Tauſend 

jallen unten fienen Streichen; den Sieg verdanft man feinem Helden- 
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ti dos auch den Sieger zählt man zu den en „Ström vr 
en (ut, fo purpurrot, dich vächten meines Echwertes Siebe; ich 
hielt den Schmur: Treu bis zum a dem Vaterland und meiner Liebe! 


(Chor) Ich hielt“ ꝛc. Th. Körner. 1813. 
278. Die Sahnenwacht. 
Begeiftert. Ritter Peter von £indpaintner. 





1. Der Sänger hält im Feld die Fah⸗nen-wacht, in 


— — — — — — — —— — — 
⸗ 
ſei-nem Ar-me ruht das Schwert, das ſchar- fe, er 


re sh 


—— hel⸗lem Lied die ſtil-le Nacht —— zu mit 











F v 
blut’gerHanddie Har = fe: Die Da=me, die ich Tie = be, 





um J RER: — — X 
4 U N f EEE WER, [3 
AT Ze & — — ——— — — 


nenn’ ich nicht; doch hab' ih ih = re Farben mir er— 





fo = ven. Ich ftreiste gen für Freiheit und für Richt, ge- 


0 ⸗ 2 
CVAIS | 
4 17, 0 ® ⁊ CCCC. 
a — — — | 











treu der Fahne, der ich zu = ge = fchwo - ven, ge— 








der Fah-ne, der ich zu = ge = fchwo 


‚2. Die Nacht verrinnt, Kampf bringt der junge Tag, der Sänger 
will nicht von der Fahne weichen. Es blitzt fein Schwert; doch ift’S 
ein Blitz und Schlag, und ftegend ſchlägt er Lebende zu — ie 
Dame, die ich liebe, nenn' ich nicht, fommt nur heran, die Bruſt mir 
zu durchbohren, ich ftreite gern ꝛc. 


3. Der Tod ift fatt, gewonnen ift die Schlacht, aus tiefen Wunden 
ſtrömt de3 Sängers Leben, auf feiner Fahne, die er treu bewacht, hört 
man ihn fterbend noch das Lied erheben: Die Dame, die ich, liebte, 
nenn ich nicht, mein Leben ift, die Ehre nicht verloren. 39 fritt und 
fiel für Freiheit und für Sicht, |: getreu der Fahne, der ich zuge- 
fchmworen. : | Feodor Löwe. 


279. Reiterlied. | 


r ee 
1. Die ban-ge Nacht iſt nun ber-um, wir rei=ten ftil, wir 


cresc. r 





rei - ten ftumm und rei = ten ins Der = der = ben. Wie 





dim. an 





Glas ge-fhwindvorm Sterben, vorm Ster:ben! 
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and een die Hand, den trinf’ ih. war das Baterland zu fterben, 
N fein, der ee Scälud vom Herben! ! Dies 
4. Dem Liebchen — doch das Glas i En die — — 
G. Herwegh. 1841. 


2. Du junges De. was ee fo an? mußt bald wie lauter 
Röslein Dun: mein B tut ja fo färben. Den erften S 
zu fterben 

8 Und 5 jchnell den Arie er und der Al — die — 

ring' ich's el ih? Dies Reftchen gg N) cönifeh Ey zum "Sterben, 
zum Sterben! 
bligt der Speer; bringt meinem Kind die Scherben! Auf! in den. —* 
wie Wetterſchlag! o Reiterluſt, am frühen Tag zu ſterben, zu FR 
280. Beftrafte Untreue. 

Mibig bewegt. Dolfsweife. 





5 


un — 
-P —— — = — — — == 
Ay — * — 53 7 








— — 


1. Die Ro-ſen blü-hen im Tha-le, Sol-da-ten zie-hen ins 





Feld: „A = de nun, mein Lieb-chen ſo fei = me, 


ja, 39, 





fo fei » ne! Bon Her zen ge=fal= left du 











a Pr 
us — — N N 
—— — —— — ỹ —— — 
—— 


mir, ja mir, von Her-zen ge-fal-leſt du mir!“ 

2 Und als er wieder nach Haufe kam, Feinsliebchen ftand vor 

der | „Gott grüß’ dich, mem Liebehen fo feine — von Herzen 
orte hi — 

ch brauch' dir ja nicht zu gefallen; ich habe ſchon längſt 


einen, kam! der ift ja viel fchöner, viel feiner; — von Herzen gefallet 
er mir!“ 


_S15 
Was zog er aus feiner Taſche? Ein Meſſer, war fcharf umd 
ſpitz er ſtieß ihr das Meſſer ins Herze — das Blut ihm entgegenſpritzt. 
5. Und als er's wieder heraußer zog das Meſſer von Blute jo rot: 
ach Sat u dem fiebenten Himmel! — das Mägdlein war maufelein tod! 


0 geht 3, wenn ein Mädel zwei Buben lieb hat, 's thut wun- 
kann gut! Da haben wir’3 wieder geſehen, — was falfche Liebe thut. 


281. Die Binfchgauer Wallfahrt. 


Schrittmäßig. Gemütlich. 
II. Gweiter Chor.) 


— I. EErſter Eher.) 
SH — zer 


1. Sr en er wol = ten — -fahr-ten gehn. Die 


On uk - —- 
rege 
Binfehgan-r er u = = wall = fahr = ii — ſie 
— — — jo 
—— — zen SE 


thä = ten gern fin= gen und kunnten's nit gar fchön, ” 














— — Ss HJ = N 


— === Er: 
— * 
thä = ten gern fin= gen [A ende nit gar ſchön, — 





II. dim. 


une ar 


bi, zſcha⸗ho! zſcha⸗ Bi a⸗i⸗a⸗ J die Binfchger find ſchon 





je = der, je = der, je= der, je = der jet Rän-ze = Ile 


Bom Chor wiederholt. 





| | 
hä BR: Rän-ze-le Hä! 


2. Die Binſchgauer gängen um den Thum herum; die Fähneſtang 
is — — gängens mit dem Trumm. Zſchaähi! ꝛc. 


lagen gängen in den Thum hinein; die Heil’ 5 
thate —* — fie kunntens nit däfchrein. Zſchahi! cab! giejohe! 
Die Binfchger find Ken da! Jetzt Schau’ Äh (chaffe), 

: jeder :| ſei Ränzele hä! Bairiſches Bier, 


ein 


282. Wanderliev. 
Mäpig. a e Weber. 


DD — — —* — ——— 
— — — men 
— — * — 


y 
1. Die Sonn’ er = wacht, mit ih - ve Pracht er= 





> — — =. 
| 
MWal-deg-duft, o galt: = de = ner — ⸗ nen- m 
2. Mit Sing und Sang die Welt entlang! Wir fragen woher 
nicht, Boy 3 treibt und fort von Ort zu Ort mit freiem, mit 


In inn. 
3. In Nah und Fern führt ung ein Stern; auf i a nur gerichtet 


den Blid! Preciofa, dir, dir folgen wir, und feiner bleibt, feiner zurück! 
p. A. Wolff. 1820. 


283. Die drei Kilien. 


E _ Nee 
HERR 
nn =S 


1. —— Li- li- en, drei % = li= en, die pflanzt' ich auf mein 


Re 
ü | — 


V | 
&rab. Da kam ein ftol-zer a ab. ee 


— nn I 
— — — 
— ws 
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Behr = >: — — 


1 Da kam ein ftolszer Rei-ter nnd brad fie ab. 


2. Ad Reitersmann, ach Reitersmann, laß . die Lilien ftehn, 
fie fol j a mein feins Liebchen noch einmal Ich. — Juvi heiraſſaſa zc. 
Sie fol ja mein feins Liebehen noch einmal fehn. 


3. Und fterbe ich noch heute, jo bin ich morgen tot; dann begraben 
die Leute ums Morgenrot. — Juvi heiraftafa ꝛc. Dann begraben 
die Leute ums Morgenrot. 


284. Unterländers Heimweh. 
Gemäpigt. | Schwäbiſch. 


— 


1. Drun-ten im Un=ter-land, da iſt's halt fein. 


Fr 


Scleben im D = bersland, Trausben im Un = ter=land; 


Bere 
drun-ten im Un-ter-land möcht' i — fein! 


2. |: Drunten im Nedarthal, da iſt's halt : Iſt mer’3 da 
oben "rum manchmal au no jo dumm, ban i A alleweil drunten 
guts Blut. : 

3. Kalt iſt's im Dberland, drumten iſt's warm; oben find d’ Leut' 
fo reich, d' Herzen find gar net weich, b’fehnt mi net freundlich an, 
werdet net warm. 

4. Aber da unten 'rum, da find d’ Leut’ arın, aber jo froh und 
frei und in der Liebe treu; — drum find im Unterland d’ Herzen fo 
warm. Neueres Volkslied von Gottfr. Weigle. (Um 18536.) 
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285. Im Mai. 


Friſch und heiter. Nach Silcher von Jürgens. 
m — vpoco ritard. — 





— 


— — ñ———— — om — ———— — ———— — —— 


1. Drauß iſt al-les fo präch-tig, und es iſt mir fo 


p a tempo, — f m 


— 


— — — — 


NER EIER CASES Anm 


wohl, wenn mein'm Schätzle be - — a Eträu-ße -leni 


p af — 





hol’. Min Herz — thut ſich freu⸗e, und es — mir 
— — a a tempo. — _ 


Set 





au da = rin! Im Mai, im fhö-nen Mat-e > i 
— — rit. 
== Her SI 
s et — — — — 
viel no im Sinn, han i viel no im Sinn! 


2. Wenn die Böglein en fing e is am Morgen Kr i aus: 
fann ils halt no verzwinge, hol i's "Shi At e on — nd es wird 
fih fcho mache, denn i mein es ja pi Ari fer Herrgott wird 
ſcho mache, |: daß mer z'ſamme uns thut 

3. Wenn am Abend a rings die Glödle zur Ruß will 
mein'm Schäßle i finge:, die Auglein jeßt zul Alle Blümle 
verblühe und der Mat int bat vorbei; oh dafür wird er einziebe 
in zwei Herzen fo treu! 
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286. Du, du liegft mir im Herzen. 


Langfam und gern verweilen, €, Par. 
= = 


— — —— — — 


1. Du, du liegſt mir im Her-zen, du, du liegſt mir im 






macht mir viel Schmerzen, werßt nicht, wie 


zögern, 


— —— — Wil. 
EEE 
VE Ru el 
gut ih dir bin; io, iM ja, ja! 
a tempo. an | 
Karen En — 
weißtnicht, wie gut ih dir bin! 
‚,.2. So, fo, wie ich dich liebe, fo, fo Liebe auch u ‚die, die zärt- 
lichſten Triebe fühle ich einzig für dich; |: ja, ja, : | fühle ich einzig für dich. 
3. Doch, doch darf ich dir trauen, dir, dir mit leichtem Sinn? Du, 
du kannſt auf mich bauen, weißt ja, wie gut id) dir bin; ja, ja, xt. 
4. Und, und wenn in der Ferne mir, mir dein Bild ericheint, dann, 
dann wünſcht' ich fo gerne, daß uns die Liebe vereint’; ja, a, x. 
,Neueres Dollslid. Um 1820. 


287. Wanderlied. 


Auch nah Mel.: Der Mat iſt auf bem Wege x. 
Mäßig bewegt. J. W. £yra. 


— — — — = ru: 


—— — — 


1. Durch Feld und Bu-chen-hal-len, bald fingen, bald froͤhlich 
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$ 
Bee 
ſtill, Au lu = ftig fei vor al = lem, wer's 


— Gerz — — 











Rei-ſen wäh-len will, recht lu-ſtig ſei vor 


en rede we — 
ger ee 
al = len, wer's Rei -fen wäh-Ien will. 


2. Wenn’3 faum im Oſten glühte, die Welt 00 en und weit, 
|: * neh On 8 Gemüte die fchöne Blüten 
Die Lerch’ al8 Morgenbote Ir in die Tüfte — eine friſche 
Reifeniote — Wald und Herz erklingt. 
4. O Luſt, vom Berg zu ſchauen, weit über Berg und Strom, 
hoch abe fich den —— tie laren Hinmelsdom! 
om Berge V a ug — und Wolken ſo geſchwind; Gedanken 
überlegen Be die Sge und 
Wolken siehn hernieher, das Vöglein ſenkt ſig leid; ag 
danken gehn und Lieder fort bis in's Himmelreich. — 9 — 


288. Ein Grobſchmied. 





Gemütlich. J. 





di-ci-da-ci- dum Ci- di- ei- da-ci - dum. 











6. Gott grüß’ Sie, lie » ber Herr Ba - pa! Hat Sie der 


Bere ee — 


Teufel ſchon wie-der da? Wieſieht's mit mei-nem Med) = fel 


ee 


aus? Was macht die Frau Ma - ma zu Haus? 








(1.) 1: Was klopft dort vorn an meiner Thür? :| Wer will 
ion nie A zu mir |: Cidieidacidum. 
3. (1) Es ift ein Brief von der — — Poſt, der ſechs und dreißig 
Rene foft’t. Cidicidacidum. 
4. (1.) Der Kerl bat fich herumgeſchlag'n und einen Schmiß da— 
vongetragn. Cidieidacidum. 
Ich muß nur ſelbſt nah — — gehn, iu fehen, wie die 
a DR) Gidicidacidum. Golgt Str. 6 nad) Mel. I 
7. IL) Bon deinen Wechſeln ſchweig' mir ftill! Du Taugenichts, 
du Lumpenkerl! Cidicidacidum. 
8. (U.) Ich hab’ die ganze rg — en ein Mal nur 
immer wei meiner Freunde ſchlugen ſich, maus war 
elegentlih; da famen fie zu mir ins a md ih gab deu 
dert nungsfÄmans! (Repet. der 2. u ber Melodie.) 
Das Schmauſen ſollſt du bleiben (affen! du Taugenichts, 
du gunpenter —— 
0. (1) Du mußt mit mir nach Haufe gehn und mit mir vor den 
Ambos ftehn! Cidicidacidum. 
11. (L) Und eh’ ich wieder Grobfchmied werd’, fo werd’ ich eh'r 
on zu end! Cidicidacidum, 
2. IL.) Ach, lieber Friß, dur dauert mich, geh’ Lieber Heim und 
a fin % wili dir ge en Haus und Gut, hab mir nur wieder 
oben ° 
13. (1) Wenn Sie mir geben Haus und Gut, hab’ ich nur wie— 
der frohen Mut! Cidicidacidum. 





Sal _ 


- 14. (11) Dein Sohn muß Superintenduß werd’n, ich will ihm 
felbft d98 Hear abjeger'n; was wird das fürn Spektakel abgeb’n, 
wenn er wird auf der Kanzel ftehn! —— — 

15. (1.) Gott ſegne deine Studia, aus dir wird nichts! Tralirumla. 
Cidicidaoidum. 


289. Lied der Treue. | | 
Mäßig. | | Joſeph Gersbach. 





weiß. Mir iſt wohl beim höchſten Schmerz, denn ich weiß ein treues Herz. 


2. Läuft das Glücke gleich zu Zeiten anders, als man will und 
meint: ein getreues Herz hilft ftveiten wider alle, was uns feind. Mir 
ift wohl_beim höchſten Schmerz, denn ich weiß ein treue Herz. 

3. Sein Bergnügen fteht alleine in des andern Redlichkeit, hält des 

andern Not für feine, weicht nicht auch bei böfer Zeit. Mir ift wohl ꝛc. 

4. Gunft, die ehrt fich nad dem Glüde, Geld und Reichtum, 

das zerftäubt; Schönheit läßt uns bald zurüde — ein getreues Herze 
bleibt. Mir ıft wohl ꝛc. 

5. Eins ift dafein und gejchieden; ein getreueß Herze hält, giebt 

ſich alle Zeit zufrieden, fteht auf, wenn e8 niederfällt. Mir iſt wohl ꝛc. 
Daul Flemming. 


290. Ins Ken. 

Mel.: Seit Vater Noah in Becher goß ze. 

1. Ein niedliches Mädchen, ein junges Blut, erfor fi ein Land- 
mann zur Frau; doch fie war einem Soldaten gut und bat * 
Alten einſt ſchlau, er ſollte doch fahren ins Heu, er ſollte doch fahren 
ins ha, ha, ha, ha, ha, Heu! juchhei! er ſollte doch fahren ins Heu! 

Commersbuch. 21 
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dachte an Bauer, wa3 fällt ihr denn an fie Bet an 
ds — dem Rohr. Wart'! wart’! ich f ſchirre die 
Schein und ftelle mich binter das Thor; 2 thu', als führ th ns 
Heu ich nn als führ' ich ins — ba, ha ba, ba, Heu juchhei! 
ich hr, als führ' ich ins Heu 
3. Bald kam ein Reiter sr Dörfchen herab, fo nett, wie ein Hof⸗ 
kavalier. Das Weibchen am Fenſter ein Zeichen ihm gab und öffnete 
ie die Thür’. „Mein Mann ift gefahren ind Heu, mein Dann ift 
a: — — a, ba, ba, ba, ha, Heu! juchhei! mein Mann tft ge- 
ahren in 
4. Sie rüdte den blühenden Buben ‚ang Herz und gab ihm manch' 
feurigen u Dem Bauer am Guckloch ward ſchwül bei dem Scherz; 
er — ie Thür' mit dem Fuß. „Ich bin mt gefahren ing Heu! 
in nicht gefahren ing — ba, ba, ba, ba, ha, Heu! juchhei! ich bin 
ht gefahren in3 Heu!” 

5. Der Reiter, der machte fich, wie ein Dieb, durchs Tenfter ge- 
(Sind auf die Ku, t; doch Al; frrod bittend: „& eb Männchen, ver: 
gieb! er hat mich 6 hren befucht. Ich dachte, dur führeft in Hei! 
Ic — führe; ind — ba, ba, ba, ba, ba, Heu! juchhei, ich dachte, 

u führeit in 
6. „„Potz Hagel! und wär’ ich auch meilenweit gefabren ind 
eu oder. Gras, verbitt’ ich, ge enter! doc während der Zeit mir 
olchen vermetterten S aß. Da fahre _der Teufel ing Heu! da_fahre 
er u in — ba, ba, ba, ba, ha, Heu! juchhei! da talne der ‚au 
ing CLangbein. 


291. Der Jäger aus Kurpfalz. 





1. Ein Jä-ger aus Kur-pfalz, der rei = tet durch den 





grünen Wald; erfchießtdas Wild da =ber, alſch wie es ihm ge⸗ 





> 


u, 


fallt. Ja, ju, ja! Gar fu = ftig ift die Jä-ge-rei all- 





bier auf grü- -ner Heid’, all-hier aufgrü=ner Heid, 


2. Auf, fattelt mir mein El und legt —— mein'n Mantel⸗ 
ſack, ſ⸗ — ich hin und her als Jäger aus Kurpfalz. Ja, ju ja! ꝛc. 
Des Jägers ſeine Luſt den großen Herren iſt bewuht. ja wohl, 
ja wohl ent wie man das Wildpret fchuß. Ja, iu, ja! zc. 
Wohl zwifchen die Bein’, da muß der AU ‚erhoffen fein; 
geichoffen muß er fein auf — zwei, 0 ju, i 
5. Sen veit’ ich nicht mehr m, daß der — Kuckuck 
ſchreit; er ſchreit die ganze Nacht allhier auf grüner Heid’. Ja, ju, ja! ꝛc. 


292. Der Jäger. 





lo, be⸗glückter Jaä⸗ger, heut’ haft du gu = te Pürſch! Doch 


Ne nn in 
FH —— a — — — — 
—— — 


— 


trüb’ ift Fägers Au = ge; was fehlt dem Weidemann ? Er 





fieht den Hirfchnicht ä - fen, was ift wohl Schulddarsan ? 


2. Er legt fich ind Gebüfche, dort balzt ein Hafelhuhn, — nım 
auf, beglüdter Jäger, und fchieße, ftatt zu ruhn! Doch trüb’ ift 
Jägers Auge zc. 

3. Ein ſchönes Kind, ein Mädchen, das macht ihn taub und blind, 
er träumt und denkt und dichtet von nichtS als diefem Kind. DO Säger, | 
lieber Jäger, laß doch die Xiebelei’n, demm wer fein Herz verloren, der 
iann fein Weidmann fein! 


293. Einfam bin ich nicht alleine. 
Zangfam. Doltsweife. (Aus „Preciofa” von €. IM. v. Weber.) 














1. Ein-fom bin ich nicht al=lei=me, denn es fchwebt ja 
2. Was ich den= te, was ich trei=be zwizfchen freu = de, 





fü und mild um mid ber im Meonsden-fchei-ne 
uft und Schmerz, wo ich wand-le, wo ich blei=be, 





dein ge = lieb⸗tes, teu⸗res Bild, bein ge⸗-lieb- tes 
e = wig nur bei dir, mein Herz, e = wignur bet 





teu = ve8 Bild. 


dir, mein Herz! 3. Un = ersreichebar, wie die Sterne, 
’ ’ 








won=ne=blin=tend wie ihr Glanz, biſt du nah’, doch 





ach! fo ferr=- ne, fül-leſt mir die See=le ganz, 





fül - left mir * See=Te ganz. p. A. Wolff. 
294. Schwäbifches Liebesliedchen. 
In mäßiger Bewegung. Silcher. 





1. € bif-fe = le Lieb’ md e bil = fe=Te 





Treu und e bif= je - le Fralſchheit ift all - weil der- 


ritard. a tempo. 





Falfchheit ft all-weil der = bei. 


2. Die Kirſche I zeitig, die Kirſche find gut, |: und wenn’ 
Mile vorbei geht, fo Iupft mer's den Hut. 

3. Dort ımten im hie geht’ BR le fo trüb, und i kann der’ 
net beblen, i han de fo lieb. 
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4. Wenn i wisperl, wenn i ide und du horſt me net glei, ſo 
muß i verſtehn, daß i weiter ſoll 


eh 
5. Und wenn i der's zehnmal far ag, daß i de lieb, und du geift 
mir for Antwort, fo wird mer’3 ganz trüb. 


295. Soldaten. 
Mäßig gefchwind. Volksweiſe. 


Seen SEE GREEN —— 
——— 


u. 
1. Ein Schiff - lein ſah ich fahb = ren, — Ra=pi- 
PssirseErsr re 


























tän und Lieu =te = nant, — en = rinnen wa⸗ren ge 
= — — — 0 ⸗ 
— 
la = den drei bra = ve Rom - pag=nien Sol⸗ 








Seren == sl 
— — SSSZEEE — 


da= tn. SKa=pi = tän, Lieu-te-nant, Fähn⸗de- rich, Ser⸗ 





— — — — — —— — ———— — — — — 
— — — — — — — — — — — — 
Sand! Sol = da = ten, Ra=me = ra = den! 


2. Was follen die Soldaten eſſen? Kapitän und Lieutenant, — Ser 
an Sid mit Kreffen, das follen die Soldaten eflen. Kapitän. 
teutenant ıc 
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3. Was ſollen die Soldaten trinken? Kapitän und Lieutenant. — 
Den, beiten Wein, der zu finden, den follen die Soldaten trinken. 
Kapitän, Lieutenant zc. 

‚4. Wo follen die Soldaten ſchlafen? Kapitän und Lieutenant, — 
Dei ihrem Gewehr und Waffen, da müflen die Soldaten jchlafen. 
Kapitän, Lieutenant ıc. 

5. Wo follen die Soldaten tanzen? Kapitän und Lieutenant. — 
Bor Saarburg auf der Schanzen, da müſſen die Soldaten tanzen. 
Kapitän, Lieutenant zc. 

6. Wie fommen die Soldaten in den Himmel? Kapitän und Lieu— 
tenant. — Auf einem weißen Schimmel, da reiten die Soldaten in den 
Himmel. Kapitän, Lieutenant :c. 

7. Wie komm'n die Offiziere in die — Kapitän und Lieu⸗ 
tenant. — Auf einem ſchwarzen Fohlen, da wird ſie der Teufel ſchon 
alle holen. Kapitän, Lieutenant ꝛc. 

C. Erks Volkslieder. 


296. Leibarzt und Trinker. 


Munter. 





m p mf 
1. Einft hat mir mein Leib-arzt ge = bo=-ten, net net net, ftirb, 
p mf-- 












weißen fowohl als dem ro = ten, fonftwird es dein Un-tersgang 


— pp 

Im: 
HA — — — — — — —— — c.. A 
———— — — — — — —— 


fein! net net net net, ru=di = ra=ret met net net, ru-di— 





ff 


” 
2. 3 Hahr"es Abm "herig verhvrog f etlic 

i Res ihm heilig verjprochen, net net net, auf etliche 
Jahre zwar nur, net 2c.; doch ‚nach zwei jo fchredlichen Wochen vergaß 
ich den albernen Schwur, net net ꝛc. 

3. Wie trefflich befam mir die Speife, wie f Kr ich fo ruhig 
die Hr t! Wie war ich fo mımter, fo weile, fo fröhlich zum Sterben 
gemacht! 

‚4. Zod, höre! man hat mir befohlen: Stirb’, oder entfage dem 
Mein! Sieh‘, wann du willt, kannt du mich holen; bier fiß’ ich, umd 
ſchenke mir ein! Cangbein. 


297. Der Wanderer. 


Mit friſchem Vortrage. Volksweiſe. 












vaft = lo8 der Wand'⸗rer von Lan-de zu Land. Er 









IN 2 
a EER SEE P EEE: SE ———— —BVC..ACCCCCcC.ð 
DT TO —— — — 








ſieht ſo manch Städtchen, er ſieht manchen Ort; a = ber 
rıi. 


fort muß er wie=der, muß wei = ter fort. 


2. Wohl an er ein Häuschen am Wege daftehn, umkränzet von 
Blumen und Trauben fo jchön;, bier möcht's ihm gefallen, Bier ſetzt 
er fich bin; aber fort muß er wieder, muß weiter zieh'n. 

. 3. Da grüßt ihn ein Mädchen, jo lieblich und fein; die Züge 
wie edel, die Blide wie rein! „Ach wärft du mein eigen, bei div blieb 
ich gern!“ Aber fort muß er wieder, hinaus in die Fer. 

‚.. 4. Bald hat er vollendet die irdifche Bahn, dann tritt ns Pinm: 
liſche Wanderfchaft an; da fteht er am Grabe und fchauet zurück: Was 
bat er genoffen vom irdiſchen Glück? 


298. Jägerhorn. 
In mäßiger Bewegung. Aug. Pohlenz. 












ra! und wanesdel = te fl duch Didichtund Dorn, tra- 





ach! im Herzen war ihm fo weh! tra⸗ra, trara, tra⸗ra, trasta, tracra, trara, tra⸗ 





ra! jeit = dem er das Mägdeclein fah, feit - dem er daß 


— Xx ü— — — — — — — — nennen 
Er — 
Mäg-de-lein ſah. 


‚. 2. Des Jägers lockender Hörnerklang, trara, trara, trara! ihr 
tief hinein in die Seele drang, trara, trara, trara! tt hinaus, 
wo das Hüfthorn fchallt, hinaus, hinaus in den dunkeln Wald |: trara, 
trara, trara! :|: O Jäger, dein Liebchen ift da! :| 

3. Er drüdt dag Händchen, jo weich und ‚zart, trara, rara, trara! 
er küßt ihr die Wangen nad) Fägerart, trara, trara, trara! Und wollteft 
du wohl die Jägerin mein,, du roſenrotes Herzliebchen fein? Trara, 
trara, trara! Das Mägdelein lispelte: Fa! 

4. Die Rode pranget im grünen Kranz, trara, trara, trara! die 
Hörner laden zum Hochzeittanz, trara, trara, trara! Es ruhete wohl 
jo liebewarm die Jägerin in des Jägers Arm, trara, trara, trara! weiß 
nicht, wie ihr gefchah. 


299, Die fchwarzbraune Bere. 


Mäßig geſchwind. Volksweiſe. 
p mf 





ra ra ra! und al⸗-les, was er blies, das war ver-lorn. 


Sol 





2. „Eoll denn mein Blafen |: ne fein, :] viel lieber wollt‘ 
ich fein Jiger mehr fein! Do 

3. Er wert fern Neb woh über den Strauch, da fprang ein 
says: 5 Mädel heraus. Hopfafa, ꝛc. 

4. „Ach u braun’3 Mädel, entfpringe mir nicht! ch habe 
grof.e Hrude. die bei ten dich. Hopſaſa, 

5. „. Deine eriben Hunde, die thun mir —— fie wiſſen mei 
hohen weiten < — noch nicht. Hopſaſa,““ 

6. „Seine bohen weiten Sprünge, die, fen fie wohl, Ste wiſſen, 
daß du henie noch ſterben ſollſt. Hopſaſa,“ 

7. „„And ſterb' ich denn, fo bin ich N "hegrübt man mich unter 
die Röslein vet. Hopſaſa,““ ac. 

8. „Wohl unter die Rofen, oh! unter den Klee, darunter ver- 
geh’ ich ju nimmermeh! Hopſaſa,“ 

9. Fo wc bien drei Lilien auf — Grab, da kam ein Reiter, 
wollt' fie bretßen ab. Hopſaſa, 

10. wer Ach, Netter, ach ia di Lilien ſtahn es ſoll ſie ein junger, 
friſcher Jäger hau! Hoͤpfafa,“ £. Erks „Liederhort“. 


300. Abſchiedslied eines Handwerksburſchen. 


Volkslied aus der Umgegend von Frankfurt a. M, 
Sehr ——— beſtimmt, abgemeſſen. 


BE: — 


8, es, es und es, es iſt ein harter Schluß, weil, weil 


een ERS 








ze — — 
— as — — 
———— — — 

aus — dem Sinn m — RR mich, Gott weiß! wohin. Bu 


——— — 


will mein Glüdpro- bie = ren, mar⸗ſchie⸗ren. 
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2. Er, er, er und er, Herr. Meifter, Ieb’ er wohl! Ex, er, er und 
er, Herr Weiter leb’ er wohl! Sch ſag's ihm un Re ind Sei t: feine 
Arbeit, die “ mir nicht. Sch will mein Glück ae teren, marjchieren. 

3. Sie, A und fie, Frau Meift’rin, eb’ fie wohl! Ste, fie, 
fie und fie, Frau Meift’rin, Ieb’ fie wohl! Ich fag's ihr grad’ ge Br 

eficht: Ihr Sped und Kraut, das fchmedt mir nicht. &h will 
lüd probieren, marfchieren. 

4. Sie, fie, fie und fie, Jungfer Köchin, leb' fie wohl! Sie, fie, fie 
und fie, ungfer Köchin, (cb' fie wohl! Hätt’ fie das Eſſen befjer an- 

ericht’t, Jo wär’ ich auch gewandert nicht. Ich will mein Glüd pro- 

J Sungfern, Lehe wohl! She, ir, 

r, ihr, ihr und ihr, ihr Jun N ihr, ihr 

— um fr, ihr Seren, lebet wohl AN) ch wünſche euch zu guter Lebt 

— dien er meine Stell’ eriebt. Ich will mein Glüd probieren, 
marfchieren 

6. Ihr, ihr, ihr und ihr, ihr Brüder, lebet wohl! Sr ihr, ihr 

und hi ihr Brüder, lebet wohl! Hab’ ich euch was zu eid gethan, 

fo bitt’ ih um Berzeihung an. Ich will mein Glüd probieren, 
marfchieren. 


301. Hans und Derene, 


Bequem. 





1. Es g’fallt mer nummen ei = ni, und fel = li g’falltmerg'wiß! 


—— 


D wenn i doch das Meid-li hätt’, es iſch fo Flint, fo 


Seesen 


— ders⸗nett, ſo dun = ders⸗nett, fo dun = derdsnett, i 











wär im Pa = va = Died! 
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8 ifch wohr, dad Meidli und mer, und 's Meidli hätt’ i 

et — e frohe Muet, e G'ſichtle het's, wie Milch und 

* ie ilh und Bluet, wie Silk und Blut, und Auge, wie 
’ne Stern. 

3. Und wenn i's fieh vo witen, fo ftigt mer’3 Bluet ind G' ficht; 
e8 wird mer übers Herz fo Snap und ’3 Waſſer lauft mer d’ Baden 
RP vd’ Baden ab, wohl d’ Baden ab, i weiß nit, wie mer 
g' 

4. Am Siftig früeih bi’'m zus fe redt = mi frei no a: „Chumm, 
lüpf mer, Hans! was fehlt der echt? es iſch der näume gar nit recht, 
nei — recht! nei de nit recht!" J denk' mi Lebtig dra. 

a 's em ſolle ſage, und hätti's numme g'ſeit! Und wenn i 
— — wär', und wär mer nit mi Herz ſo ODER, mi Herz fo 
ſchwen m Herz ſo ſchwer⸗ 's gäb wieder G'legenheit. 
—* und furt, jez gangi 's wird jäten im Salat, und ſag 
— a i näume ca, und ee es mi nit fründli a, nit frundli a, 
nit tfini a, ſo bin i morn S 

En arme Kerli bin i, arm bin i, fell, iſch wohr; doch han i no 
nüt un tho, und \uier. 'wachſe wär i jo, des wär i jo, des wär 
i jo, mit jellem, hätt's te G'fohr. 

Mas ifplet in de Sack, was rüchrt fi echterit dört? ES viſ⸗ 
veriet, es runfcht im Raub. O b'hüetis Gott der Her, i glaub, i glaub, 
i alaib, i glaub, i glaub, es het mi näumer g'hört. 

„Do bin i jo, do heſch mi, und wenn de mi denn witt! J ba’8 

(bon fiederm Spötlig g’merkt, am Ziftig beich mi völli b’ftärkt, jo 
völi b’ftärkt, jo öl b’itärkt, und worum ſeiſch's denn nit? 

10. Und iſch mit riich am Gülte, En biich nit riich an Gold, en 

ehrli a iſch über Geld, und fchaffe chafch im Sue und Telh, in 
nn in Huus und Geld, und lueg, i bi der Hold!” 

—— was ſeiſch mer, o Vreneli, iſch's ſo? De heſch mi 

uſem gast und län Ha hätt, i's nümme tolt, nei nümme tolt, 

nei nümme tolt; jo friili will i, jo! Hebel, 


— — und Mädchen. 


: Im Krug zum grünen Kranze ꝛc. 


1. Es war — ein Mädel, das hatten zwei Knaben lieb; der 
eine war ein Schipper-ripper- ipper- ipper=ipper, ber and’re des 
rn Sohn. 

2. „Ad Mutter, Tiebfte Mutter, geb’ fie mir guten Rat!“ „„Laß 
du den Echiffer fahren, und nimm des Amtmanns Sohn!“ 


— 


3. „„Der Böſe wird dich holen an deinem Hochzeittag!““ Und als 
fie fagen zu Tiſche, da kam ein großer Herr. 

‚4. Wa3 wird man dem Herrn auftragen? ein gut Glas roten 
Bein. Ich will ja nichts begehren, als tanzen mit der Braut. 

5. Und als er dreimal um und um mit Jammer und mit Grauß, 
fuhr er als Ungeheuer mit ihr zum Fenſter naus. 

6. Da_drunten in Amtmanns Garten, da ftand ein Feigeubanm, 
da hat ex fie zerriffen mit feinen Feuerklau'n. 


303. Srohfinn. 





Fröhlich. Friedr. Heinr. Himmel. 1803. 
Speer ol gear 
SS-r-zzzzezzzem 


1. Es Hann ja nicht im= mer fo blei = ben hier | 

cresCc. 
Zoe: 

— — "is —— 90 mag amege 


un ter dem wech-feln-den Mond; es blüht ei = ne Zeit und ver- 


er 
— 


wel = fet, was mit und die Er⸗de be - wohnt, was 


ee 
— #6 0 6 Seele ro 0. 
mit und die Er=-de be - wohnt. 


2. E3 haben viel fröhliche Menſchen lang' vor und gelebt und 
gelacht; Ruhenden unter dem Rafen |: fer fröhlich der Becher ge= 
act! : 


3, Es werden viel fröhliche Menſchen lang’ nach uns des Lebens 
Le freun, ung Ruhenden unter dem Raſen den Becher der Bröhlich- 

weihn. 

‚4. Bir ſitzen jo traulich beiſammen und haben ung alle » lieb, 
erheitern einander das Leben; ach, wenn es doch immer fo blieb’! : 
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5. Doch weil e8 nicht immer fo bleibet, fo haltet die Freundfchaft 
recht feſt; wer weiß denn, wie bald uns zeritreuet das Schickſal nach 
Dft und nach Welt! 

6. Umd find wir auch fern von einander, fo bleiben die Herzen 
a} — und alle, ja alle wird's freuen, wenn einem was Gules 
geſchah. 

7. Und kommen wir wieder zuſammen auf wechſelnder Lebensbahn, 
jo knüpfen ans fröhliche Ende den fröhlichen Anfang wir an! 

A. v. Koßebue. 1803. 


. 504. Jägers Luft. 
Feurig. Chor. Nah Lonradin Kreutzer. 
A 


BE 


e = be,wa8 auf Er =den ftol- ziert in grü-ner 





En 


Tracht: die Wäl-derund die Fel-der, die Jä⸗ger und die 
" Einzelne. 


— ee en — 
Be — 
— — — 


an 
Fine. 


: — 
Jagd! Wie Iuf-tig iſt's im Grünen, wenn's hel⸗ le 
























— 
= — 


MC. Sin al Fine. 
blitzt und dampft und knallt! 
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2. (or) Es lebe, was auf Erden ıc. (Go) Im Walde bin ich 
König; der Wald ift Gottes Haus, da weht fein ftarter Odem lebendig 
ein und aus. «Ghor) Es lebe, was auf Erden ꝛc. 

‚.. .3. (er) Es lebe, was auf Erden ꝛc. (Gar) Ein a will 
ich bleiben, fo lang’ die Tannen grün; mein Mädchen will ich küſſen, 
jo lang’ die Tippen glüh'n «Eyor) Es lebe, was auf Erden ıc. 

4. por) Es lebe, was auf Erden x. Yet Kamm, Kind, mit 
mir zu wohnen im freien Waldrevier, von immexsgrünen Zweigen bau’ 
ich ein Hüttchen dir! Ehor) Es lebe, was auf Erden ıc. 

5. (4er) Es lebe, was auf Erden zc. (Soli) Dann fteig’ ich nimmer 
wieder ind grane Dorf hinab; im Walde will ich leben, im Wald grabt 
mir mein Grab! (&bor) Es Iche, was auf Erden ꝛc. 

Wilhelm Müller, 


305. Scheiden. 
Ein wenig angehalten, Nah Mendelsfohn-Bartholdy. 
or. 


A 
mf | AN 1 pl _eree. 
— 


| 
F 





was man bat, muß ſchei⸗den, muß ſchei⸗den, wiewohl doch nichts im 


cresc. 
IR | 1 sf 







.- + 
| | | 
der Welt dem Her=zen,ah! ſo fauz=er, fällt, als 


Lauf 








Einzelne. er —— — 
rer: A — 59° — HERE —— — 
—— — — — —2 
ANY, E > + — 3 * e — B 
A * F — * | > 
. . — —. 
Schei = den, als Schei = den, ja Schei- den. 


2. So dir geichenft ein Knöfplein was, jo thu' es im ein Waſſer⸗ 
(a8; |: doch wille: : | blüht morgen dir ein Röslein auf, es welft wohl 
chon die Nacht darauf, |: das wiffe! :| 

3. Und bat dir Gott ein Lieb — und hältſt du ſie recht 
wert, die deine; es wird nur wenig Zeit wohl ſoin, da läßt ſie di 
ſo gar allein; dann weine! 


Ch 


or. Adim. — Einzelne. Chor. 
f A 








| a ı N PP 
ee en 
HE 
| 


4. Nun mußt du mich auch recht verftehn, auch recht ver-ftehn, ja 





u | 
vecht versftehn: Wenn Menichen aus-ein = an = der gehn, fo 


Einzelne. 


| ER Bee Re, N 
— 8 gar — 
— ee 
— —* — — — 
| ir re: A a Te 


» ” 9 e | 
u. | 
fa=gen fie er Wie - der-fehn! auf Wie-der - fehn! auf 


Commersbuch. 22 














| | 
Mie-der-fehn! ja Wie » der =  fehn!“ 
Ernft Schr. von Feuchtersleben. 1826. 


306. Die drei Reiter. 


Gehend. Lang ausgehalten. 
a 








u (urn —— —— — — — — — ap: 
1. Es rit⸗ten drei Rei-ter zum Tho⸗re hinaus, a = de! Feins—⸗ 


lieb⸗chen, die fchauste zum Fenſter her-aus, a = de! Und 








wenn es denn foll ge = fchiesden fein, fo reich mir dein 


gol=de:ne8 Rin-ge-lein! a = de! a = del a = de! ja, 


etwas ziehend. a tempo. 





— — —— — ——— —— — — — — — — — 


Scheiden und Meiden thut weh! 


2. Und der uns ſcheidet, das iſt der Tod, ade! Er ſcheidet ſo 
manches Jungfräulein rot, ade! Er ſcheidet ſo manchen Mann vom 
eib, die konnten ſich machen viel Zeitvertreib. Ade, ade, ade! Ja, 
Scheiben und Meiden thut weh! 
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‚3. Er fcheidet das Kindlein in der Wiegen, ade! Wann werd' ich 
mein ſchwarzbraunes Mädel noch kriegen? Ade! Und ift e3 nicht mor- 
gen, ach wär’ es doch heut; es macht und allbeiden gar große Freud’. 

, ade, ade! Ya, Scheiden und Meiden thut weh! 


307. Sehnſucht. 
Mäßig Tangfanı. | I. W. £yra, 





⸗ 
1. Es ſchienen ſo golden die Ster⸗ne, am Fenſter ich einſam 


Pre 


— 7 
ſtand und hör⸗te aus wei - tr Der = ne ein 









Por = 
Bofthornim ftil- len Land. Das Herzmir im Leib. ent-brennte, da 


FFF — 


hab' ich mir heimlich ge-dacht: Ach, wer da mit = rei = fen 


Pessrsrrse — 


könn =te in der prächti = gen Sommer = nadıt. 











2. Zwei junge Gefellen ingen vorüber am Bergeshang; ich hörte 
im Wandern fie fingen die Mi e Gegend entlang: von ſchwindelnden 
Belfenichlüften, wo die Wälder raufchen fo facht, von Quellen, die von 
den Klüften fich ftürzen in Waldesnacht. 

‚ 3. Ste fangen von Marmorbildern, von Gärten, die überm Ge⸗ 
ftein in dämmernden Lauben verwildern, Paläſten im Mondenjchein, 
wo die Mädchen am Fenſter laufchen, wenn der Lauten Klang — 

die Brunnen verſchlafen rauſchen in der prächtigen Sommernacht. 
Eichendorff. 


a0. > 


308. Die Lind im Chale. 
Mäßig. Volksweiſe. 


BEE He 


1. Es —— eisne Lin-de im tie- — waro=ben breit und 


— — 


un-ten ſchmal, war 0 = ben breit und un = ten ſchmal. 


En Worunter zwei Berliebte faß’n, |: die vor Freud’ ihr Leid 
en 
"eins Liebchen, wir müſſen von einander; ich muß noch ſieben 
* wandern.“ 


4. up Ruß du noch fieben Jahr wandern, heirat ich mir kein'n 
andern.” 


a im als die ſieb'n Jahr umme warn, fie meint’, ihr Liebchen 
me 
6. Sie ping wohl in den Garten, ihr Feinslieb zu erwarten. 
” 1 Si ging wohl in das grüne Holz, da fam ein Reiter ge⸗ 
ritten 


— 8. Su orüß’ dich, dur Hübſche, du Feine! Was machft du bier 
a 


9, „sit dir dein Vater oder Mutter gram, oder haft du heimlich 
einen Mann?“ 


10. „„Mein Vater, und Mutter ift mir nicht gram, ich Hab’ auch 
heimlich feinen Mann.““ 
11. „Heut find’3 drei ‚Wochen über fieben Jahr, daß mein Feins- 
liebehen ausgewandert, war.” 
. „Seiten bin ich geritten durch eine Stadt, da dein Feinsliebchen 
hat Sodacit gehat.“ 
Was thuſt du ihm denn wünſchen an, daß er ſeine Treu' 
nicht gehalten hat?“ 
14.Ich wünfche ihm all’ das Befte, fo viel der Baum hat Aſte.““ 
Si 15. 7% ch wünſch' ihm foviel gute Zeit, fo viel al3 Stern am 
immel fein.“ 
16. „Ich wünſch' ihm ſo viel Glück und Segen als Tröpflein, 
die vom Himmel regnen.‘ 
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17. Was zog er von dem Finger ſein? Ein'n Ring von rotem 
Golde fein. RE 
— cr warf den Ring in ihren Schoß; fie weinte, daß das Ring: 
ein floß. 


* Was zog er aus ſeiner Taſchen? Ein Tuch, ſchneeweiß ge⸗ 
waſchen. | 
g“ Frodnu ab, trockn' ab dein’ Augelein! Du ſollſt hinfort mein 
eigen fein!“ 
— „Ich thät dich ja nur verſuchen, ob du würd'ſt ſchwören oder 
uchen.“ 


‚22. „Hätt'ſt du ein'n Fluch oder Schwur gethan, fo wär ich gleich 
geritten davon.“ 
£. Erks „Liederhori.“ 


509. Der Baum im Odenwald. 
Mäßig. Volksweiſe nach Joh. Friedr. Reichardt. 1781. 


ee ER 


1. Es fteht ein Baum im BD = den-wald, der 


Peer —— = 


bat viel grü-ne At’; da bin ich wohl viel 


Lüzse—e ces 
tau=fend-mal bei meinem Schaß ge - weft. 


‚.. 2% Da fißt_ein fchöner Vogel drauf, er pfeift gar wunderfchön; 
ih und mein Schäbel bureden auf, wenn wir mitnander gehn. 
3. Der Vogel fißt in feiner Ruh' wohl Kr dem böchften Zweig; 
und fchauen wir dem Vogel zu, fo pfeift er allſogleich. 
4. Der Vogel ſitzt in feinem Net wohl auf dem grünen Baum: 
Ach Schätel! bin ich bei dir g’weit, oder ift ed nur ein Traum? — 
5. Und als ich wieder fam zu ihr, verdorret war der Baum; ein 
andrer Fiebfter ftand bei ihr: Ja tohl, ed war ein Traum! 
6. Der Baum, der fteht im Odenwald, und ich bin in der Schweiz, 
da liegt der Schnee fo kalt, fo kalt! Mein Herz es mir zerreißt 
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310. Der eiferſüchtige Knabe. 
Mel.: Es kann mich nichts Schoͤn'res erfreuen x. 
Sehr mäßig. Dolfsweife aus dem Elſaß. 1776, 





1. Es ftehen drei Sterne am Him = mel, die ge—⸗ben der 
—— — — —— — —— — 


— 7 
Lieb’ ei⸗ nen Schein. „Gott grüß' euch, ſchönes Jung⸗fräulein! 





2. Nimm du es, dein Rößlein, beim Zügel, beim Zaum, bind's an 
den Feigenbaum! Seh’ dich eine Heine Weil nieder, ja, ja Weil nieder, 
laß fröhlich, Lieb’ Knabe, ung fein! 
3. Ich kann und mag nicht fiben, mag auch nicht fröhlich fein; 
mein Herz ift mir betrübet, eh, von wegen dein. 
‚4 Was zog er auß feiner Taſchen? ein Meſſer, war ſcharf und 
Bibi a ads feiner Lieben durch8 Herze, da3 rote Blut gegen 
ihn ; 


5. Und da er es wieder heraußer 309g, von Blute war es fo rot: 
Ach, reicher Gott vom Himmel, wie bitter wird mir der Tod! 

6. Was zog er ihr ab vom Finger? ein rotes Goldringelein; er 
warf in fließend Waller, es gab einen hellen Schein. 
un de Schwimm bin, jchwimm, ber, Goldringelein, bis an den 
Helen — Mein Feinslieb iſt mir geftorben, jetzt hab’ ich kein Feins⸗ 
ieb meh. — 

8. So geht's, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb hat; thut wun- 
berjelten gut; daS haben die beide —— was falſche Liebe thut. 

Herder's Volkslieder. 
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311. Der Nibelungen Hort. 
Nicht zu Tchnell. 


= — —— — m 
FE | — 
1. Es war ein alter König, ein Kö-nig an dem Rhein, der 


| 
lieb=te nicht3 fo we : nig, als Ha=der, Gramund Pein. Es 


een 


— — De⸗-gen um RR ab im u und 











wä=re ſchier er = le = gen von ih= ver eignen Hand. 


2. Da Sprach er zu den Edeln: „Was frommt euch alles Gold, 
wenn ihr mit euern Schädeln den Hort bezahlen jolt? Ein Ende ei 
der Plage! Verſenkt es in den Ahein! Bis zu dem jüngften Tage ſoll's 
da ——— ſein.“ 

Da ſenkten es die Stolzen hinunter in die Flut. Es iſt wohl 
gar —— ſeitdem es da geruht. Vermählet mit den Wellen des 


troms, der — rollt, läßt es die Trauben ſchwellen und glänzen 


gleich dem G 
4. u doch ein jeder dächte wie ne a aut, auf daß Fein 
Leid ihn brächte um feinen hohen Mut: fo ſenkten wir bier unter 


den Rummer in den Rhein und kränfen froh und munter von feinem 
Feuerwein. 


. 
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312. Der König in Thule. 
Sanft und frei. Karl Friedr. Zelter. 
= — — — — 











— —— 
1. Es war ein Kö— ie in Thu-le gar treu a an das 











Grob, dem fter= bend kim - ne Fre Eure nen 
+ ee, 6 — * Sirene 








gold-nen Be- her gab. 


2. Es ging ihm nichts darüber, er leert' ihn jeden Schmaus; die 
Augen Rn ihm über, fo oft er trank daran 
als er fam zu en, zählt" er — Städt' im Reich, 
gönnt ar — Erben, den Becher nicht zuglei 
ß beim —— die Be um ihn ber, auf hohem 
Bäterfanle, Ka auf hlo am M 
5. Dort ftand der alte Becher, trank ehzte Lebensglut und warf 
den heil'ge en A hinunter in die Flut. 
ihn ſtürzen, trinken und ſinken tief — Meer. Die 
Augen äten —* ſinken — trank nie einen open, mehr. 
Goethe. 177%. 


313. Der 
ang: FE Ps 


1. Es war ein=mal ein BEN ge-fell, ein — RER 
__dim. 


— An — — 


Herz, der baut’ den Mm: 14 — ein — das 
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Sa Fe Ar —_ —_— 
= — | Sr — 


bracht' ihm Harm und Schmerz; der baut' dem al⸗ :ten Mark— 


= er — _ — — 
ee ers — 
gra=fen ein Haus, das bracht ihm dumm und — 


2. Sowie das Haus zu Stande war, viel hundert Klafter tief, 

|: ” Bar = mid’ und Iegte fih Hin, der Zimmergeſell, und ſchlief.: 
Frau Markgräfin kam und ſchaut' den Zimmerg'ſellen zur 

Stud, fi fe bückt' fih über ihn Hin und ſprach: Hier füßt mich auf 

und! — 
4. "N nein, ach nein, Frau Marfgräfin, da3 brächt” uns beiden 
— — © wehrte it &, er fträubte ih und fügt’ ihr g'ſcheidt 
ie Hand 

5. Doch, wie fie nun zuſammen war'n, ſie meinten, ſie wären 
ale der ge N aßt' As ein Herz au fügt’ ihr d’ Rippen fein. 














6. Ach, mein raf! fchreit der Bub’, der — das 
geſchaut. Bas — — n! Raſch einen Galgen g’baut!” 
7. Der Galgen ftund. arkgraf rief zu feinen Mannen al’n. 


Doch wie fie nun die rau Gräfin fahn fo f — jung 
und Fein da Sprachen fie, da riefen fie: Herr Markgraf, haltet ein! 
er Zimmerg’fell, der büßt den Tod, weil er ihr küßt' den 
Mund; Herr Markgraf, fchaut die Tippen rot: wir thäten’8 al” zur 
um 
10. Da ſtutzt' der Markgraf fehr und ſprach: Wir woll'n ihn 
(eben lan, weil feiner unter uns allen hier, der das nit auch gethan! 
Dolfslid. Nah G. Kühne. 1850. 


314. Die Königskinder. 
Mäßig langjaın. 


— 


1. Es waren zwei Königs⸗-kin- der, die hat-ten einan⸗der jo 


Und on er nicht den Tod — prach er ſein'n Vaſall'n. 














Waf-fer war viel zu = tief. 


2. „Ach Schätschen, Tönnteft dur ſchwimmen, fo ſchwimm' doch ber- 
a. ‚su mir! Du Kerzchen will ich anzünden, und die fol’n Leuchten 
zu Dir.’ 

3. Das hört ein kr Nönnchen, die that, als wenn ſie ſchlief'; 
fie thät die Kerzlein auslöſchen; der Jüngling ertrant fo tief. 

4. Es war, an ein'm Sonntagmorgen, die Leut’ warn alle fo 
froh; — fo die Königstochter, ihr! Augen ſaßen ihr zu. 

5. „Ach Mutter, herzliebſte Mutter, mein Ko thut mir fo weh! 
Ich möcht’ fo gern fpazieren wohl_an die grüne See.“ 

6. „Ach Zochter, berzliebfte Tochter, allein ſollſt du nicht gehn; 
we’ auf dein’ jüngſte Schwefter, und die fol mit dir gehn!“ 

7. „Ach Mutter, berzliebjte Mutter, meine Schwefter, ift noch ein 
Kind, fie 53— ja all die Blümlein, die auf Grünheide find.‘ 

8. „„Ach Tochter, herzliebite Tochter, allein folft du nicht gehn; 
weck auf denen jüngiten Bruder, und der fol mit dir gehn!" 
‚9 „Ad Wetter, bevzliebite Mutter, mein Bruder, ift noch ein 
Kind, der ſchießt ja all die Böglein, die auf Grünheide find.“ 

10. Die Mutter ging nach der Kirche, die Tochter hielt ihren 
Gang, fie ning jo lang ſpazieren, bis fie den Fiſcher fand. 

11. „Ad, Fiſcher, Liebfter Fiſcher, willſt du verdienen groß Lohn, 
fo wirf dein Netz ins Waſſer und fifch' mir den Königsſohn!“ 

12. Er warf das Ne ins Wafler, es ging bis auf den Grund; 
der erfte 8 ‚ den, er fiichet, da8 war fich des Königs Sohn. 

13. Ste jagt’ ihn in ihre Arme und küßt feinen toten Mund: „Ach 
Mündlein, Tönnteft du fprechen, fo wär’ mein ‚jung Herze geſund! 

‚14. Was nahm fie von ihrem Haupte? Cine goldene Königskron': 
„Sieh da, wohledler Fiſcher, haft dein verdientes ohn!“ 
15. Was 309 fie von ihrem Finger? Ein Ringlein von Golde fo 
rot: „Sieh da, wohledler Fiſcher, kauf' deinen Kindern Brot!” 

16. Sie ſchwang ſich um ihren Mantel und fprang wohl in die Gee: 
„But Nacht, mein Vater und Mutter, ihr jeht mich nimmermeh!“ 

17. Da hört' man Glödlein läuten, da hört! man Sammer und 
Not; hier liegen zwei Koͤnigskinder, die find alle beide tot! 


— 


315. Treue. 
Mäßig. Volksweiſe. 


—— 


1. Es wa⸗ren ein- mal drei Rei⸗ter gefang'n, ge-fan⸗gen 


iva = ren # fie wur: — ge : fan= gen — — 


— = 


- vet, feine Trom⸗-mel ward da : ie = 











rüh = ret im ganz=zen röm’fchen — 


2. Und als ſie auf die Brücke kam'n, was begegnet — allda ? 
I: Ein Mädchen, jung, an Jahren, hatte nicht viel Lei erfahren: „Geh' 
bin an bitte für uns!” :| 
„„Und wenn ich für euch bitten thu’, was hülfe mir denn das ? 
Ihr t in fremde Lande, laßt mich wad’res Mägdelein in Schanden, 
— in Schanden laſſet ihr mich!““ 

4. Dad Mägdlein jah fich um und um, groß Trauern kam ihr an; 
fie ging wohl fort mit Wernen, bei Straßburg über die Steinen, wohl 
vor des Hauptmanns Haus. 

5. „„ Guten Tag, guten Tag, lieb’v Herr Hauptmann mein, ich 
An eine Bitte an euch: Wollet, meiner Bitte gedenken und mir die Ge— 
angenen losſchenken, dazu mein'n eig'nen Schatz!““ 
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6. „Ach nein, ach nein, liebes Mägdelein, das kann und darf nicht 
gen! Die Gefangenen, die miüffen fterben, Gottes Reich jollen fie ererben, 
zu die Celigfeit.” 


7. Das Mägpdlein ſah fich um und um, groß Trauern kam ihr an; 
wohl fort mit Weinen, bei Straßburg über die Steinen, wohl 

— Ko 
8. „„ Guten Tag, du Her ag ner mein, gelangen bleibt ihr all- 


hier; ihr Gefan nen, ihr müſſet fterben, Gottes Reich follt ihr ererben, 
dazu ip Seligk tet. 


9, Was zo ie N 1 Site ——— Ein —— ſo weiß wie 
ee „„Sieh übſcher und du Seiner, u Herzallerliebfter 
und du meiner, os Kol dein Sterbefleid fein!“ ‘ 


10. Was 309 er von feinem ‚Dinger erlein? Ein güld'nes Ringelein. 
„Sieh’ da, du übt und du deine, u Herzallerliebfte und du meine, 
das nr mein Denkmal fein!” 


— ſoll ich mit dem Ringelein? was ſoll ich damit thun ?““ 
% dur es in deinen Kaften, laß e3 liegen, laß es ruh'n, laß es 
raſten is an den jüngſten Tag!“ 


Volkslied. 


„Deutſche Lieber für Jung und Alt. 1818.“ 
Die Melodie ift ne Ki v. Holteit’sMantellied: „Schier dreißig Jahre biſt du alt“ 
wieder allgemein verbreitet worden.) 


316. Der Wirtin Cöchterlein. 


Sehr —— 
re Tr ZRH 
— ee | — 
— —— er; FFIFF 


7 
1. Es zo⸗gen drei Hut Whl ß. A den Rhein, bei 


7 a— +1 TI RT 
— — — II 47 
FT ’ 


ei= ner Frau Wirtin da fehr-ten fie ein, bei ei-ner Frau 



















=. 2% 
EEE Zi; 
Wirstin, da fehrsten fie ein. „ran Wir-tin, bat fie gut 


SE 


Bier und Wein? E bat fie ihr ſchö—nes Toöch—-ter⸗— 





fein, wo bat fie ihre ſchö- nes Töchter > lein?“ 
2. „Mein Bier und Wein ift friſch und Kar, |: mein ZTöchterlein 
liegt auf der Totenbahr.“: Und als fie traten zur Kammer binein, 


|: da log fie in einem ſchwarzen Schrein. :]| 
3. Der erfte, der fchlug den Schleier zurüd oe fie an mit 


traurigem Blid: „Ach, lebteft dır noch, du fchöne Maid! Ich würde 
dich Lieben von dieſer Beit!“ 

4. Der zweite dedte den Schleier zu umd kehrte fich ab und, weinte 
dazu A es * du liegſt auf der Totenbahr! Ich hab’ dich geliebet ſo 
manches Jahr!“ J— 

5. Der dritte hub ihn wieder Gore und küßte ſie auf den Mund 
ſo bleich: „Dich liebt' ich immer, dich lieb' ich noch heut' und werde 
dich lieben in Ewigkeit.“ £. Uhland. 1813. 


317. Heimweh. 
Eigene Melodie. 

1. Tem im Süd das ſchöne Spanien, Spanien iſt mein Heimat- 
land, wo die fchattigen Kaftanien raufchen an des Ebro Strand; wo 
die Mandeln rötlich blühen, wo die heiße Traube winft umd die Rofen 
Tchöner glühen und das Mondlicht goldner blintt. 
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2. Und nım wandr' ich mit der Raute traurig bier von, Haus zu 

gas, doch Fein helles Auge fchaute freundlich noch nach mir heraus. 

pärlich reicht man mir die Gaben, mürriſch heißet man mich gehn; 
ach, den armen, braunen Knaben will fein einziger veritehn. 

3. Diefer Nebel drückt mich nieder, der die Sonne mir entfernt, und 
die alten luſt'gen Lieder hab’ ich alle faft verlernt. Immer in die Die- 
lodieen, fchleicht der eine Klang fich ein: In die Heimat möcht‘ ich 
ziehen, in da8 Land voll Sonnenjchein! 

‚4. Als beim legten Exntefefte man den großen Reigen bielt, hab’ 
ih jüngft das allerbefte meiner Lieder aufgeipielt. “Doch wie fich die 
Baare ſchwangen in der Abendionne Gold, find auf meine dunkeln 
Wangen beige Ihränen bingerollt. 

5. a ich dachte bei dem Tanze an des Vaterlandes Luft, wo im 
duft’gen Mondenglanze — atmet jede Bruſt, wo ſich bei der Zither 
Tönen jeder en beflügelt 
olühend den Fandango fchlingt. 

6. Nein! des Herzens hend Schlagen, länger halt’ ich's nicht 
urüd; will ja jeder Luſt entfagen, laßt mir nur der gemat Glück. 
Kit zum Süden, fort nach Spanien! in das Land voll Sonnenfchein! 

nterm Schatten der Kaftanien muß ich einft begraben fein! 
E. Seibel. 


fchwingt, und der Knabe mit der Schönen 


318. Flevit lepus. 


Mel: Geſtern Abend ging ih aus x. 
Kläglich. Dolfsweife, 


—I — — 


— —— 










— — ⸗ꝰ 


⸗ 
Quid fe- ci ho - mi - ni-bus, quod me se-quun-tur 


De en 


ca - ni - bus? Quid fe - ci ho - mi-ni - bus, 

























quod me se-quun-tur ca-ni-bus? 


. Neque in horto fui, neque olus comedi. Quid feci etc. 
Longas aures habeo, brevem caudam teneo. 

. Leves pedes habeo, magnum saltum facio. 

Caro mea duleis est, pellis mea mollis est. 

Quando servi vident me, hase! hase! vocant me. 
Domus mea silva est, lectus meus durus est. 

Dum montes ascendero, eanes nihil timeo. 

. Dum in aulam venio, gaudet rex et non ego. 

. Quando reges comedunt me, vinum bibunt super me. 
. Quande comederunt me, ad latrinam portant me. 

Aus einer Handſchrift von 1575. 


£. Erks „Liederhort“. 


IS ERTL e ο 


ie juli 


319. Sreut euch des Lebens. 


Mäßig. 8. 6. Nägeli. 
Chor. 


— — + 
— — ee 
1. Freut euch des Le = bens, weil noch das —— glüht; 


Fine. _ Fine. „ 




















— —— — — 


pflüf-ket die No = je, ur fie er it 
Einer. 














fin = det fie umd läßt das Beilschen un = bemerkt, das 





— sehr = ce 0... 
und? am We = ge blüht. Da Capo. 


2. Wenn ſcheu die Schöpfung fich verhüllt und laut der Donner 
ob ung brüllt, fo lacht am Abend nad) dem Sturm die Sonn’ uns 
doppelt jchön! Freut euch des Lebens ıc. 

3. Wer Neid und Mißgunſt forgfam flieht und Gnügſamkeit im 
Gärtchen zieht, dem fchießt fie gern zum Bäumchen auf, das goldne 
Früchte trägt. Freut euch de Lebens zc. | 

‚.. 4 Wer Reblichkeit und Treue liebt und gern dem ärmern Bruder 
giebt, da fiedelt ſich Zufriedenheit jo gerne bei ihm ein. Freut euch 
es Lebens ꝛc. 

5. Und wenn der Pfad ſich furchtbar engt und Mißgeſchick ſich 
plagt und drängt, ſo reicht die Freundſchaft ſchweſterlich dem Redlichen 
die Hand. Freut euch des Lebens ꝛc. 

6. Ehor. Sie trocknet ihm die Thränen ab und ſtreut ihm Blu⸗ 
nen bi8 and Grab; fie wandelt Nacht in Dämmerung und Dämme—⸗ 
rung in Licht. Freut euch de Lebens ıc. 

7. Sie ift de3 Lebens jchönftes Band. Schlingt, Brüder, traulich 
zu in Hand! So wallt man froh, fo wallt man leicht ins befire 

aterland! Freut euch des Lebens zc. 





520. Genügſamkeit. 
Sehr mäßig. | Dolßslied. 


— 


1. Freund, ich bin zu- frie-den, geh es wie es will! 










Un-ter meinem Da⸗-che leb' ich froh und ſtill. 


poco cresc. 


Mancher Thor Hat al-les, was fein Herz be - gehrt: 














doch ih bin zu=friesden, das ift Sol: des = 


2. Leuchten keine Ker en um mein Abendmahl, funkeln freinde 
Weine nicht im Gold al ee fich doch immer, was man braucht 
zur ag über ine chweige mir mein Stüdchen Brot. 

auch —— Name nicht im fernen Land, ſchmücken 
mich —— Stern und Ordensband: nur des Herzens bei ſei 
mein’ bi te Auft, und zum Wohl der Brüder atme meine Bruft! 

4. Geben auch Palälte mir mein Obdach nicht: auch in meine 
Sie fcheint der — Licht. Wo die Freude wohnet, wohnt und 
chläft man froh, ob auf Eiderdaunen, oder auf dem Stroh. 

5. Keine Pyramide zieret einft mein Grab, und auf meinen Sarge 
prangt fein —E : Friede aber wehet um mein Leichentuch; ein 
paar Freunde weinen, und dag ift genug. 


321. Zitherbubens Morgenlied, 














Mäßig geſchwind. Kal an Um im 1810. 
1. Frögslich und wohl:ge - mut, — — 
7* — — —— — 
SEE EN — — — — — 
Wlan — — — ra 
warn = dert das junege But,la — la, — 
— p wiederholt. 
Bf — — 
ee zw ie : . 


ü= ber den Rhein und Belt, aufund ab durch die Welt, 


—E mit leichtem Sinn, la la, über die Flache hin 
la * © affe Unverftand Sorgen um goldnen Tand! :| 
Commersbuch. 23 
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3. Griesgram ſieht alles grau, la la, Freude malt grim und blau, 
Ia la; rings, wo der Himmel taut, Frohſinn fein Neftchen baut. 


4. Überall Sonnenfchein, la la, Ouellen ımd Blümelein, la. In; 
Lauben und Baumesdach, Vogelfang, Riefelbach. 


5. Überall Meer und Land, la la, frifche Luft, Freundeshand, la 
la, ehrlich und leichtes Blut, Deägdlein, ich bin dir gut! 


6. Leben, bift doch fo ſchön, Ia la, morgens auf goldnen Höhn, 
la la — Schattenipiel an der Wand! Schaut doch ben bunter and! 


Schmidt von Lübrd. 1802. 


322. Die Amel. 
Moderato. Volkslied. 


== m = 
2 5 BBEFERER" 
7.) mu — — — 


1. Geſtern Abend in derſtillen Ruh hört’ ich einer jungen Amſel 


Besseren 


zu. Als ich nun da ſaß und meiner gantz ver-gaß, fo 


kommt der Sqhmeichler ſchmeichelt ſich u. mich, küßt und drücket mich. 


















2. Jetzt geht es dem grünen Walde zu, allwo mein Herz ſein ga 
Vergnügen ſucht. Und der grüne Wald ei mein Aufenthalt, allwo i 
geitern abends in meinem Sinn geweſen bin. 
Ss 3. — Saub re en ai hab ich an 
ab ge er fonft ift mi eſchehn, das muß ich eingeftehn. 
Die — — in dem grünen Wald allen oU Zeuge fein. 
4. Din ich dam im Traume halber wach, denk’ ich meiner jungen 
Amfel nad. Sie Bi mir, ach, fo hübſch, ſie pfiff mir, ach, fo fein! 
o hübfches, feines Amfelein, du bift Halt mein! — 
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323. B na 
ee 


. Glüd auf, Süd aufl anf! der Stei⸗ger tönt um ee er 


— — 


bat fein heil = les Licht bei der Nacht, und er hat fein bel = Vles 


en 


Licht bei der Rachtfchon an = ge= zimd't, Schon an⸗ge-zünd't. 


2. Hat's angezünd't; es giebt ein’ n Schein, |: und damit fahren 
wir (bei der Nacht) :| ing Bergwerk 'nein. 
3. Die Bergleut’ fein jo hübſch und fein; fie graben das feinſte 
Golt aus Felſenſtein. 
4. Der eine gräbt Silber der andre Gold; und dem ſchwarz⸗ 
braunen Mägdelein, dem fein ſie hold. — 





£. Erks „Liederhort“. 


324. Schweizers Heimweh. 
Mäßig langſam. Volksweiſe von Fr. Glück. 





— 


— — y 


1. Serz, mein Herz, warum fo trau=rig,_ und was 


Eee 


fol Ds I und Weh? ’zift fo fchön im frem = den 





N — 
ee ee N en 
—— — e — —— — — — — — 
Ip; ỹ — 








Herz, was fehlt dir meh? u 


2. „Was mir fehlt? Es fehlt mir alles, bin jo gar verloren hier! 
* auch ſchön im fremden Lande, |: wirds v0 nie zur Heimat 
mir!“ : 


3. „In die Heimat möcht' ich wieder, aber bald, du Lieber, bald! 
N zum Bater, möcht’ zur Mutter, möcht! zu Berg und Fels und 
ald!“ | 


4, „Möcht' die Firften, wieder Schauen und die Haren Gletjcher 
dran, wo die flinken GemSlein laufen und fein Jäger vorwärts fan!“ 
‚5. „Möcht' die Gloden wieder hören, wenn der Senn’ zu Berge 
treibt, wenn die Kühe — ſpringen und fein Lamm zu Thale bleibt!" 
6. „Möcht auf Flüh, und Hörner fteigen, möcht’ am heiter-blauen 
Eee, wo der Bach vom Felfen ſchäumet, unfer Dörflein wiederfehn!“ 
7. „Wiederſehn die braunen Häufer und vor allen Thüren frei 
Nachbarsleut‘, die freundlich grüßen, und ing Iuft’ge Dörflein heim.“ 
8. „Keiner hat uns Lieb bier außen, einer freundlich giebt die 
Hand, und fein Kindlein will mir lachen, wie daheim im Schweizerland!“ 
9. „Auf und fort! und führ' mich wieder, wo ich jung und a 
Da Hab’ nicht Luſt und hab’ nicht Frieden, biö ın meinem Dor 
m!” — 
‚. 210. Herz, nein Herz! in Gottes Namen, 's ift ein Leiden, gieb 
dich drein! Will es Gott, fo kann er helfen, daß wir bald zu Haufe fein! 


Urfprünglih im Berner Dialekt gedichtet von 
Johann Rudolf Wyß dem Süngern, geb. 1781, + 1830. 


325. Soldaten-Abjchied. J 
Mäßig. J Volksweiſe nach Fesca. 


a, 


| Tr 
1. Heu = te ſcheid' ich, bei = te wan = der’ ich, fer = ne 













a | — N N BR 
er en — — — — = — — — 

* 7 — u v ⸗ 

| ’ ’ rt. °'% rt Fr — 
See-le weint um mich. Sind's nicht die - fe, ſind's doch 

N RE 

g f BEN u = — — 

18 —— —— —— — —— —— —— 

— — — 


an-de-re, Die da krau-ern, wenn ich wan de-re: 





Hl - des Bieb, ich dent an dich! 


2. Auf dem Bachſtrom hängen Weiden, in den Thälern liegt der 
Schnee; trautes Kind, daß ich muß Icheiden, muß nun unfre Heimat 
meiden, tief im Herzen thut mir's weh. 


3. Hunderttauſend Kugeln pfeifen über meinem Haupte hin. Wo 
ich fall', ſcharrt man mich nieder am Klang und ohne Lieder; nie= 
mand Fraget, wer ich bin. 


4. Du allein wirft um mid) weinen, fiehft du meinen Totenſcheim. 
Trautes Kind, ſollt' er, ericheinen, thu’ im Stillen um mic) weinen und 
gedenk auch immer mein! 


5. Hörſt? die Trommel ruft zum Scheiden: drück' ih bir die 
weiße Hand. Still’ die Thränen, laß mich fcheiden! muß nun für die 
Ehre ftreiten, ftreiten für das Vaterland. 


. 6. Sollt! ich, unterın freien Himmel: Schlafen in der Feldſchlacht 
ein, ot auf meinem Grabe b lühen, Soll auf. meinem Grabe glüben 
Blümchen füß „Vergißnichtmein.“ 


Maler Müller, 1776. 
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326. Des Hafen Jammer, 
Mäßig. Volksweiſe. 


re ——— 


* — 
1. Ich ar:merSafim wei - ten Feld, wie wird mir doch fo 











graufam nach - ge = ftellt, 


— —ı- 





bei Nacht, da thut man mir nachja-gen; man jaget mir nachdem 


ee — 


Le-ben mein, ach, bin ich nicht ein ar-— mes Hä = fu : lein! 





2. NN hab’ ja noch niemand was zu Leide gethan und frefle ja 
nur die Blätterchen an, ich frefle nur die Blätterden, um mich daran 
u fättigen; ich halte mich auf in mei'm Revier und trinke das Waffer 
für mein Plhfier 

3. Erwiſcht mich der Jäger bei meinem Echopf, fo hängt er mich 
auf an dem Sabulknopf. Ich armer Haf’ as I en, mit mir da 
thut er Auen; da piniple ich fo hin, da pample ich fo her, al3 ob 
ich ein Dieb vom Galgen wär”. 

4. Die großen Herrn und ihre Gäft’, die heben mich au bis zu 
allerleßt. Dei allen Zraktamenten, da thun fie mich verwenden; zu 
mir trinken fie den rheiniſchen Wein; wie bin ich ein fo delilates 


tr 


Häfulein. 

5. ar Koch, der ift ein Schindersknab', er zieht mir fo graufam 
den Balg herab, er brät mich an dein Feuerchen und dreht mich wie 
ein Leierchen; er ſteckt mir den Spieß in den Hintern hinein. Ich möchte 
fein jo garftiger Schweinpelz fein.) 
£. Erks „Liederhort“. 
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327. Des Knaben Berglied. 
Ruhig und heiter. Carl Groos. 





mir. Ich bin der Knab' vom Ber = ge. 


‚2. Hier ift des Stromes Mutterhaus! Ich trink' ion friſch von 
Stein: heraus; er brauft vom Fels in wilden Lauf, ich Tang’ ihn mit 
den Armen auf. Ich bin der Knab' vom Berge! 

3. Der Berg, ber ift mein Eigentum, da ziehn die Stürme ring3 
gerum; und Heulen fie von Nord und Sid, jo überfchallt fie doch mein 

ied: Ich bin der Knab' vom Berge! 

. 4. Sind Blitz und Donner unter mir, fo fteb’ ich Hoch im Blauen 
Be; ich kenne fie und ar zu: Laßt meines Vaters Haus in Ruh’! 

& hin der Knab' vom Berge! 

5. Und wenn die Sturmglod® einft erjchallt, manch Feuer auf den 
Bergen walt, dann fteig’ ich nieder, tret’ ins Glied und Ichwing’ mein 
Schwert und fing’ mein Lied: Ich bin der Knab' vom Berge! 

£. Uhland. 1807. 
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528. Schlechte Beſſerung. . 
Yewegt. ——— vom Niederrhein 
Einer. Ale. | 





— — 
ſah, daß man kein Sternlein ſah. 
a vor Herzliebchens, gebt wohl acht! ging vor ‚Drraliebeie 


bübfeh ein acht! ging vor Herzliebehens Thür, i an ’, die Ar 
wär" o — t man bedacht, was die Liebe macht? |: ein Ringlein 


Schweitern waren, gebt wohl adht! “ en waren,. 
—9 Pa acht! der Schweitern waren Lei die allerjüngfte Schweiter, 
at man bedacht, was die Liebe macht? die Lie mid da herein, 
4. Sie ft p mich Hinter die, gebt wohl acht! fie ftellt ih: inter 
an übich fein — fie ſtellt mich hinter die Thür: „Bis Vater 
utter { lafen,“ hat man bedacht, was die Liebe mat? „dann 
a du wi re ür.“ 
5. Sie führt mid) oben ins, gebt wohl — ſie führt mich oben 
ins, u fein jacht! fie führt mich ob’n ind Haus, ich meint‘ bei 
ihr nalen bat man bedacht, was die Liebe macht? zum Yenfter 


m P t 

fiel auf einen, gebt wohl acht! ich fiel_auf einen, — 
fein * t! ich fiel auf einen Stein, ze jet rbrach 'ne Ripp' im Leibe, hat 
man bedacht, was die Liebe macht? dazu da8 rechte Bein. 
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ch feufzte a gebt wohl acht! ich, feufzte nochmals, 
gibt fe 5 fe in % t! ich feufzte nochmals fehr: Und wenn eheilt die 

bat man bedacht, was die Liebe macht ? dann komm' ich 
wied'r zu 


329. Der gute Kamerad. 
Srumubis. Nach einer Volksweiſe von Friedr. Silcher. 





| 
1. Ich Hatt’eisnen Ka⸗me⸗ra-den, eisen bei-fern findſt du 





ging an meisne Se = te in gleichem Schritt und 





— iif 





Zi in gleichem Schrittund Tritt. 


2: Eine Kugel kam geflogen: Gilt ed mir oder gilt e8 bir? | |: hr 
bat hi en er liegt mir vor den Füßen, |: als wärs ein Stüd 


von mir 
3. Will mir, die Hand noch, veichen, derweil ich eben lad'. „Kann 


dir Die ‚san nicht geben; bleib’ du im ew'gen Leben mein guter‘ 
FKamerad.‘ 
Kudıwig Uhland, Um 1810. 
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| 850. Das Miederfehen. 
Gemütlih und innig, mäßig bewegt. Doffsweife. 





fu = chen, wenn’8 no fo weit wär’, — heut’ muß ich's heim— 





| | | 
fü = chen, wenn's no fo weit wär’! 


2. Im Zannenwald hinten, da werd’ ich's Fhon finden, im Jans 
nenwald hinten, da ift fie daheim; kohlfinſter iſt's freilich, im Wald 
nt abſcheulich, Eohlfinfter iſt's Freilich, daS machen die Bäum'. J 
ieh ſchon von weiten den Mondſchein aufgehn, :|: die Sternlein am 
Himmel, die leuchten fo ſchön.: 


8. N bin i glei g'loffen, denn's Fenſter war offen; jet bin i 


alei g’loffen und fagt’ da zu ihr: „Gott grüß’ di, mei Engel, komm 
außi a wengel; Gott grüß’ di, mein Engel, komm' außi zu mir!’ — 
„J trau' mi nit außt fo fpat bei der Nacht; geh’ ſag', mei lieb 
Bü ext, was haft mir denn bracht?““ — 

‚4. „Was werd’ i dir bringen? a Ringerl am Finger; was werd’ 
i dir bringen? a roſenfarbs Band. J, will di erlöfen, weil treu biß 
mir g'weſen; i will di erlöfen vom ledigen Stand.” — Jetzt druckt's 
mi ans Herzel, fie verwußt fich nit mehr: Du bimmilifcher Vater, geh’ 
Ihaw a mal her! — 





p ’ 
1. Ih möch-te Bir fo gerne fa = gen, wie 





en - nf | 
fteb du mir im Herzen biſt; nun a = ber weiß ich nicht zu 








0 m 





ganz un: mögih iſt. 


2. Ich möchte alle Tage fingen, wie lieb du mir im Herzen bift, 
doch wird es niemals mir gelingen, weil es fo ganz unmöglich it. 
3. Und weil es nicht auszufagen, weils Lieben ganz unendlich 
At, jo magſt du meine Augen fragen, wie lieb du mir im Herzen bift. 

‚. 4. Darinnen wird gejchrieben — wie lieb du mir im Herzen 
u m drinnen wirft du deutlich ſehen, was jedem Wort unmög: 
ift. | 


352. Siebenbürgifches Jägerlied. . 
Mäßig geſchwind. 






1. Ich ſchieß' den Hirſch im wil-den Forſt, im tie: fen Wald das 


— — — — 


a‘ 
Zr a — — 
—&X —IVIVC...CC.CAI 
IXDCCC.I BESSERE 2.3 al GE 1 a 
‘ 


Reh, den Ad-ler auf der Klip-pe Horft, die En-te auf dem 






See; fein Ort, derSchußge = währen kann, wo meine Büchſe 
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— — un 


u EEE — 


zielt, und den=noh Hab’ ich Har- ter Mann die 





har = ter Mann die Lie = be auch ge - fühlt. 


2. Kampiere oft zur Winterzeit in Sturm und Wetternacht, hab 
überreift und überfchneit den Stein zum Bett gemacht; - auf Dornen 
ſchlief ich wie auf Flaum, vom Nordwind unberührt — |: und dennoch 
bat die harte Bruft, die Liebe auch gejpürt. :| 

. Der wilde Falk iſt mein Gefell, der Wolf mein Kampfgeipan; 
der Tag geht mir mit Hundögebell, die Nacht mit Huffa an, Ein 
Tannreis ſchmückt ftatt Blumenzier den fchweißbefledten Hut, und den- 
noch fchlug die Liebe bier ind wilde Jägerblut. 5 


335. Die Corelei. 
Mäßig langfam. Friedr. Silcher. 
— | 








F 7 
BR a — 
1 Ich weiß nicht, was ſoll es be-deu⸗ten, daß ich jo traurig 





xy 


3 


= 


bin; ein Mährchen aus al =» ten Bei=ten, d 





fun = kelt im As: bend-fon = ıen = fchein. 
2. Die neue Jungfrau fißet dort oben wunderbar , ihr. goldnes 


Samen litzet, ſie kämmt ihr goldnes Haar; fie, kämmt es mit 
goldenem Kamme und fingt ein Lied dabei, das hat eine wuriderſame, 
gewaltige Melodei. _ ne 

‚3. Den Schiffer im Heinen Schiffe ergreift e8 mit wilden Weh; 
er ſieht nicht_die Bellenvile, er ſchaut nur hinauf in die Höh'. Ich 
plaube: die Wellen verfchlingen am Ende Schiffer und Kahn, und 
a3 bat mit ihrem Singen die Lorelei gethan. 
8. Beine. 1823. 


534. Wanderſchaft. 


Mel.: „Erhebt euch von ber Erde,” oder: „Wenn alle untreu werben.” 


1. Ich wollt’ zu Land ausreifen, und zog durch einen Wald; ich 
nn auf allen Seiten die Böglein jung und alt, ihr'n Schöpfer Tieblich 
oben, ich freuet’ mich ganz fehr und ward’ von ihn'n bewogen, meinen 
Gott zu loben mehr. ER 

2. Groß’ Freud’ in meinem Herzen durch dieſes ich empfand; gar 
bald verging, mein Schmerzen und alles Leid verfchwand, ich gung 
hindurch ſpazieren mit frifchem, freiem Mut, mit Sang und Jubilieren 
zu Ehr'n dem treuen Gott. 
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355. Die drei Nöfelein, 
oder das ſchwäbiſche Brünnele. 
‚Andante. Wehmütig. *) 





1. Fetz gang i ans Brün⸗ne⸗-le, trink a- ber net, jetz 
—— 





gang’ ans Brün-ne-le, trink' a=ber net; do 
8 N F — 
uU EB WEINE za m — AÆACCCCA un 
Fon eg 5 — are - = 


fuh i mein berz-tau - fi : ge Schatz, find’n a = ber met, 





| 
do ſuch i mein herztau = fi - ge Schab, find’n a = ber net. 


2.1: Do laß i mein Augelein um und um gehn, :|: da fieh-n-i 
mein —— —— Schatz bei 'me-n-andre ſtehn 
Und ber 'me-n-andre Nteh e an, ach, er thut weh! eb b'hüt 
di Ok, — ee H bfieh-n-i nimme meh! 


fauf ı mer Dinte-n-und Fed'r und Papier, und fchreib 
— Schatz einen Abſchiedsbrief. 
eb, leg mi nieder aufs Heu und aufs Stroh; do falle drei 
Röoſenin mir in den Schoß. 
6. Und dieſe Aalen find roferot: Jetz weiß i net, lebt mein 
Shah, oder ift er to 


”, Str. 1 mf, 2 etwas piano, 3 etwas flärker, 4 noch ee unb bewegter, 5 piano 
und Site langfamer, 6 pianissimo und noch etwas Tanyfamer ale 5 
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356. Brüderfchaft. 
Mäßig langfam. Volksweiſe. 





Tiſch bei küh-lem Wein. 


2. Ein Glas ward eingegoſſen, das wurde nimmer leer; fein Haupt 
ruht auf dem !: Bündel, ; als wär's ihm viel zu fchwer. 

3. Ich thät mich zu ihm feßen, ich ſah ihm ing Geficht, da fchien 
mir gar befreundet, und dennoch kannt’ ich’3 nicht. 

4. Da Ich auch mir ind Auge der fremde Wanderämann und 
A meinen Becher und fah mich wieder an. 

5. Hei! was die Becher fangen, wie brannte ‚Hand in Hand: „Es 
lebe die Liebſte deine, Herzbruder, im Vaterland!“ 
W. Müller. 


337. Jägerlied. 
Lebhaft. 








Freu-de, ih bin ein Jä⸗gers-mann, ich bin ein Jägers— 
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5. So ftreich’ ich ne die Wälder, fo zieh’ ich durch die Felder 
einfam_den vollen Tag; doch ſchwinden AL die Stunden gleich flüch- 
tigen. — tracht ich dem Wilde nach. Halli, hallo zc. 
eun {ih ch Sonne neiget, der feuchte Nebel fteiget, mein 
a iſt —— dann zieh' ich von der Heide zur äustichftillen 
Freude, ein froher "&ägers 8mann. 

Wilhelm Bornemann. 1816. 
(Dis auf weniges nad dem Original wieder hergeſtellt.) 


338. Das zerbrochene Ringlein. 
Mäßig langſam. Fr. ee 


N 
er Fe erg 


Fee ===: 





| 
dort ge= woh = net bat, mein Lieb = chen üt ver 


Fer Serge: re Eu BEE er eh 
Ve Einen 


) 
fchwun = den, daS dort ge = woh=-net hat. 
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2. Sie bat mir Treu’ verjprochen, gab mir ein’'n Ring dabei; !: fie 
hat bie Treu’ gebrochen, das Ringlein Iprang entzwei.: 


3. Ich möcht’ als Spielmann reifen weit in die Welt hinaus und 
fingen meine Weifen und gehn von Haus zu Haus. 


4. Ich möcht’ als Reiter fliegen wohl in die biut’ge Schlacht, um 
ftille Feuer Liegen im Feld bei dunkler Nacht. : 
5. Hör’ ich das Mühlrad gehen, ich weiß nicht, was ich will — 
ich möcht’ am liebiten fterben, da wär's auf einmal ſti fl. 
Joſeph v. Eichendorff. 1812. 


339. Rinaldini. 
Mel.: Preifenb mit viel ſchoͤnen Reben ꝛc. 


1. In des Waldes finftern Gründen, in den Sn tief verſteckt, 
ruht der Räuber allerfühnfter, bis ihn feine Roſa weckt 


2. „Rinaldini!“ ruft ſie ſchmeichelnd, — „Rinalbint, wache ‚auf! 
Deine Leute find Schon munter, längft fchon ging die Sonne auf.” 


3. Und er öffnet feine Augen, lächelt ihr_den Morgengruß;. fie 
finft. Fanft in feine Arme und erwidert jeinen Ruf. 


4. Draußen bellen laut die Hunde, alles ftrömet Hin und ber, jeder 
rüftet fich zum Streite, ladet doppelt fein Gewehr. 


5. Und der Hauptmann, ſchon gerüftet, tritt nun mitten unter fie: 
I Morgen, Kameraden, tagt, was giebt3 denn fchon fo früh?“ 

6. „„Unſre Feinde find gerüſtet, ziehen gegen und heran. “,Num, 
wohlan! fie follen ſehen, daß der — fechten kann.“ 

7. „Laßt uns fallen oder ſiegen!“ Alle rufen: „„Wohl, es ſei!““ 
"Und e3 tönen Berg’ und Wälder ringsherum vom Feldgelchrei. 

8. Seht fie fechten, ſeht fie ftreiten, jet verdoppelt o = Mut; 
aber ach, fie müffen weichen, nur vergebens ftrömt ihr 

9. Rinaldini, eingefchloffen, haut ſich, mutig ran duch — 
und erreicht im finftern Walde eine alte Felfenburg. 

10. Zwiſchen hohen, düftern Mauern lächelt ihm der Liebe Glüd; 
es erbeitert feine Seele Dianoren3 Bauberblid. 


11. Rinaldini, lieber Räuber, vaubit den Weibern Gerz und 
Rub’; ach, wie ſchrecklich in dem KRanıpfe, wie verliebt im Schloß bift du! 
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340. Beimliche Liebe. 
Mäßig Tangfanı. Doltsweife. 











heiß, als beim - li = de Xie= be, von der niemand nicht 


weiß, _ — — von der niemandnichts weiß. 


2. Keine Roſe, keine Nelke kann blühen fo ſchön, als wenn zwei 
verliebte Seelen |: bei einander, thun ftehn. :| _. 
3. 2 du mir einen Spiegel in3 Herze hinein, damit du kannſt 


fehen, wie jo treu ich es mein’. 
C. Erks „Deutſcher Liederhort“. 


341. Abſchied. 
Feſt und warm. Methfeſſel. 





— 3— 
gehn. Das Sklaven-joch be⸗ginnt zu wan⸗ken, fort mit euch, 








SSH 
A HE re —P- — 


ü = ber-müät’ge Fran⸗-ken! Auch un = fer Herz ſchlägt kühn und 








warm, und Hel=den = kraft ftählt un-fern Arm. 


2. DO Liebchen, weine nicht! Mich rufet heil’ge Pflicht! Wie 
I ich bier alleine zagen, wenn draußen fie die Feinde jagen |: weit 
ort — fort übern deutichen Ahein! Dabei muß dein Geliebter fein :] 

‚ 3._Du, alter, deutjcher Ahein, wie wohl wird und dann fein, wenn 
wir erſt deine Fluten fehen, wenn unfre Siegesfahnen wehen an deinen 
Ufern ſchön und grün — die Feinde zagend heimwärts fliehn! 

4. Und kehr' ich einft zurüd, o Liebehen, welch’ ein Glück! Die 
Arme, die dich dann umfchlingen, die Freiheit halfen fie erringen; daun 
kannſt du jagen ftolz und laut: „Auch ich bin eines Helden Braut!” 

‚. 5. Und graben fte mich ein dort an dem fchönen Rhein, fo jamm’re 
nicht in bittern Klagen, des Krieger Braut muß e3 ertragen; und 
wer für Freiheit gab fein Blut, mit dem ift allewege gut! — 

Aus „Sechs beutfche Kriegslieber, in Muſik geſetzt 
von Methfeflel. Rudolftadt 1813." 


342. Des Sommers le&te Roſe. 


(Iriſches Volkslied.) 
Andante sostenuto. 
A pP _ — 
— IT BE ee le —— 
⸗ 2] s — da 


CI Mg 








1. Letzate Ro-ſe, wie magft du fo ein = fam bier 


blühn? Dei-ne freundli = chen Schweitern find längſt, ſchon 


— mf er 
Peer 


längit da = hin. Reisne DBlü - te haucht Bal-fam mit 
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ad lib. — 
— > pP a tempo. 


f 
ee eg 2 — 
— 
lä⸗cheln⸗dem uft, fei=ne Blät-ter mehr 
Zn 
— * ee 2 — — —— 


flat⸗tern in ftür = mi ⸗ſcher Luft. 


2. Warum blübft du fo traurig im Garten allein? Sollft im 
Zod mit den Schweitern, den Schweitern vereinigt fein! Darum 
pflüd’ ich, o Rofe, vom Stamme dich ab; du ſollſt ruhen am Herzen 
und mit mir im Grab, 

343. Gruß. 


Andante. Selir Mendelsfohn-Bartholdy. 
HB 9 — II 
Per Terre — — 
1. Leis fe zieht durch mein Ge-müt Tieb=lich-e3 Ge-läu⸗te; 
>> 
u — u] — — 
er see 
Hin= ge, klei⸗nes Frühlingslied, fing’ hinaus ins Wei = te! 


2. Zieh' hinaus bis an das Haus, wo die Beilchen fprießen: wenn 
du eine Roſe Ichauft, fag’, ich laß fie grüßen. Heinrich Heine. 














344. Die Ausermwählte. 
An leichter Bewegung. 





| 
Ei 
1 
. 
\ 
n 


1. Märdesle rud,rud,rud an meine rechte Sei⸗te, i hab de 





cresc. 





; Ders. urn u 
mei=ne rech=te Sei⸗te, — hab de gar fo gern, i Tann de 
— dolce. 

















fei=de! bift jo lieb — gut, ſchön wie Milch — A mußt 


Bere Dr — 


bei mir blei⸗be, mußt mir d'Zeit ver=trei= be. Mit s Ie 


cresc. 


TEEBEEBEBeu 


rud, rud, ud an mei=ne rech⸗te Sei⸗te, i bab de 
— 





⸗ 
— ſo gern, i kann de fei = de! 


ädele, gud, gud in meine ſchwarze Auge, du — dei 

lieblehy 8 il — * no recht drei nei, du mußt drinne fei; 

bift du drinne zu Haus, fommit auch nimme raus. Mädele, gud, gud, 

gud in meine jümarze Auge, du kannſt dei Tieblich’ 3 Bildle drinne fchaue. 

3. Mädele, du, du, du mußt mir ein'n Trauring gebe, denn ſonſt 

eg mer ja — am Lebe. Wenn i di nit krieg, gang i fort in 

Krieg, wenn i di nit hab’, iſt mir d' Welt a Grab. übele, dur, du, 

du nn t mir den Trauring gebe, denn fonft kiegt mir ja nir mehr 
am te 
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345. Mein Herz ift im Hochland. 


Auch nah Mel.: Ber Mai tft gekommen ꝛc. 





Munter. Dolfsweife. 
IE — — — — = — —— — 
jan k a —— — A 





1. Mein Herz iſt im Hocheland, mein Herz iſt nicht 









bier! Men Herz ift im Hochland, im wald’gen He 


vier! Da jag’ ih das Notewild, da folg’ ich dem 


—— er — — — — 












Reh, mein Herz ift im Hochland, wo im=mer ich geh’! 


‚2. Mein Norden, mein Hochland, leb' wohl, ich muß ziehn! Du 
Wiege von allem, was ftarf und was fühn! Doch wo ich auch wandre 
ei „ ich auch bin, nach den Hügeln des Hochlands fteht allzeit mein 

inn 
3. Lebt wohl, ihr Gebirge mit Häuptern voll Schnee, ihr Schluch⸗ 
ten, ihr Thäler, du_Ichäumender See, ihr Wälder, ihr Klippen, fo grau 
und bemooft, ihr Ströme, die zornig durch Felder ihr toi. 

4. Mein Herz ıft im Hochland, ꝛc. (wie Strophe 1). 
Nah dem Englifhen bes Rob. Burns von Ferd. Sreiligrath. 


346. Mlein Lieb, 
Nicht zu fchnell. Dolfsweife. 


Mein Lieb iſt ei : ne Alp = ner= in, ge: bür- tig aus Ti⸗ 
fie trägt, wenn ih nicht ir-rig bin, ein ſchwarzes Ka-mi— 








A bochfehmärger als ihr SMa-mi + fol iſt ih-rer Au— gen 


n — 
[7 


j „> 
Nacht. Mir wird fo weh, mir wird ſo wohl, ſchau' ich der Sterne Pracht. 


2. Sie fingt auf Be Bergen dort umd fingt ein fchönes Lied; 
ih laufche emfig jedem Wort_und werde gar nicht mid’. Sie fingt 
und fingt nun immerfort bis Sonnenuntergang; ich labe mich an jedem 
Wort, an ihrem Zauberfang’! 
3. 34 möcht mein ganzes Leben lang belaufchen, was ſie fingt; 
denn me orte find Geſang, der jeden Schmerz bezwingt!, Die Berge 
ören ſie von fern und flimmen oft mit ein; drum möcht’ ich Fiir mein 
eben lang der Berge Echo fein! 








347. Berzeleid. 


Langſam. Volksweiſe. 





1. Mein’ Mutter mag mi nit, und fein Schabhan i nit, 


uf Du STERN WE WE 
—— — —— — — 2 — 
AST FT BR ẽ 7 
ar 1% zu wr Q 


ei, wa- rum ſtirb i mit, was thu' i do? ei wasrum 


f — rit. e dim. PP 


— 98" — ee, — — — — — 


ſtirb i nit, was thu' i do? 


„2. Geſtern ift Kirchweih g'wä, mi hat me g’wiß nit g'ſeh, |: denn 
mtr ift gar fo web, i tanz ja nit. :| 
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3. Laß die drei Rösle fteh'n, die bei dem Kreuzle blüh'n! Hänt 
ihr das Maidle Tennt, das drunter, liegt ? 
4, 


D gebt und knieet in, weint bei den Röſelein! r ſchenl 
Gott ew'ge Ruh’ und Gnade euch. % Li 


Süddeutſches Volkslied von J. Prefiel. 


548. Mein Schaßerl. 


Lebendig. C. M. v. Weber. 
4x. f — m P — 
——— — — — — —— ——— — — — 
1. Mein Schatzerl is hübſch, a=ber reich is eg 





= — m II I 5 
nit. Was nützt mir der Reichtum? das Geld küß' i 
— 
at H — — — 
—X — — — — —— — — — 
ED —— —— — 


DI TI 8 


nit. Schön bin i nit, reich bin i wohl, Geld bab’i a ganz 


Ben = te = le voll; gehn mir nur drei Ba =ten ab, 





daß i grad zwölf Kreu-zer hab’! Mein Schaterl is 





hübſch, a = ber reich 13 8 nit! 


— 


(2. Mein aan i8 treu, is fo herzig, fo gut, und giebt’3 mir x. 
Bufferl, fo wachit mir der Mut. Drum gilt's mir mehr, al3 alles 
Gold, i8 mir mein Schaterl Hold; und wenn i ſtets bet ihm blieb’, 
wär’ mirs noch "mal fo lieb! Mein Schatzerl 13 treu, wie keins auf 
der Melt! ) (Siehe Silcher's Volkelieder ſür 4 Männerjtimmen.) 


349. Schützenlied. 
Mel.: Blaue Nebel fteigen ꝛc. 


1. Mit dem dem Bogen, durch Gebirg und Thal kommt 
der Shüb aeaogen rüh im Mor igenltraßl La la la ꝛc. 


2. Wie im Re a Lüfte N iſt der Weih’, fo im Reich ber 
or —— De ie a a la ꝛc. 
hm gehört dag Weite, was fein Del err:icht; das ift feine 


Beute, was N fleucht und freucht. Ra la la ıc. 


Sr. von Schiller. 1805. 
(Aus „Wilhelm Tell“.) 


350, Lebewohl. 
Mäßig — Friedrich Silcher. 





VW V 
1. Mor:genmuß ich fort von hier und muß Ab = fchied 


cresc. 





nehmen. O du al=Ter-{chönzfte Zier, Scheiden, da3 bringt 


— 
Pe Er 
* — pP! id J 4 u zu 
| 7 
a Da “ Dich : treu ge=liebt, 
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= sw 7 7 
ar IL bh N 
lf = fen, fol ih dich ver = laf-sen! 
2. Wenn zwei gute Freunde find, die einander fennen — Sonn’ 


und Mond bewegen ſich, ehe fte fich trennen. Wie viel größer ift der 
Schmerz, wenn in treu verliebtes Herz |: in die Fremde ziehet! :] 


‚. „3. Dort auf jener grünen Au’ fteht mein jung friſch Leben; foll 
ich, denn mein Lebenlang in der Fremde fchweben? Hab’ ich dir was 
Leids gethan, bitt’ dich, woll’3 vergefien, denn es geht zu Ende. 

4. Küffet dir ein Lüftelein Wangen oder Hände; vente, daß es 
Seufzer fein, die g zu dir ende. Tauſend fchid’ ich täglich aus, die 
da wehen um dein Haus, weil ich dein gedente. Wunderhorn. 


351. Abfchied, 
Sehr mäßig. Friedr. Silcher. 







— 
1. Morgen fie — — ſen, nu 8 RM ſchieten 
— — — — x Des ae — 
BE — — — — 
77 


fein. Traurig ziehn wirun-fre Straße: Le-be wohl, Herzliebchen 





mein! Le=be wohl, Herzelieb-chen ae 
2. Kommen wir zu jenem Berge, fchauen wir zurüd ind Thal 
den —* 


3. Wenn der Winter iſt vorüber, und der Frühling zieht ins Feld, 
will ich werden wie ein Vöglein, fliegen durch die ganze Welt. 
4. Dabin fliegen will ich wieder, wo’3 mir lieb und beimifch war, 
Saäsien, mu jetzt auch wandern, kehr' ich heim doch übers Jahr, 
5. Übers fahr zur Zeit der Pfingften Manz ih Maien dir and 
Haus, bringe dir aus weiter Ferne einen friichen Blumenftrauß. 
Hoffmann von Sallersieben. 1826. 


352. Abfchied, 


Ihaun uns um nach allen Seiten, |: jehn die Stadt zum ar 


ib. j — Dolfsweife. 
FH" : SINN N] Pr) 
rn F = 
V u Y 7 — 


⸗ 
1 Muß denn,muß i denn zum Städ-te-le 'naus, 
Wenn i komm, wenn i komm, wenn i wiedrumkomm, 


ABS mf 







⸗ F | 
vr. Vu nr F 
Städtesle naus, und du, mein Syap, bleibit hier ? 
wie-drum komm, kehr'i ein, mein Schab, bei dir! 
poco ritard. 


Kann i 


— — 





gleich net alleweil bei dir ſein, han i doch mein Freud an 
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a — 


Far: — e—— 











dir; wenn 4 —— wenn i — wenn i REM 


— — 2 — 


y V V l , 


wie⸗-drum komm, fehr i ein, mein Schab, bei dir! 





2. Wie du weinft, wie du weinft, daß_i |: wandere muß, :| wie 
wenn d’ Lieb 2: wär — au draus, find au draus der |: Mäpdele 
viel, :| lieber Schaß, i bleib dir treu. Denk du net, wenn i ein’ andere 
jeh, no fer mein Lieb Ar find au draus ꝛc. 


3. Über8 Jahr, übers Jahr, wenn me Träubele fehneidt, ftell i 
ier mi wiedrum ein, bm i dann, bin i dann, dein Schäßele noch, fo 
ol die Hochzeit fein. Übers Fahr, da iſt mein Zeit vorbei, da g'hör 
mein und dein; bin i dann ꝛc. 


Str. 2 und 3 von Wagner. Um 1830. 


553. Reiters Morgengefang. 






Gehalten und feft. Schwäbiſch. 
— es 
⸗ — — ⸗ 
1. Morgen⸗rot! gwhoregen⸗ rot! leuch⸗teſt mir zum — 





/ 
Tod? Bald wird die Tromspr = te bla = fen, 





rad! rad! 


2. |: Kaum gedacht, :| war der Luſt ein End’ gemacht! |: Geftern 
noch HR] ftolzen Roſſen, heute durch die Bruft geichoffen, morgen in 
das kühle Grab! : 

3. Ah, wie bald ſchwindet Schönheit und Geftalt! uft du 
ftolz mit deinen Wangen, die wie Milch und Purpur prangen: Ach, die 
Roſen welken al’! N 

4. Darum ftill, füg’ ich mich, wie Gott es will. Nun, fo will ich 
wader ftreiten, und ſollt' ich den Tod erleiden, ſtirbt ein braver Rei— 
terämann. Wilhelm Hauff. : 

(Nah einem Volksliede.) 


354. Frau Tachtigall. 
Sehr mäßig. 


u 











J 
1. Nach = ti=gall, ih hör' dich ſin-gen, 's Herz thut mir im 





Rei = be ſpringen; komm’ nur bald, und jag’ mir’3 wohl, wie ich 


mich ver-bal=ten fol, wie ich mich, wie ich mich ver- 





EEE, ꝰꝰVt!—--ç-ç — —— ——————— ———————— ——— — —— 


bal = ten ſoll. — 


2. Nachtigall, ich, eh’ A laufen, aus dem Büchlein thuſt du 
ſaufen, du tunkſt dein Hein Schnäblein ein, |: meinft das wär :|: vom 
beiten Wem. : | 

3. Nachtigall, wo ift gut {ag nen? Bei den Linden, an den ‘Donen, 
bei ne f Önen gan Nachtigall hört man treu den Liebesſchall. 

4. u’ dein & ge ich mir teilen, komm zu, mir, ich will dir's 
—3— Sch ag die Grillen aus dem Sinn, laß die Lieb’ nur fahr'n 
in 


5. „Laß die Lieb' nur immer fahren, roeg mit en Hochmuts⸗ 
Narren, die ſich ſoviel bilden ein, eanben, daß fie beſſer fein.“ 
6. Deine Schönheit bat mic, gebunden, ich, hab’ deine Lieb’ 
——— deine Lieb' und —E—— * mir oft mein Herz erfreut. 
Es freut mich mein junges Leben, da3 mit u Lieb’ umgeben; 
daß r jo viel leiden muß, ift gewiß ein’ fchwere B 
8. „Laß, nur nach mit dem Stolzieren, du Barff nz nicht lang’ 
ven haft nicht Urfach’ ftolz zu fein; fchäm’ dich in dein Herz 
inein 
9. „Haft gemeint, du wollt mich fangen, diefeg war ftet3 dein Ver⸗ 
langen; wer du biſt, der bin auch ich, drum laß nach zu Lieben mich.“ 
bab’ lange ftill eichmwiegen, t weil du bift fo hoch geitiegen; 
aber nun ift alles aus, ich ſuch' mir ein’ andre aus.“ 


355. Nun leb’ wohl, du Eleine Bafle. 


Auch nach ber Mel.: „So viel Stern x.* j 
Innig. Fr. Silche;. 





Dach! Va⸗ter, Mutter ſah'n mir — und die Liebſt-e ſah' mir 


ft —> mf rit. rl. — rn 
en — 
nad), und die Lieb⸗ſte ſah' mir nach. 


2. Hier in weiter, weiter Ferne, wie's F nach der Heimat zieht! 
Luſtig fingen die Geſellen; |: doch es iſt ein falſches Lied.: 

3. Andre Städtchen kommen freilich, andre Mädchen zu Geſicht; 
ach, wobl find 8 andre Mädchen, doch die eine it e8 nicht, 

4. Andre Städtchen, andre Mädchen, ich da mitten drinn fo ftumm! 
Andre Mädchen, andre Städtchen, o wie gerne fehrt’ ich um, 


356. Dolfslied. 


1. D du liebs Engele, Rosmarinftengele, alleweil, alleweil, dent 
i an di'. La laıc, 

2. Gelt du Schwarzaugete, nur für di taugete, nur für di wär i 
recht, wenn i di möcht! La la ıc. 


357. Werbung. 
Mäßig bewegt. | Friedr. Silcher. 


Serge 


1. O Maid-le, du bift mei Mor = ge = ftern, fo 


nee — — > 
ſcheinſt du mir freundlich zum Her - biſt lieb, wie’3 die 











cresc. 





{her = ze La la la ala la, Hala la la la 
Commersobuch. 25 





la, la Tala la,la la la la,la la la la. 
2. O Maidle, du biſt mei lingsſonn', dei Blick, der gleicht 
a ei t i 


ihre Strahle; bei dir ift mir wo 
fei König bezahle. La la la x. 

3. DO du mei Gedanke bei Tag und bei Nacht, du Blum’ von 
alle Juwele, was hot dir jet des a Vergnüge gemacht, mei Ruh’ und 
mein Friede zu ftehle? La la la zc. 

4. O gieb mer fe wieder, i bitt' di fchön, du hoſt fe im Händle 
verborgen, o gieb mer des Händle, i geb’ dir en Ring und will de dei 
Lebtag verforge. La la la ?c. Doltslied. 


Ni 'a Luft, die könnt‘ mer 


358. Sremdenlegion. 


Dolfsweife. 








rinsnen liegt be = gra= ben fo man=ni = cher Sol - bat, da⸗ 


— — ö— — ho 
ie — — 
rin=nen liegt be= gra-ben fo man-ni = cher Sol-dat. 

— — Pe | 








da ! rinnen liegt besgra=ben jo mannicher Soldat, da ? dat. 
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2. So mancher und Schöner, auch ‚tapferer Soldat, |: der Vater 
und ü Munter böslich verlaffen hat. 
3. Verlaſſen, verlaflen, es kann nicht anders fein! Zu Straßburg, 
ja zu Straßburg Soldaten müſſen fein. 
4. Der Bater, die Mutter, die ging'n vor’3 Hauptmanns Haus: 
Ah, Hauptmann, Tieber Hauptmann, gebt und den Sohn hemuß! 
5. Euern Sohn Tann ich, nicht geben für noch Io vieles Geld; euer 
on und der muß fterben im weit und breiten 
6. Im weiten, im breiten wohl draußen vor ben Teind, wenn 
eleich fein ſchwarzbrauns Mädchen fo bitter um ihn weint. 
| ie weinet, fie greinet, fie klaget alfo fehr: Ade, mein aller- 
liebſt Schätchen, wir fehn uns nimmermehr! 
8, Erks „Liederhort“. 





359. Heimat. 
Mel.: Mein Herz iſt im Hochland. 


D Heimat am Rhein, alemanniſches Land, Strombraut, o 
gehe, vi faßt meine yanı. Hier hoch auf dem Blauen auf Schwarz- 
hier gruß I. ie Heimat, jo weit ich nur ſeh'. 

—2 eſen, darüber der Goldduft wallt, ihr Berge von herrlicher 
Ho — ihr feſſelt en no dann fchweifet er bin, nah Sid, wo 
die Alpen, ‚die pe allihn 
3. Und w ich en Blick und ſchau' ich hinaus, ich ſchaue die 
eimat, die nicht aus, die ſonnigen Gauen, voll Reiz und voll 
die me Lande durchftrömet vom Rhein. 

Fluren, ihr Fhäler, ih ihr Waldungen grün, ihr Burgen, 
ihr Ei a Münftern Kühn, ihr nt a und Gefahren ver: 
traut, behüt' euch der Himmel, der über euch 

Wohl trennen mag Shi Aal ein Volk an n Land, dr einigt 
die Herzen ein ewiges Band, nr macht ung zu Brüdern und —— 
uns ein in ein Paradies, unfre Heimat am Rhein! 


360. Der Tannenbaum. 
Moderato. — Farnack. 


1. 8 —— o Tan— nu⸗baum, wie treu End dei= ne 
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— — — ze SR — — m 


— —— 
Blät-ter! Du grünftnichtnur zur Som- mer =zeit, nein, 











rn (u nern — 


Tan-nenbaum, wie treu find deine DBlät-ter! 


2. D Mägdelein, o Mägdelein, wie falfch ift dein Gemütel Du 
ſchwurſt mir Treu’ in meinem Glüd, nun arm ich bin, gehft du zurück. 
D Mägpdelein, o Mägdelein, wie faljch ift dein emnüte! 

3, Die Nachtigall, die Nachtigall nahmft du dir zum Exempel! 
Sie bleibt jo lang” der Sommer lacht, im Herbft fie fih von dannen 
macht. Die Nachtigall, die Nachtigall nahmft du dir zum Erempel! 

‚4. Der Bach im Thal, der Bach im Thal ift_deiner Falſchheit 
Spiegel! Er ftrömt allein, wenn Ko fließt, bei Dürr’ er bald den 
Duell verfchließt. Der Bad im Thal, der Bach im Thal ift deiner 
Falſchheit Spiegel! 


361. ©berfchwäbifches Tanzliedchen. 
Im Teupo eines Ländlers. Oberſchwäbiſch. 


1. Ro-ſen-ſtock, Hol= der-blitt’, wenn mei Din-derl ſich, 


Se re ee 


—8 
lacht mer vor lau = ter Freud''s Herzerl im Leib. 











Zi ES 





la, la, la, la, la, la la, la Io la! 


2. G'ſichterl wie Mil und Blut, 8 Dinderl ift gar fo gut, um 
und um toderInett, wenn i's no hätt! 2a, la, la! 
3. Armerl jo kugelrund, Lippe ſo und fund, Füßerl, fo 
Suctig 9 yldrmind, 3 tanzt wie der Wind, a! 
enn i ins dun elblau ee Angerl hau, mein’ i, i ſeh' 
in Bi Himmelreich 'nei. La, la, la! 


362. Xang, lang ift’s her. 


Moderato. 


1. Sag’ mir das Bort, dem fo gern ich hab’ geraucht, lang, lang iſt's her, 


> 








lang, lang ift’S her; fing’ mir mir das Lied, das mitWonne mich berauſcht', 





rm = 
nu’ ve: 3] 
— en] 
— — — = Zu ———— am 
A nn . EEE 9 











lang, langift’3 ber, lang ift’3 Her! Kehrt doch mit dir mei= ne 


== 


perze — 
— — — = 
Ru-he zu-rüd, du al mein Seh-nen, du allmeinGlüd, 


en 


Sees 


[acht mir wie einſtens dein Tiebender Blick, fang, Tangift’s Her, Tang iſt's her! 


2. Dentft du der ——— die ich um dich geklagt, lang, lang iſt's 
her, lang, lang iſt's her; als wir voll Schmerz „Rebe wohl“ ung a1 
jagt, lang, lang iſt's her, lang iſt's ber! Kehre, o ve ha boch bald 
mir zurüd, du al mer Sehnen, du all mein mir wie 
einst lacht dein Liebender Blid, lang, lang iſt's Fr — iſt's her! 


365. Heidenröslein. 
Etwas bewegt. Mel. v. Heinrich mau 


BEER — —— 


1. Sah ein Knab' ein N en eh, Röoös⸗lein = der 


ges BE HR 


R 
Hei-den, war fo — und NL fhön! Lief er Ed rn 


Ben 


roh zu im us mit vie = a er Rös⸗lein, Röslein, 


cen - cn 


RB 


— A 1 Rös-lein auf der He = den! 
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2. Knabe ſprach: Ich hreche dich, Röslein auf der Heiden! Rös— 
lein ſprach: Ich ſteche dich, daß du ewig denkſt an mich, und ich will's 
nicht leiden! Röslein, Röslein, Röslein rot, Röslein auf der Heiden! 

3. Und der wilde Knabe brach's Nöslein auf der Heiden! Röglein 
wehrte fich und ftach, half ibm doch fein Web und Ah, mußt’ es eben 
leiden. Roslein, Nöslein, Höslen rot, Röslein auf der Heiden! 

Goethe. 1773 


3564. Tröftung. 






1. Gar'n wun⸗der⸗lieb's Dierndlhab’ i heut’ woanen jehn, und da 
2. Und's Dierndel hot g’jagt: Warum ſollt' i net woan’n, um mein 
3. Eidu wun=der = lieb’3 Diern-dl, hör auf mit dei'm Woan'n, dırderfit 
4. bin a arm's Dierndl, kumm nimmer anf d’Höh’, Hab’ koan 
5. du wun⸗der⸗-lieb's Dierndl, hör auf mit dei'm Woan'n, ſchau i 


Da Capo sin al Fine. 
T— 
R 


1. bab’ i's Halt g’fragt, was 'm Diern-dE 8 gicebn. 
.2 ua, der 18 gitorb'n, und jeßt bin i al- loan. 
3. um a DBüe berl, der.gftor-b’n is, nit woann! 
4. Ba = ter, tra Mue- ter, koa Büe-berl nit meh! 
5. wüßtdir a Büe = berl, geh’, bleib’ mit al - loanl 
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365. Mantellied. 


Mel.: Es waren einmal brei Reiter gefangen x. 


Go —— dreißig, Jahre biſt du alt, haft manchen Sturm erlebt; 
: ch wie ein Bruder befchitket, und wenn die Kanonen geblißet, 
wir en üben niemals gebebt. :| 

2. Wir lagen manche liebe RNacht, durchnäßt bis auf die Haut; 
du du haſt mich erwärmet, und was mein Herze hat gehärmet, 
das hab "ich dir, Mantel, vertrant. 

3. Geplaudert ba du nimmermebr, du warft mir ftill und treu; 
du warft getreu in allen Stüden, drum laß ich dich auch nicht mehr 
fliden, du Alter, du würdeſt fonft n neu. 

4. Und mögen fie mich verfpotten, du bleibit mir teuer doch; denn 
wo die Fetzen runter — ſind die Kugeln hindurch gegangen; jede 
Kugel, die macht halt ein Lo 

5. Und wenn die letzte ugel kommt ind deutf u Herz, hinein: 
En Mantel, laß dich mit mir begraben, weiter will ich von dir nichts 

baben; in dich büllen fie mich ein. 

6. Da liegen wir zwei beide bis zum Appell im Grab! Der 
Appel, der. ma ale lebendig, da ift es denn auch ganz — 
daß ich meinen Mantel hab’. Karl — Alt. 182 

u eonore. s 


366. Schöne Mina. 
Mäpig. (Rationalifiert.) 






auf den Ber-gen, in den Haisnen ruf ich, Min-ka, dir! 
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2. Nie werd’ ich von dir mich wenden; mit den Tippen, mit den 

— werd’ ich Grüße zu dir ſenden von entfernten Höhn. Mancher 

ond wird noch vergehen, ehe wir ung wieberjehen; ach, vernimm 
mein letztes Flehen: Bleib’ mir treu und fchön! 

- 8. (te) Du, mein Di, mi li: Meine Wange wird er- 
blafien! Alle Freuden werd’ ich haſſen, die fich freundlich nahn. a 
den Nächten und den Tagen werd’ ich meinen Kummer Hagen; alle 
Lüfte werd’ ich fragen, ob fie Olis fahn. _ 

4. Tief verftummen meine Lieder, meine Augen Kain ich nieder, 
aber ſeh' ich dich einst wicder, dann wird's anders fein! Ob auch all 
die frifchen Farben deiner Sugendblüte ftarben! Ja, mit Wunden und 
mit Narben bift du, Süßer, mein! hrift. Aug. Tiedge. 


| 367. Das Dreigeipann. 
u. (Ruſſiſch.) 





95 = ret man ihn kla⸗gen und ſeines Glöckleins dumpfen Ton. 

2. Still iſt der Wald, 5b’ find die Auen, und er, er ſtimmt fein 

Liedchen an, |: fingt von den Augen, den fchönen blauen, die er nich: 
mebr bewundern Tann. :| 
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3. „Xebt wohl, ihr Augen, ihr fchönen blauen, denn ihr bereitet mir 
nur Schmerz; warum kann ich euch nicht mehr fchauen, an denen hing 
mein ganzes Seat 
‚4 Leb' wohl, du bolde, zarte Jungfrau, du, meiner Seele Bara- 
dies; Ieb’ wohl, du Vaterſtadt, o Moskau, wo ich mein alles hinterließ!“ 

5. Und raſch ergreifet er die Zügel, und vorwärts geht's im 
fcharfem Trab; noch einmal ſchaut er dort die Hügel, noch einmal der 
Beliebten Grab! 


368. Siebenbürgifch-deutiche Volkshymne. 


Gemeſſen. 
m 





— — 
Gold und Re-ben-ſaft. 
‚2. Siebenbürgen, Meeresboden einer längſt verfloſſnen Flut; nun 
ein nn Ahrenwogen, deffen Ufer waldumzogen an der Bruft des 
els ruht. 
3. Siebenbürgen, Rand der Trümmer einer Borzeit ftark und groß, 
nl nlädrge Spuren ruhen noch in deiner Fluren ungeſchwächtem 
erſchoß. 


‚ 4. Siebenbürgen, grüne Wiege einer bunten Völlerſchar, mit dem 
Alte aalır Zonen, mit dem Kranz von Nationen an de3 Bater- 
an tar. 
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5. Siebenbürgen, grüner Tempel mit der Berge hohem Chor, wo 
der Andacht Huldigungen fteigen in fo vielen Zungen zu dem einen 
Gott — 

6. Siebenbürgen, Land der Duldung, jedes Glaubens ſichrer Hort] 
Mögft du bis zu fernen Tagen als ein Hort der Freiheit ragen und 
als R dem Freien Wort! 

7. Siebenbürgen, ſüße Heimat, unfer teures Vaterland, fei gegrüßt 
in deiner Echöne, und um alle deine Söhne fchlinge fich der Eintracht 
Band. Auner. 


369. Freie Kunft. 
Mel.: Auf ihr Brüder, laßt uns wallen x. 


1. Singe, wen Gefang gegeben in dem deutſchen Dichterwalb. 
ji ‚Das ift Freude, dag ift Leben, wenn's von allen Zweigen Ichallt. :| 
Nicht an wenig ftolze Namen ift die Kiederkunft gebannt, ;: außgeftreuet 
ift der Samen über alles deutiche Land. :]| 

‚ 2. Deines edlen Herzen? Triebe, gieb fie fed im Klange frei! 
Säuſelnd wandle deine Tiebe, donnernd ung dein Zorn vorbei! Singit 
du nicht dein ganzes Leben, fing’ doch in_der Jugend Drang; nur im 
Blütenmond erheben Nachtigallen ihren Er 

„3 Heilig achten wir die Geifter, aber Namen find ung Dunft; 
würdig ehren wir die Meifter, aber frei ift uns die Munft. Nicht, in 
falten Marmorfteinen, nicht in Tempeln dumpf und tot — im den 
frifchen Eichenhainen webt und raufcht der junge Gott. — 

and. 


370. Abſchied. 


Ders ——— — — 


1. So leb' denn wohl, du ſtil-les Haus! Ich zieh’ be— 





— — 








—— — AU ee [_] 
— — art: Pa 1] 7 Au 
—AXVAA er Er Tr RZ 
RP — 7 REBEL 9 ir geer En EEE 


trübt von dir hin-aus; ich zieh’ be-trübt und traurig fort, noch unbe- 














— — — — — —— — — —re — — — 


ſtimmt, an wel-chen Ort. 
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2. So leb' denn wohl, du ſchönes Land, in dem ich hohe Freude 
fand; du zogft mich groß, du pflegteft mein, und nimmermehr vergeſſ' 
i 


ein. 
3. So lebt denn al’ ihr Lieben wohl, von denen ich jetzt ſcheiden 
fol; und find’ ich draußen auch mein Glüd, dent’ ich doch ſtets an 


euch zurüd. 
371. Blümlein auf der Heide. 
Leit und anmutig. Volksweiſe. 


Br Mr ER IE ; 
DER 
1. So viel der Mat auch Blümleinbeut, zu Troft und Au⸗- gen- 


— pP cresc. , f 











wei=de, ich weißnur eins, das mich er-freut, ich weiß nureing, das 


a — ern — 

Dessen 
mich er-freut: das Blümleinauf der Hei= de, auf der Hei 
mf Tutti. — rl. 








W 
W 





de, das Blümlein auf der Hei=de, auf der Hei = de. 
2. ec ſeh! vergrünen und verblühn die Welt im Frühlingskleide, 
I: du aber, bleibft mein SUAMELLTEN. :[: du Blümlein auf der_Heide. :] 
3. Kein Winter Tann, o Blümelein, dir je was thun au Leide, ich 
f&hloß dich in mein Herz hinein, du Blümlein auf der Heide. 


372. Abreife. 
Stark und launig. €. Kreußer, 1818. 







1. So hab’ ih nun die Stadt ver = laf-fen, wo ich ge- 











le = bit lan-ge Bet: ih zie-he rüf-tig mei-ner 
szsersme zo: 
Straßen, es giebt mir niemand, niemand das Ge : leit. 


2. Dean hat mir nicht den Rod zerriffen, es wär’ auch en 
das les: 2. in die Wange mich des vor a rzeleid! 








Au ch feinem hat’3 den Schlaf vertrieben, da orgen 
weiter geh'; ſie konnten's halten nach Belieben — 
— dim. Pf 
4 174 


m — — — — —ü — 


von ei⸗-⸗ner a⸗ = thut — = von ei = ner 

















—— se es neun 
a = ber thut mir’3 weh! £udwig Uhland. 


373. Der Sehnfucht Treue. 
Einfach und Innig. Dolfsweife, 


I 
ESS SSsciNsB3isse: 


— 
1. & viel Stern am Himmel fte - en an dem güld’nen, blauen 
fo viel Schäflein al3 da ge = ben in dem mwei- ten, grünen ° 





zut fo viel Vög-lein als da flie-gen, als da 


u cresc. N 
ea — — rem — — 
| 5 


| — 
hin und wie-der flie ⸗gen: ſo viel mal ſei du ge 





grüßt, fo viel mal fei du ge - gräßt! 


2. Sol ich dich denn nimmer fehen, num ich ewig ferne muß? Ach 
das kann ich nicht verftehen, o du bittrer Scheidenzihluß! Wär’ ich 
lieber ſchon geftorben, eb’ ich mir ein Lieb erworben, |: wär’ ich jeßo 
nicht betrübt! : | 

3. Weiß nicht, ob auf diefer Erden, die des herben ade voll, 
nach viel Trübfal und Beſchwerden ich dich wiederfehen fol. Was für 
Wellen, was für Flammen fchlagen über mir zufammen! Ach, wie 
groß iſt meine Not! 

4. Mit Geduld will ich es tragen, dent’ ich immer nur zu dir; 
alle — will ich ſagen: O mein Schab, wann kömmſt zu mir? 
Alle Abend will ich ſprechen, wenn mir meine Auglein brechen: O mein 
Lieb, gedenk' an mich! 
.6. Ja, ich will dich nicht vergeſſen, enden nie die Liebe mein; wenn 
ich ſollte unterdeffen auf den Todbett Nchtafen ein. Auf dem Kirchhof 
will ich Liegen, wie dag Kindlein in der Wiegen, das die Lieb’ thut 
wiegen ein. Zuerft im „Wunderhorn.* 


3574. Die Nonne. 
Ziemlich langſam. Doltsweife. 





Rhein; ſah ich ein Schifflein fehmeben, fhwe = ben, drei 





— — don den Rinern hub auf ſein er Glas, thät 
mir —* u= |: winken: :] „Feinslieb, ich bring’ 
3. „„Was thuft du mir zuwinken, was biet’jt du mir den Mein? 
Ich un ind Klofter gehen, muß Gottes Dien’rin fein.” 
4. Nachts, wohl um vr in Nacht dem Ritter träuntt’ e3 
fchiwer, us wenn fein trautes Lieb en in Klofter gangen wär”. 
5. Mir träumt’, ich jah ein’ Nonne, ich tranf ihr zu mein Glas, 
fie wollt’ nicht gern ind Klofter, ihr’ oleln waren naß. 
6. „Steh’ auf, fteh’ auf, mein Knappe! zäum' mir und dir ein 
— ich will ins Kloſter reiten, = et, ift Reiten wert.” 
alt’ an am Klofterthore mir mein tie heraus!“ Da 
kam Die” It’fte Nonne; „Mein Lich, Pr fommen 'raus!“ 
8. „Kein geinslich iſt hieriunen, kein Feinslieb kommt hier 
draus!” „So will ich bier anzünden das ſchöne Nonnenhaus!“ 
9. Da fam Due | gegan en Y Ic neeweiß war ſie gekleid't. „„Mein 
Ganz ift abgefchnitten, le wigfeit 
0. Er Sekt’ fich nn das later und fah ins tiefe Thal; fein 


(a8 ‘ ät ihm zerfpringen, fein Herze allzu 
h ib 6 ſp u fi v Bet Bere Lieder für Jung und Alt.“ 


3575. Treue Liebe, 
Sehr mäßig. — 


1. Steh ih in finſt'-rer Mit-ter = nacht fo ein-ſam 


7* az 1 ME RE 
——— — —#}: : — — — 
auf der ſtil-len Wacht, fo den?’ ib an mein mein fer- ne nes 





Lieb, ob mir's auch treu und hold ver = blieb. 

2. Als ich zur Fahne fortgemüßt, hat fie fo herzlich mich gefüßt, 
: u, Binden meinen Hut gefchmitdkt a weinend mich and Herz 
gedr 
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3. Sie liebt mich r fie ift mir gut, drum bin ich froh und 
wohlgemut; mein Herz | (gt warm in falter Nacht, wenn e8 ang 
treue Lieb gedacht. ae 

4. Jetzt bei der Rampe mildem Schein sent du wohl in dein 
Kämmerlein und fchidft dein Nachtgebet zum Herren auch für den 
Liebſten in der Fern'! — 

5. Doch wenn du traurig biſt und weinſt, mich von Gefahr um⸗ 
5 — meinft — ſei ruhig, bin in Gottes Hut! er liebt ein treu Sol⸗ 
atenblut. 

6. Die Glocke ſchlägt, bald naht die Rund' und löſt mich ab zu 
dieſer Stund’; ſchlaf wohl im ftillen Kämmerlein und dent’ in deinen 


Träumen mein! Wilh. Hauff. 1824. 
376. Robin Adair. 
Langſam. Iriſches Volkslied. 
cresc. p — — 











1 | Treu und J— -lich, Ro-bin A = dair! 
"1 Zau=fend-mal grüß' ich dich, Ro-bin A - dair! 
f dolce. dim. 
— — 












I 
hab’ ich doch manche Nacht im - mer am dich ge= dacht, 
„4 P — 


Ro-bin A = dair! 
2. Dort an dem Klippenhang, Robin Adair, vief ig oft ſtill und 
bang: Robin Adair! fort von dem wilden Meer, falſch iſt es, liebeleer, 
macht nur das Herze ſchwer. Robin Adair! 

‚, ‚3 Mander wohl warb um mich, Robin Adair! treu aber liebt 
ich dich, Robin Adair! Mögen fe andre frei'n, will ja nur dir allem 
Leben und Liebe weihn, Robert Adair! 





2 
baut: SU 0: er, in u 


2. In & Garte bin i geitande, ha . Eau zugeichaut! Hänt ge 
brummet, Dan, geſummet, hänt Zälli 
fd Wieſe bin i gange, ugt' N umimervögle a; hänt gefoge, 
hänt ‚eloge, au gar 3’ ſchön u gerhan. ic. 
da kummt nu der Haniel, und da zeig’ i em froh, wie 
ſie's mache, und mer lache, und mache's au fo. ꝛc. Goethe. 


578. Die Würzburger Glöckli. 





1. Und die Würzburger Glöd-Li hab'n ſchö⸗ nes Ge-Läut, und die 





Gommersbud. 2% 





2. Dort drunten im Thale geht's Bächli fo trüb, und i kann dir’3 


nit heble, i hab’ die fo lieb. La la ꝛc. N 
8» Und wenn i dir's zehnmal fag, i hab di fo Lieb, und du geift 
mir fein Antwort x wird mer's ganz trüb. 
. 4 Unda biffe a Lieb und a biffela Treu, und a biffela Falſchheit 
iſt allweil dabei. — DR 

5. Und vor d’ Beit, daß. du mi g’liebt haft, da dank i di fchön, 
und i wünjch, daß dir's allizeit beiler mag gehn. Schwabiſch. 


| 579, Kiebesqual. : 
Munter, Schwäb. Dolfslied. 





1. Und fchau ich Hin, fo fchauft du ber, dag macht mein Herz fo 





II IST = 
4 — Sue — 
ſchwer, ſo ſchwer, und ſchau ich her, ſo ſchauſt du hin, das macht ſo 
rit. 


— 


wirr den Sinn. O ſchau nur ein ein-zigs-mal, ein 





— — — —enN — — 


— 


ein = zigs-mal mitleid3-vol in mei-ne Lie-bes⸗qual. Da Capo 


2. Und fomm, ich an, fo gehit du weg, das feßt mein Herz |: in 
Scähred, :| und will ich nach, fo fehiltft du Laut, daß alles nach mir 
m i bleib nur |: ein einzigsmal: tröftend fteh'n bei meiner 
iebesqua 
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3. Und fpreche ich, fo fchweigt dein Mund, das ftiht mein Herz 
fo wund, und fag ich ja, fo jet du nein! Das macht mir große Pein. 
ſprich nur ein einzigamal licht und warm in meine Liebesqual! 

4. Und weine ich, fo lacheft du, das ſchnürt mein Herz To zu, und 
lächle ich, fo weineft du, das fcheucht mir alle Ruh. D wein’ nur ein 
einzigsmal ftill und mild in meine Liebesqual! 2% 

5. Doch, Herlein, das ift ja dein Brauch, gerade fo bei andern 
auch, und weil du mich am meiſten fliehft, glaub idy, daß du mir glühft. 
D glüh’ nur ein einzigsmal licht und warm in meine Liebesqual! 


380. Herzog Ulrich, der Derbannte. 








Langfam. Emilie Zumfteeg. 
— — 
zn — 
— 
1. Vom Tur⸗me, wo ich oft ge = fe = ben her-nie-der 
a — — 
—— = m — — — 
ru Mi gi — 
auf mein ſchönes Land, vom Zur = me frem=de Yah-nen 


— — 





brochen, ge=fal-Ien ift des Enkels 203, der birgt, beſtegt und un⸗ge⸗ 


4 u — ui 
— — — BEE — 
Me Long . | > — — — — — 





rohen, ſich in der Er⸗de tief-ftem Schoß. 
2. Und wo einft in de3 Glüdes Tagen mein Jagdhorn tönte 
durchs Gefild, da meine Feinde gräßlich jagen, fie beten gar ein edles 
Bild. Sch bin das Wild, auf das fie pürfchen, die Bluthund’ wegen 
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— 3 — ua dem Schweiß des Hirschen, und fein 


Mörd b’ Berg und Heide e Armbru 
ge an Drum, ib er : ERIC Burg ich 
er 8 Herr f ngeritten und meinen hohen 


Ei * 8 Er ich ſchuchtern an bie e Olten und beitle um ein 


A Re mich aus den eignen Thoren; doch einmal Hopf’ ich 
wieder an; drum Mut! noch ift nicht all's verloren! Ach hab’ ein 
Schwert und bin ein arm Sch wanke nicht, ich will es tragen, und 
ob mein Herz auch drüber bricht, fo jollen meine Feinde fagen: Er war 
ein Mann und wantkte nicht. ilh. Hauff. 


381. Die Lore am Chore. 


Gemütlid. 
mar.) — ER = 
u S* —— — — u u — — » 1 
NY Dr TITT 9° — — N NN] 


1. Bon al⸗len den Mädchen jo blink und fo blank ge= 





ur s — — 
dacht auf die Lo⸗-re; fie iſt mein Ge-dan-ke bei Tag und bei 
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GEL TIIAA — — — EEE EB 
EACCCCICCCACIICCCOCCC.ů. CCCCACCCC.V 
— 


Nächt und woh-net im Win-kel am Tho⸗re. 


2. Und kommt fie getrippelt das Gäßchen hinab, fo wird mir 
ſchwül vor den Au Ei und Hör ich von weitem ibe leiſes Klipp, 
14 fein Niet oder Band will mir taugen. Die Damen bei Hofe, 
R ſehr fie fich zier'n, fie gleichen doch nicht meiner Lore; fie tft mein 
Gedanke bei Tag und bei Nacht und wohnet im Winkel am Thore. 
3. Und kommet die liebe meet heran, . In mir da3 
Se in der al das Geld, das die ck mir gefendt, 
ich geh's ihr, bei ihr iſt's am beften; und wur en mir Schäße vom 
Tue ebracht, ich trüge fie alle zur Lore; fie a mein Ge le bei 
Tag und bei Nacht und wohnet im B Winkel am Thore. 
4. Und kommet nun endlich auch Pingiten heran, nad Handwerks⸗ 
Oel Bier Br müßt’ = ch wandern; dann iwerd' ich je Daun we r mein Ki * 
eld bier Bürger und M Meitter troß andern. ‘Dann werde ich ‘Deifter 
in diefer Stadt, can Meifterin wird meine Lore; dann geht es Juch— 
heiſſa! bei Tag und bei Nacht, doch nicht mehr im Winkel am Thore. 








582. Dogelfang. 





1. BB - geslen im Tan-nen-wald pfeisfet fo Hell; 





v „ 
pfei- 4 de Wald aus und ein, wo wird mei’ Schäte-le fein? 





7 
Dö - ge-len im Tan⸗nen⸗wald pfei=fet fo hell! 


2. Bögelen am kühlen B t üß; t de B 
a N A i ee —2 — 3 ur Ban ie Alien — 
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385. Abjchied. 


| MWehmätig. 

n pP 4 — — 

eu. a — — — — 
7 —& — >— — — —CCCC . ren 
—AXAXACMA — 


Bon meiznen Ber-gen muß i ſchei— 100’8 gar jo 
1 kann nüm⸗-me in der Hei⸗mat blei-be, muß * die 


dim. pP N — 





— —— 





(a la, la la la la a la (ala la la la la la la ia 


2. Behüt di Gott, mein lieber Engel, gieb mir no a mol die 
Ban; gar lang wirft mi ja nümme jehe, denn i road in a fremdes 
and! la la la ıc. 
3. Geh’, Dirndel, laß a mol dag Woane! es kanu ja doch nit 
nn fein; bis übers Jahr komm i ja hoama, denn du woaft, t bich 
ir treu! 
4. Bin zum Dirndel no mol gange, hot mers in der Seel' weh 
thoan, und t ten fonft koa Verlanga, als daß i's no a mol fehn fann. 


384. Untreue, 


Siem ich langſam. Volksweiſe. 





Ver I — 
geht ja vor - ü = ber und ſchaut mich nicht an; es 





. 2. reih ge=nug bin, ꝛc. 


„2. Das, machet ihr ftolzer hochmütiger Sinn, daß ich ihr nicht 
ſchön und nicht reich peu in; und bin ich auch nicht reich, fo bir 


Ic un I: fo jung; :] berzallerliebfteg Schäbele, was fümm’r ich mich 
yenn drum 

3. Die tiefen, tiefen Waffer, die haben feinen Grund, laß ab vor 
der Liebe, fie iſt dir nicht geſund; die hohen, hohen Berge, das tiefe, 
tiefe Thal — heut ſeh' ich mein Schätzele zum allerletzten Mal. 


385. Der Zimmergeſell. 
Mel.: Es war einmal ein Zimmergeſell' x. 
‚ 1. Bar einft ein jung, jung Zimmergefell’, der hatte zu bauen 
ein Schloß, |: ein Schloß für den Markgrafen von Gold und Mar- 
melftein. :| 
„2. Und als das Schloß nun fertig war, da legt er, fich nieder und 
schlief.” Da kam des Grafen junges Weib zu ihm herein und rief: 

3 Wach auf, wach auf, jung Zimmergeſell'! es ift_die höchfte Zeit, 
wenn du bei mir willft ruhen an mein’m fchloweißen Leib. 
. 4. Und als fie nun beide beifanmen war’n, fie dachten, fie wären 
allein; da führte der Teufel da3 Rammerm— ber, zum Schlüffelloch 
gudt’ fie herein. u i 

5. Wacht auf, wacht auf, Herr Graf, und, feht die Schand’ an 
— Es ruht ein jung, jung Zimmergefell’ an ihrem fchlo= 

en Leib. | — 
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6. „Und ruht ein Bimmergefell’ an ihrem — 
Leib, einen —* Ya bauen ja bon Gold 

7. Und a fertig war, ba führten — 
Da ſchloß er ne Augen Har, und ftarb als teen e 


386. Der Sänger. 
Lebhaft, doch nicht zu ſchnell. Joh. Friedr. Reichardt. 





Was Hör’ ich draußen vor dem Thor, was auf der Brük⸗ke 
1. . Laß den Ge-fang vor un-ferm Ohr, im Saa-le wie = der- 









mir ber ein den 
2. „Gegrüßet ſeid mir, edle Herrn, gegrüßt ihr, fchöne Damen! 
— reicher Himmel! Stern bei Sten!" ev kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichteit ſchließt, Augen, euch; hier iſt 
nicht De Hanna de si ergögen ! 
Der ugen, ein und ſchlug in vollen Tönen ; 
die * —— a und in den Schoß die Schönen. Der 
König, dem a el, ließ ihm, zum Lohne für fein Spiel, eine 
goldne ee — en. 
4. „Die goldne Kette gieb mir nicht! die Hette gieb den Rittern, 
vor deren — Angeſicht der Feinde —— ID ern ieb fie dem 
daten er, on du Haft, und laß ihn noch die goldne zu andern 


finge, wie der Vogel der in den n wohnet 
das ER dag —— der Kehle N a der reichlich ne 
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darf ich bitten, bitt’ ich. eins: Laß mir den beften Becher Weins in 
purem Golde reichen!” 

6. Er fest’ ihn an, er trank ihn aus: „D Trank voll füßer Rabe! 
D dreimal üctes Haus, wo das tft Heine Gabe! Ergeht's 
euch wohl, jo denft an mich, und danket Gott fo warm, als ich für 
diefen Trunk euch danke!” Joh. Wolfgang von Goethe. 1782. 


387. Koreleilied, 





— u 
fah-ren ins hel-le Ber = der - ben! 


‚2. Bom Felſen flattert ein Dohlenſchwarm, fie winkt mit ihrem 
weißen Arm; lie fingt mit feiter Stimme da3 alte Lied, das ſchlimme. 
3. Ach hört, ach feht, wie Schön ift fie! Wie füß fließt ihre Me— 
lodie! Im Takte wogen die Wellen, o rudert, rudert, Geſellen! 
4. Sie fingt und winkt, da8 Echo fpricht, durch Wolfen flimmert 
je — icht. Sie ſelber wirft ein Scheinen von Gold und 
elſteinen. 


5. Ach Hört, ach hört! Nein, höret fie nicht! Ach ſeht, nein ſeht 
nicht in ihr Seficht! Ahr könnt das Schauen un faffen, der Strudel 
wird und erfaflen. 


. ‚6. Ihr lodigen Männer herauf, herbei! Wer Holt fich von 2. 
die Lorelei? Ihr feurigen Jünglingsherzen, ich fchmachte nach eu 
mit Schmerzen. i 
7. Herauf, herbei! herauf, herbei! Wer holt mich? — finget die 
Zorelei. Hört ihr die Here lachen? Im fair ek der Nachen. 
C. Eichrodt, 
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388. Der Abfchied. 
Gehalten. Volksweiſe. 





1. Was klin-get und fin = get die Straß’ her-auf? Ihr 














— Zeh en Eee) 
Less ren — 


— ⸗ 


Wei-te, fie ge = ben ihm das Ge =lei : te. 


2. Wohl jauchzen die andern und Schwingen die Hüt’, viel Bänder 
darauf und viel edle Blüt'; doch dem Burfchen gefällt nicht die Sitte, 
geht ſtill und bleich in dev “Mitte, 

3. Wohl Klingen die Kannen, wohl fuufelt der Wein: „Trink' aus 
und trink' wieder, lieb Bruder mein!” „Mit dem Abfchiedsweine nur 
fliebet, der da innen mir brennet und glühet!“ . 

4. Und drangen am allerlegten aus, da gudet ein Mägdlein 
zum Fenſter heraus, fie möcht’ ihre Thränen verdeden mit Gelbveiglein 
und Rofenftöden. 

5. Und draußen am allerlegten Haus, da fchlägt der Burfche die 
a auf und fchlägt fie nieder mit Schmerze und leget die Hand 
aufs Herze. 

6. „Herr Bruder! und haft du noch feinen Strauß: dort winfen 
und wanken viel Blumen heraus. Wohlauf du, Schönfte von allen, 
laß ein Sträußlein herunterfallen!“ 
7..„Ihr Brüder, was follte dad Eträußlein mir? Ich hab’ ja fein 
liebes Liebehen wie ihr! An der Sonne würd’ e8 vergeben, der Wind, 
der würd’ eö verwehen.“ 

8. Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang! Und das 
Mägdlein laufchet und horchet noch lang. „OD weh! er ziehet, der 
Knabe, den ich ftille geliebet Habe. 

9.,,.d0 ſteh' ich, ach! mit der Liebe mein, mit Rofen und mit 
Selbveigelein: dem ich alles gäbe fo gerne, der ift nun in die Ferne.“ 
£udw, Uhland. 





— — — a 


| | 389. Jägerchor. 
| Lebhaft. C. M. v. Weber. 






* 





— 


I VW | Tr 
1 Was gleichtwohlauf Er-den dem Yä » ger-versgnlü-gen, wein 
. 1 Beim Klan⸗ge der Hörner im Grünen zu lie=gen, den 





Fu eo Be 


w 
a en 
ſpru⸗ delt der Becher des Xesbens fo reich? u fürſteſi— 
Hirichau ver + fol-gen burch Didicht und Teig, iſt fürſt-li-che 









a 
fan = gen,tönt freizer und freud’-ger der vol - 






















Zu ® 
—— — —— rer N Leo 0) SEEER GENE 
N ⸗ 
LES | — —CEAMMF —ACCAA — EAMACCCc. 
—X ” —— — — — — AACCCAÆ nA 





| 
fat. $o = bo tralla la la la la la la la la ta Ia 





Erg ds ı. Wal. m das 2. Mal, 
| N N NN a 
Hs I- 6 TG an BER ER BEN BER 0° U 
—— — — — —— — — 
—VX— — ẽ 
ARBEITE DEELEY 


la la lala la la la la la la Ia la la la la la la. 


„ 2 Diana ift fundig, die Nacht zu erhellen, wie labend am Tage 
ihr Dunkel ung fühlt. Den blutigen Wolf und den Eber_zu fällen, 
der gierig die grünenden Saaten durchwühlt, ift fürftliche Freude, iſt 
männlich Berlangen, erftärket die Glieder und würzet das Dahl; wenn 
a und Tellen uns ballend umfangen, tönt freier und freud’ger 
er dolle 


390. Aeifefegen. 
Froh bewegt. Th. Sröhlid. 


1. Wem Gott will vech = te Gunft er > wei = fen, den 












; Sa ; 
checkt er in die weite Welt, dem will er ſei⸗ne Wunder 








EEE En BEER ER 
DL 1) I AN 0 m pe —— GER I 





ww. 
eg — — — 


wei⸗ſen in Berg und Thal und Strom und Feld. 


2. Die Trägen, zu Hauſe liegen, erquicket nicht das Mor 
ct; | ie wife nur von Kinderwiegen, von Sorgen, Laſt und 
ums Bro 
3. Die Büchlein von den Bergen Iprinnen; die Lerchen jubeln bo 


vor Luft. Ban follt’ ich nicht mit ihnen fingen aus voller Kehl un 


friſcher Bru 

4. Den lieben Gott ich nur walten; der a, dat an, 
Wald und Feld, und Erd’ und Himmel will un at auch mein 
Sad’ aufs eft’ beftellt! . von Eichendorff. 


391. Tirolerlied. 


— 





1. Wenn der Schneevon der Al-ma we: ga geht, En im 


— — 


Früh⸗jahr wie-der al= le grün da ſteht, wenn ma 








hört die Kuh-la lau = ta und die Kal⸗ba nah eng, 





zZ3 ———— — 


gehn wir au-fi auf die Alm Du-di =» 0o:a = = 


PUERrrEr 


des tt =» de-V0, ri- dert de⸗ro, Ti = de 





a - 41 du a 


2.8 if a Freud i wenn ma fieht die Sonn’ aufgehn, wenn ma 
böret alle Vögla Vingen fhön, und wenn dort im dirhten Moos der 


Kudud fchreit, fo g 
deridero, rideridero 2c. —— 

3. Kuh und Kalba ſieht ma luſtig umaſpring'n, und daneben 
hört man ſchöne Senn'rin ſing'n, und da denk i mir, es hilft halt nix 
ri i geh Halt nimmer, nimmer weg von bier. Dudioarideridero, 
tideridero 2c. 

4. Auf die Nacht, wenn Schwagrin hübſche Lied’I fingt, und der 
Gamsbock luſtig über'n Stiegel fpringt, und das Kalb täuft nadji nach 
der Mutterkuhe: Geh’ jebt heim, fagt fie, mein lieber Bue. Dubdioari- 
deridero, rideridero ꝛc. 


392. Der leßte Abend. 
Sehr mäßig. Dolfsweife, aus ber Bergftraße. 
P 


aubt es, Leute, 's ift a wahre Freud’. Dudivari- 






ů— 250 0,2 0.2. ee —— — — — 


1. Wenn ich an den letz - ten A-bend ge—⸗denk', als ich 












Bei der Wiederholung pp — m 
f — — = — 
Ab-[chiedvon dir nahm, — denn die Son = ne fcheint nicht 
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mehr, ich muß fcheisden von ihr; doch mein Herz bleibt ftetö bei 
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Des — — — 
dir. Nun a⸗de, a=de, a-de! nına = de, a-de, a— 
| pff— R Ts Bei ter Wiederholung pp 


= — m 2 SH —— 


— — 
— —⸗ 


cresc. 


er ee 
Essen 

















— — 


= = : a . wird vo 
de! nun a = de, Schak, le - be wohl! NB en 

2. |: Meine Mutter hat gejagt, ich jollt’ "ne Reiche nehm'n, die 
da bat viel Silber ımd Gold: :| ei viel Lieber will ich mich in die 
Armut begeb’n, al3 ich dich verlaffen ſollt'. |: Nun ade, ade, ade! :| 
I: nun ade, Schatz, lebe wohl! :| 

3. Großer Reichtum bringt mir feine Ehr', große Armut feine 
Schand': ei fo wollt‘ ich, daß ich taufend Thaler reicher wär’ und hätt’ 
mein Schäbchen an der Hand! Nun ade, ıc. 

4. Ich gedenfe noch einmal vecht veich zu werd’n, aber nicht an 
Geld um "But: wollte Gott mir nur fchenten dag ewige Leb'n, ei fo 
bin ich reich genug! Nun ade, zc. EN 

5. Das emwige Teben, viel Glück und Seg'n wünſch' ich dir viel 
taufend Mal. Und du bift mein Schaß, und du bleibft mein Schatz 
bis in das kühle Grab! Nun ade, ꝛc. 

£. Erks „Liederhort.“ 


393. Scheiden. 
Volksmelodie von Franz Abt. 


1. Wenn die Schwalben heimwärts zieh'n, wenn die Roſen nicht 
mehr blühn, wenn der Nachtigall Geſang mit dem letzten Ton ver- 
Klang. fragt das F in bangem Schmerz: Ob ich dich auch wieder 
ſeh' ra Scheiden, Echeiden thut meh’! 

2. Wenn die Schwäne füdlich zieh’n, dorthin wo Citronen blühn, 
wenn da8 Abendrot verfinkt, durch die grünen Wälder bringt fragt 
das Herz in bangem Schmerz: Ob ich dich auch wieder ſeh'? Scheiden, 
ach Scheiden, Scheiden thut fo weh’! 

3. Armes Herz, was Hageft du? Dur auch geheit bald zur Ruh'; 
was auf Erden, muß vergehn. Giebt es wohl ein Miederiehn? 
fragt das Herz in bangem Schmerz. Glaub’, daß ich dich wieder ſeh', 
{hut auch heut das Scheiden weh'! €. Herloßſohn. 


— 


394. Flug der Liebe. 
Mäßig. Volksweiſe. 





— 
1. Wenn ich ein Bög-lein wär’ und auch zwei Flüg-lein hätt, 


9 
J as mn 3] —— CTXCCCC.XG 
+ ER 1 SEHE u ii u) = MAÆECCOAOCCCCI 
IN ——— —Arr S — — AAæM —— 
NV ERBE = 
— 
3 w $» Y 


flög’ ih zu dir; weil's a = bernicht fann fein, weil's = ber 
| N 
— N: 102g 1.2 oe N Se un 2. 
— — — — ...._ 
CE — 
nicht kann fein, bleib' ich al = bier. 
*) Str. 3 jo: 
be ne gen een en nun 
ze — ES 
 » » ee 2 
daß du mir viel tausfend-mal ıc. 
2. Bin ich gleich weit von dir, bin ich doch im Schlaf bei dir und 
red’ mit dir: |: wenn ich erwachen thu, :| bin ich allein. 
3. Es vergeht feine Stund’ in der Nacht, da ‚nicht mein Herz 


erwacht und an dich gedenft, daß du mir viel taufendmal dein Herz 
geichentt. £. Erks „riederhort.“ 


395. Pommerlied. 


Mel.: Freiheit, Die ich meine x. 

1. Wenn in ſtiller Stunde Träume mich umwehn, bringen frohe 
Kunde Geifter ungefehn, reden von dem Lande meiner Heimat mir, 
hellem Meeresitrande, düfterm Waldrevier. 
2. Weiße Segel fliegen auf der blauen See, weiße Möven fliegen 
in der blauen Höh’, blaue Wälder Frönen weißer Dünen Sand. Bater- 
land, mein Sehnen ift dir zugewandt. 
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3. Aus der Ferne wendet fich zu dir mein Sinn, aus der Ferne 
— trauten Gruß er hin. Traget, laue Winde, meinen Gruß und 
wehet leif’ und (inde treuer diebe un 

4. Bift ja doch das eine in der ganzen Welt, bift ja mein, ich 
deine, treu Bir äuneient. Kannſt ja doch von allen, die ich je geichn, 
mir an gefa en, Vaterland fo —* 

5. Jetzt bin ich im Wandern, bin bald bier, bald dort, doch aus 
allen andern treibt’ mich immer fort. Bis in dir ich wieder finde 
meine Ruh, fend’ ich meine Lieder dir, o Heimat, zu. 

Ad, Dompe. 


396. s’Mailüfterl, 
Maßis geſchwind. 





— EEE — — 
ailüf-terl weht, geht im Wald draus der Schnee, da 


—— — 


— — 
—— a a — 
— — — — 


— = ben bie bir blaue Bei-gerl ih⸗re ad -ferl ind’ Höh., Die 





1. Wenn's 















v F 
gerl, die g'ſchlafen ha= ben ü = berd’ Winterszeit, die 


cresc. 





wer’n wie⸗ der mun=ter und fin-gen voll Freud', die 
A 





wern wiesder munz=ter und fin=gen voll Freud’, die 
ä ritard. 





WW 
wer'n wie-der mun⸗ter und fin=gen voll Freud. 
Eommersbud. 27 
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2. Und blühen die Rofen, wird's Herz nimme trüb’, denn d’Xofen- 

zeit ift ja die Zeit fiir die Lich. Di ofen thun blühen fo friſch 

alle Sek, die Lieb’ blüht nur einmal, und nachher iſt's gar. :| 
3. Je 


:do 

4 er kommt der Frühling, it der Winter vorbei; doch 
er Menſch nur allein hat ein'n einzigen Mat. Die Schwalben ziehen 
Ir: doch fie zieh’n wieder ber; nur der Menſch, wenn er fortgeht, der 


397. Bruß.”) 


ehrt nimmermehr. 


Mäpig Tangi am. 
oO 


lo. 





” 
1. Wenn zu meim Schäteltommft,fag, ih laß grü-Ben; 
cre 


ritard. 


Sc. 





fag, auf zwei Fü-ßen, hei - di- de = ri = de = ral=la = lat 
(la la la la la la la lad 
Vom Chor wiederholt, 








— 3⏑ — — 
a’: — RE SI ĩ 
ww. P-1-7 ĩ 
———— —— — — — —— 1 
—X ⸗ I TI — = ‚ ı — 





7 
fag, auf zwei Yü-fen, hei di =-de = ri = de=ral 
(la la la la la la! 


2. |: Wenn fie fragt, ob ich krank? fag, ich jet geftorben; :| wenns 
an zu weinen fangt, Magen fangt, weinen fangt: |: ſag, ich konmm 
morgen, heidideriderallala! fag, ich komm morgen, heidideribera! :]| 

‚ 3. Mädel, trau nit fo wohl, du bift betrogen; daß ich dich gar 
nit mag, nimmer mag, gar nit mag: das ift erlogen, beididerideral- 
ala! das ift erlogen, bei ideridera! 


®) Bergl. Tert und Melodie bes in Schwaben heimifchen Liebes: „Wo e kleins Hüttlefteht“ zc. 
£. Erks „Sieberhort.* 
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398. Der Jäger Abfchied. 


Alla marcia. R Selig Mendelsfohn-Bartholdy. 
hate A ae 
LY | > IN © IT De ee Pi WS IN 71 N 1 
van: = BB gt a IT „eo — — VCCCꝰ.CcAOCCCAI 
— ZA — — zes 
— 





— at dich, du J— auf⸗ge⸗baut jo hoch da 

Tief die Welt ge obt Im Üt,o=ben ein=fam Re = be 

3. Was wir ftill gelobt im n Amon entauben ehr⸗lich 

r N |. 
A SER 
7 | 
sfz 

f En SEN Br, 
a — — — — 
Ko ' AR — — 9-7 — — 


1. dro⸗ ben? Woblden Mei=fter will ich Io = ben, n lang 
2. gra= jen, und wir zie = ven fort und bla= fen, daß es 
3. bal= ten, e= wig blei = ben treu die Al=ten, bis das 


s[z NORA sfz | NN 







⸗ 
1. noch mein’ Stimm' er⸗ (al — will ich 


2 tau = — ah ver-hallt, fort und 
letz = ied ver: et, — a er 


s[z 
1. ee den Mei - “ will % ꝛc. 






7 
1. lo = ben, fo lang noch mein’ Stimm!’ er⸗ſchallt. 
2. bla= fen, daß es tau = fend=fach ars 
3. Al= ten, bis da3 Te = te Lied ver: hallt. 


| decresc ı pp N N 
—— — 
— == — 
— — —y — — 
N 


|(1-3.)2e = be 









N 
— 
1. 2e=be wohl [e= be wohl! 
2. 2e= be woh le= be wohl! 
3. Le= be wohl, le⸗be wohl! 
BES EN + ⸗ vi. 
A-3)wohl, tes be wohl! (1—2.) &e = be 
(3.) Schirm’ dich 
— cresc. N 
N | ? fa 5: N P 





— — 






— —h- 


| Y | | 
1. Le = be wohl, du fchö 
2. Le =» be wohl, du ſchö 


8. Schirm dich Don, du deut 
— 7 


— — 


ner Wald! Le = be 
ner Wald! Le = be 
ſcher Wald! Le = be 






vv 











SE NE a» 

— — — ae 
I  — — 
(1—2.) wig cresc. (1—3.) Re = be 


(3.) Gott, 























1. wobl, Te= be wohl, f 
2. wobl, Te= be wohl, du f 
3. wohl, ſchirm did Gott, du d 


2 N 
dm, S__# PP} 





. nee Wald! 
= fcher Wald! 
| 














(1—3.) wohl, v 
399. Berr Ulrich. 

Mit Wehmut. Boffmann von $allersieben. 1823. 

N p = = p 

v 7 4-1 —— —— ED 

16* Zee 5 Fesz —— — — 

1. Wer ſin⸗get im Wal⸗de ſo heim⸗lich al-n? O du 
De — — — 


lie = be, lie-be Seel', mein ein = zi=ge8 Kind, o weh 
— 








— und die Kir⸗chen⸗glok⸗ken, fie [Au = ten dar⸗ein, und das 





cresc. dim. — 

A — — 
Scheisden und das Mei-den, wie thut es doch fo weh! A— 
— pP cresc. dim. — — 




















dei ih fh ih nim - mer =» meh! 
2. Herr Ulrich kam aus dem 2 und er fang: D du Tiebe ꝛc. 
Und er jang, daß der Wald und da3 Feld erflang: Und das Scheiden ıc. 
. 3. Dein hab’ ich gedacht in Kampf und Not vom Morgen früh 
bis zum Abendrot. ıc. 
41.Ich hab’ dich geliebet fo lange Zeit, und ich Liebe dich heut und 
in Emigfeit. ꝛc. 
.8. She Träger, lafiet die Bahre ftehn, ich muß noch einmal mein 
Liebchen ſehn. ꝛc. 
6. Und als er erhub den Deckel vom Sarg und den Kranz, der 
Annelis Angeſicht barg — zc. 
7. Herr Ulrich auch kein Wörtlein ſprach, vor ſehnendem Leid ſein 
Herze brach. ꝛc. Hoffmann v. Fallersleben. 1823. 


400. Aufmunterung zur Freude. 


Zee 
1. Der woll-te ſich mit Grillen pla = gen, fo 


— — ” 


Fee 
Beau BE — — 


lang uns Lenz und Au = gend blühn? I oer wollt in 


feisnen Blütensta » gen die Stirn in düf-tre Fal-ten ziehn. 


2. Die Freude winft auf allen Wegen, die durch das Pilgerleben 
a bringt ung felbft den Kranz entgegen, wenn wir am Scheide- 

ge ftehn. 

3. Noch rinnt und rauſcht die Miefenquelle, noch ift die Taube 
kühl und grün; noch fcheint der liebe Mond fo helle, wie er durch Adams 
— gen. ee 

. Noch ma er Saft der Purpurtraube des Menfchen krankes 
ders Bun; noch fchmedet in der Abendlaube der Kuß auf einen 

und, 
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5. Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen dem Süngling übe 
Wonne zu; nech ftrömt, wenn ihre Lieder Tchallen, felbit in zerriſſ'ne 


Seelen 
6. O wunderfchön ift Gotte® Erde, und wert darauf vergnügt zu 
fein: — will ich, bis ich Aſche werde, mich dieſer ſchönen Erde freun. 


401. Bleib' bei mir. 
Eigene Melodie von Sr. Abt. 
1. Wie die Blümlein draußen zittern in der Abendlüfte Wehn, 
und “ willſt mirs Herz verbittern und du willſt ſchon wieder gehn? 
Be Ach, bleib' bei mir und geh nicht fort, an mein'm Herzen iſt der ſchönſte 


2. Hab’ eliebt dich ohne Ende, hab’ dir nichts zu Leid gethan, 
und du drüdit nur ftumm die Hände und du fängft zu meinen an! 
Reine nicht ıc. 

3. Ach, da draußen in der Berne find die Menjchen nicht 1 gut, 
und ich geb’ für dich fo gerne al’ mein Xeben und mein Blut. Bleib’ ı 








an, 
402. Abſchied vom Liebchen. 
Etwas getragen. Eduard Hädrich. 
HP 
—— ————— — 


1. Wie nt mir fo Dem da ih (ger ben. den foll, wie 


pe Zr: 





— mir DEN im er zen fo weh, weil Liebchen, die Au= gen von 
De; 





Thränen voll, ich drü - ben am Fen-fter feh’ ; ſie ſchwenkt das 





— —ñ—i m 
—G ıf — Pre en — N 
wohl: Be Bu men Euer nenn 2a re — 


BIER! > EEE ARE 
Tüh-ke -lein, fie — und nickt, hat tau-fend Püf-fe mir nachrges 
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mf u I p 


ſchickt, und flü=ftert ein ftil- (8 A⸗de — A-de — U 


4 — de — r nm 


de,  umd flitsflertein flil-leg A = dei 


2. O Schifflein, du, an der Garonne Strand, du eilft in die wogende 
See, du läßt mir mein Liebehen im weiten Land, mein Liebchen fo 
omm und gut; leb' wohl, du Mägdlein, mit holdem Blick, noch ſchqut 
in Treuer nach dir zurüd, |: und flüftert ein ſtilles Ade — Ade — 
Ade, und Kate ein ſtilles Ade!: 

3. Behüt' dich der Himmel, du herz'ge Maid, gedenk' in der Ferne 
auch mein, und wär’ ich auch viel tauſend Meilen weit, mein Her 
wird bei dir ſtets fein: im Morgenrot, bei des Abends Graun werd 
ſtets dein liebliches Bild ich ſchaun, auf Wiederjehn, Liebchen, ade 
— ade — ade, auf Wiederſehn, Liebchen, ade! 








403, Lieb’ und Treue. | 


Schweizerifch. 
Mäßig langſam. Mah J. F. Reichardt's — — und Treue.“ 1800. 














: Tachft? Ich ſeh' dirs an den Augen an, daß du ge⸗wei⸗net haft. 

2. Sie. Und wenn ich auch geweinet hab', was geht's denn andre 
an? Hat mir mein Schatz was Leids getan, wenn ich’3 nur tragen fann. 

‚3. Und ob du gleich ein Fäger bift und trägft ein grünes Kleid, 
jo Lieb’ ich doch mein Schag allein und bleib ihm ſtets getreu. 

4. Er. Gut’ Nacht, du, herzig Engelöfind! jebt geh’ ich in den 
Wald; da vergeß’ ich all mein Fraurin eit und leb' wie mir's gefallt. 

£. Erks „Liederhort.” 
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404. Das tumme Brüderlein. 


Mel: Wo fol ich mich hinwenden x. 
Dol?sweife. 


1 Ei ke 2 mich bin > feh ven, ich tum= mes Brüder: 
WWie ſol i 


mich er ne = ren?meingut tft vil zu 





muß i bald da - von, mad ich fol heu'r ver⸗ 


zur 7 — 


v. Seen Fer — JE” — — 
ze = ren, das Hab ich fernt ver =» fan. 


2. Ich bin zu frü geboren, ja wo ich heut hin kum, mein glüd 
kumt mir erft morgen; bet ich das feifertum, darzu den zol am Rein, und 
wär Venedig mein, fo wär e3 als verloren, es müft verichlemmet fein. 

3. So wil ich doch nit fparen und ob ich3 als Denker, und wil 
darumb nit forgen, got bfchert mir morgen mer; was bilfts, daß ich 
lang fpar? vielleicht verlür ichs gar, folt mir ein dieb außtragen, es 
rewet mich ein jar. 

4. Ich wil mein gut — mit ſchlemmen frü und ſpat und 
wil ein jorgen laßen dem es zu herzen gat; ich nim mir ein ebenbild 
Ku — tierlein wild, das ſpringt auf grüner heide, gott bhüt im 
ein gefild! 

5. 3% ftech auf breiter beide vil manches blümlein ftan, das ift 
fo wol befleidet: was forg folt ich denn han, wie ich gut überkum? 
ich bin noch frifh und jung, folt mich ein not anlangen, mein berz 
weit nicht3 darumb. 

6. Kein größer freud al erden it, denn gutes leben han, mir 
wirt nicht mer zu difer frift denn fchlemmen umb und an, darzu ein 
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guter mut; ich reis nit ſer nach gut als mancher reicher burger nach 
großem wucher tut. 

7. Der gwint ſein gut mit ſchaben, darzu mit großer not, wenn 
er ein ru fol haben, leit er als ſei er tot: jo bin ich friſch und jung, 

ot verleih mir vil der ftund! got bhüt mich jungen Inaben, dag mir 
ein unmut fum! 

8. Ich laß die Vögel le gen difem winter kalt; wil uns der 
wirt nit borgen, mein vod gib ich im bald, das wammes auch darzu; 
ich — raſt noch ru den abend als den morgen biß daß ichs 
gar vertu. 

9. Steck an die ſchweinen braten, darzu die hüner jung! darauf 
„mag uns geraten ein friſcher freier trunk; trag einher külen wein und 
fchent ung tapfer ein! mir iſt ein beut geraten, die muß verichlemmet en. 

10. Drei würfel und ein Tarte, dag tft mein wapen frei, ſechs hübſcher 
frewlein zarte, an ieklicher feeten drei; rud ber, du ſchönes weib! du 
erfrewſt mirs herz im leib, wol in dem rofengarte dem fchlemmer fein 
zeit vertreib! . 

11. Ich bind mein fchwert an dfeiten und mach mich bald davon, 
bab ich denn nit zu reiten, zu fußen muß ich gan; es iſt nit allzeit 
gleich, ich bin nit allweg reich, ich muß der zeit erbeiten, biß ich das 
glück erſchleich. Aus: Deutſche Volkslieder, geſammelt von 2. Uhland. 


405. Liebesſcherz. 
Bewegung eines Ländlers. Schwäbiſch. 
dolce. 








= * 


— 


— — 


Bu = be find, Mäd-le find, Bu = be find, do iſt's halt 








lieb- le, do iſt's Halt gut. 

2. Lieble ift’3 überall, lieble auf Erde, Tieble ift’3 überall, luſtig in 
Mai; wenn es nur mögle wär, 3’ mache wär, mögle wär, mei müßt 
du werde, mei müßt dur fei! 

3. Wenn zu meim Schäble kommſt, thu mer’3 ſchön grüße, wein 
zu meim Schäble fommit, fag em viel Grüß; wenn es fragt, wie es 
gebt, wie e3 fteht, wie es geht, jag, auf zwei Füße, ſag, auf zwei Füß. 

4. Und wenn e3 freundle ift, Ian, i ſei gitorbe, und wenn es lach: 
thut, fag, i hätt gfreit; wenn's aber weine thut, klage thut, weine thut, 
fag, i fonım morge, fag, ich komm heut. 

5. Mädle, trau net jo wohl, du bift beteoge. Mädle, trau net fo 
wohl, du bift in Gfähr: daß i di ger net mag, nemme mag, gar net 
mag, fell iſt verloge, fell ift net währ. 


406. Volkslied. 


Bekannte Walzermelodie, 


‚13 — hab' i mei Strumpf verlor'n, ohne Strumpf geh 
i nöt hoam, geh’ i halt wieder nach Rauterbach, kauf’ mir an Strumpf 
zu den van. 

2. 3’ Lauterbach hab’ i mein Her verlor'n, ohne Herz kann i nöt 
leb’n ; mußt halt wieder nach Rauterbach, ’3 Dirnel muß's ſeini mir geb’n, 

3. Vater, warın giebft mir denn's Heimatel, warn läßt du mir’s 
überfchreib’n? ’3 Dirn'l wachſt auf als wie's Grummatel, ledig will’s 
a nimmer bleib’n. 

4. ’3 Dirndel hat ſchwarzbraune Augelein, nett wie a Täuberl 
ſchaut's ber, und wenn i beim Benfter a Schnappler th’, fimmt fie 
ganz freundli daher. 

5. Jetzt hab’ i mein Häuſ'rl af a Schneck'l "baut, es Fricht mi dag 
Schneckerl davon, jebt fchaut mi mein Dirn'l ganz launig an, daß i 
fein Häufer! mehr bon. — 

6. Wenn i ins Billerthal eini geh’, leg’ i mei Pluderhoſ' an, und 
wenn i mein Dirn'l in Kirchen ſeh', Schau’ ti kein'n Heilg'n mehr an. 

7. Alliweil kann man_nit luftig fein, alliweil fann man nit woan, 
dag eini Mal geh’ i zum Dirn'l aus, das andre Mal bleib’ i dahoam. 

8. Nachts, wenn i heim fomm und hab’ a Rauſch, flopf’ i an 
Fenſterln an, fragt mi mein Weiberl: „ Wer ift denn draus?“ „„'s 
ist dein bejoffener Mann!“ 
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407. Der Schwarzwälder im Breisgau. 
Mit Laune. D. Se 


> 35, SS — — 


1. 3' Mül-len an der Poſt, tau=fig-fap- per-moft, trinkt me nit 











> ——— 
nit wie Baum⸗öl i z' Mill - len an der Poſt! 
2.8 augen uf der ‚ash‘ nei, was cha me feh! D, wie wechsle 


Berg u a Land und Waller überall, 3’ Bürglen uf der Höh’! 
3.8 Stauf fen uffem Märt ben fie, was me gehrt! Tanz und 
ai A —— was eim numme 's Herz erfreut, 3° Stauffen 
em 
Friburg in der Stadt, ſufer iſch's und latt, riche Here, 
Geld N Guet, Jumpfere wie Dil und al Sribur im der Stadt. 
5. Woni gang und ftand, wär’ e luſtig A De zeig mer, 
was he witt, numme näumis findi nit in dem fchöne 2 and. 
6. Minen Auge gfallt —5 im ‚Wald. Wont gang, jo denki 
dra, n chunnt mer nit uf d’ Zegnis a z' Heriſchried im Wald. 
mme chleine Hus wandlet i und us — gelt, de meinſch, i ſag 
der, — '8 iſch e Sie, es iſch kei Er, imme Seine Hus. Hebel. 


408. Der traurige Bua. 


Bairifches Volkslied. 
Traurig. R Gef. von H. Langer, 





VW 
1. Zu dirzieht's mi —— wo i geh' und woi bin; hab' kei 
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— — —— 
— — — 8 7 

ee 

Raſt und hab’ kei Ruh, bin a trau⸗ri⸗ Ber Bua. Wenn i 


rit. 
„ a tempo, 


MWöl-terl au bitt: „Nehmt's mi auf,nehmt’3mi mit,“ fliegens 


— — > 
so sn —— 
e — == u: Ze — — — 


fort mit em Wind und laſ-ſen trau⸗rig mi da-hint'! La 


pa 


fa la la la la la la la la la la, lo 









































la fa la la da la la la la. 


2. Und i weiß no wie heut‘, "8 bat der Mond fo ſchön gefcheint, 
bift no g'ſeſſe bei mir, eh’ i fort bin von dir: a. mi drudt bet der 
Hand, haft mer naus zeigt ind Yand, haft dei Köpferl an mei gloint, 
und alt I bitterli a'woınt. Ya, la, la, la, la! 

3. „B'hüt di Gott, lieber Bua, haft mer g’nomma al’ mei Ruh; 
was d’mi alles biſt g’meit, jag i dir erft, wenn du gehſt.“ Wie's mer 
da3 hot g'ſagt, hot's mei Herzerl g'waltig padt, han ı d’ Augerl zudrudt 
und han die Thräne verichludt. Ya, la, la, la, la! 

Späterer Zufaß, 


4. Bin gar weit umme g’rennt in der Welt ohne End’; han di 
glucht ber und Bin, find’ fei Dirndel meh wie di, jedem Baum han 
is g'ſagt, jeden Bach han i g’fragt: Wie's der geht und wie's der is 
und ob du denfit no an mi g’wiß. La, la, la, la, la! 
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409. Der Schweizer. 
Friedrich Silcher. 


——— — 


1. Zu Straßburg auf der Schanz, da ging mein 


















a — == 
hört’ ich drü-ben wohl an- 


führsten mid glei vor x. 
ol * da bit = ten x. 





W 
rausern an; ., 


dag Alphorn 
2. Str. fie 
3. ,„ i6 


— — 
| JJ 
— 











| 
ſchwim-men: das ging nicht an. 


| — m een 
— 
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2. Ein’ Stund’ wohl in der Nacht, fie haben mich gebracht; fie 
führten mich gleich vor des Hauptmanng Haus, ach Gott! fie fifchten 
m im Strome auf, mit mir iſt's aus! 

ih morgens um gehn Uhr ftellt man mich vor das Regiment; 
ich soil. de bitten 7 Far on, und ich bekomm’ gewiß doch meinen 
Kohn, das de ich 

4. r Brüder a zumal jr eut jeht ihr mich zum lebten Mal; der 
Sirtenbub ii doch, nur Saul daran, das Alphorn Hat mir ſolches 
angethan, das Hag’ ich an! 


410. Der Soldat. 


o eines —— — Silcher. 
a 
ar —56 — Fern V 


1. Es geht bei — ter dl nA wie 














weit noch die Stät-te, dr Weg wie lang! O 
p 





glaub’, «8 il mir das verz ent⸗ zwei, ich 
A 





ie a in. 
glaub’, es bricht mir da3 Herz ent - zwei! 





w 1 
Zu Ste. 2. da = zu bin auch ich, auch ich Tom=man-diert, da— 
Zu Sir.4.7 ich a=ber, ich trafihn mit «ten ins Herz, 2° 





⸗ 
zu bin auch ich, auch ic kom⸗man'diert. 
ich a⸗-ber, ih trafihn mit =» ten ins Herz. 

2. Ich hab’ in der Welt nur ihn_geliebt, nur ihn, dem jet man 
den Ted doch giebt. Bei klingendem Spiele wird paradiert, |: dazu 
auch ich, auch ıch fommandtert. :; 

3. Nun ſchaut er auf zum legten Mal in Gotte8 Sonne freudigen 
er nun binden ſie ihm die Augen zu, — dir ſchenke Gott die 
ewige A 

4. Es haben die Neun wohl angelegt, acht Kugeln haben vorbei⸗ 
gefegt; Nie ‚zitterten alle vor Jammer und Schmerz, — ich aber, ich 
traf ihn mitten ins Herz. Adelbert von Chamiffo. 1832. 


Anmertung. Diefe Lieder ftehen beifammen, weil fie gewöhnlich unmittelbar nad 
einander gefungen werben. 


411. Das Lied von den zwei Hafen. 
Sehr jinnig. Bergiſch. 





1. Zwiſchen Berg und tie-fem, tie-fem Thal, fa = Ben einſt zwei 


> 


Bee FE — = 
Ha: fen. Tragen ab das gru⸗ne, gru⸗ne Gras, fraßen ab das 


——— 1 2 mn — — — — — 












gru=ne, grusne Gras bis auf den Ra⸗ſen. 
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2. Als fie fatt gefreflen war'n, Indien fie fi nieder, |: bis daß 
der Sig äger Tam :| und fchoß fie nieder. 

3.8 Te fi aufgejammelt hatt'n, umd fich befannen, daß fie 
noch Leben, Reben hatt'n, Iufen fie von dannen. 


412. Schnadahüpfin. 


Drei Melodien. 





Auswahl von Schnadahüpfin 


zu obigen Melodien. 


1. A Schnadahüpferl i8 a Vogel im Wald, bal’ er trauri will 
wern, nacha firbt er a bald, 
2. Denn a — is a tanzeder G'ſang, und a trauriga 
Tanz, Bua, der dauert nit lang. 
‚..3 Drei Rofen im Garten, drei Hirfcherl im Wald, und in a aufs 
richtis Dirndl verliebt man fi bald. 
4. Drei Nuß hab'n drei Kern und, Dirndl, mei mußt no wern 
und wenn's heut’ a nit i8, i8 a andersmal g’wiß. 
Eommersbud. 28 


OR. 


5. Mei Dirnei dös wohnt in der Nachbarfchaft rum, und di Lieb 
i von 1 Daran, und fie woaß no niy drum. 
ingerl am Fingerl, a Fran je im Haar, und fo gänga 
ma zum Pfarra, ſchau, jo wern mer a Baar. 
7. Und a Maikä ae fünft u um an Aepfibaami, und wär 's Diendl 
der —* wär’ der 
Ep f und fie laßt mi ge allweil da ſteh, dös haaßt wohl 
ganz Pr u fannft wieder g 
9. Schwarzauget 13 fahr, — is voll, wie g'fallt mer 
mei —* — ets Diend jo wo 
10. Schatz bat mer'n Ruß, geb,n ae bat ſie's kränkt — 
i gieb 'r'n Dean iwieder, i will ja nir g'ſche 
11. Wer will mers denn wehrn, wenn i di lieba will, und gehts 
a nit offen, giaie t8 doch in der Stil. 
12. Wo liemeln fi lieb hab’n, na biegts der Wind z'ſamm, 
fie a * as nga, weils Händerln nit Hamm. 
chaterl, fo gieb mer — ſorch nit'n Wind? eb 
tüffn e d’ "Biemel In — a Buffer! —— g'ſchwind! 
14. Ind 8’ Deandel dee nu ma’ ’n Kopf we verrudt, und e3 
bat ni koam a’g’rührt, grad d' Hand a wen’g 
5. Und des mutofüt Diendl, dös macht mi ° trüb, und i könnts 
glei Deine und i habs doch fo lieb. 
16. Drei Bufleln haft ma geb’n, bo’ di’ gar fo ſchö' bitt’, geh gieb 
mir dees viert’ aa, du brauchit es ja nit. 
17. Du bift mer viel Lieber als d’ Engeln al z'ſamm, und i mag 
erft er immel, wenn’3 di drinna hamm. 
nd du Bürſchla, du — und es wär der vergönnt, i gäb 
der mei Herz, wenn i's außi thu 
19. S Deandel — an ‚di t "ton auf da Bank, gebt da 
dazua; wär’ ihm lieber jei 
enn's Gam&bödel * wenn die Nachtigall ſingt und 
der * el ſchreit, is mei Hanſel nit weit, 
1. fenn’ a . ee da ſchaug' i oft nei, ſie ſag'n 
daß N in die So ie 
Und i möcht” Halt da an dei lieb's G'ſichtel ſegn und fiech’ 
nir a8 en y% , wo ma’ gar nir dra' g'leg'n. 
tenbl is mitleidi', kunnt's gar nit ſeg'n, wann an’ 
Bboe, * u @ife an’ Unglüd that g joe gn. 
Aber i kunnt' verzappin, — merkt nix davo', und dees kümmert's 
koa des rührt 's gar nit 0”. 
5. Und ’8 Diendl to’ ftrida meinood dees ko's g'ſchickt, und fie 
hat m gar g'ſchwind in a Main nei g’ftridt. 
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‚26. Und 's Diendl is a EP EN, di is verdraht, hat ma' hoamli’ 
mei Ri de in ihr Miada 'nei g er 
londkopfet, — a Rösle im G'ſicht; mer kann der net 
* fei weil d’ gar fo nett biſt. 
8. Ch hu's Herz in a en und binds recht feft zu, jo wirds der 
nit hau; und ſtiehlts der fa 
29. Wied Diendl ſchö pubt war, „a ba i's bderfchredt, und i ha 
ihr = a unterm Huat eini g’ftedt. 
A Gamsbock 18 print, an a Jager is ſchlau, und da nehma's 
die mit änanda gar g'n 
31. Das Herz is a Bach ans a Goldfiſch die Lieb, und der arbeit 
gar tief und ‚macht 3 Waller oft trüb. 
32. Und 's Diendl is a Traubn, fer Lieb . der Wei, und den 
Buabn, | ur en bat, dem fchenkt 1% 'n brav e 
4 ger ficht guet, aber d' Lieb mach! 'n blind, und da 
— — — größten a kloas Diendl g'ſchwind. 
34. Und Morgen und Heunt fan nit allweil guat Freund, willſt 
a Buffl_hergebn, laß mi ’3 heunt noch derlebn. 
35. Denn a Sorg han i drum und bring's nit aus 'n Si (mn, 
fhau, warn d’ Welt morg’n 3’ Grund gang, war ’3 uf a bi. 
36. Am Diendl I a. eda ‚jan Kettna g’'nua dra, daß f’ die Buabn a, 
die |’ mag, a Weil ab änga Ta. 
37. Da Schwalb’n macht foan Summa, oa Tropfen koan Regn, 
aber oa Narr macht zehni, dös is gar oft g'ſchegn. 
38. Studenten, wenn 3 ſinga, na klappern die Sporn, da kriegen 
die Alten an ‚jteiichen Zorn. 
39. Döos iſt halt meim Alten fein vanziger Troft, daß ihm, jo long 
t leb, ſei Geld nit verroft. 
40. Mei Alter batg N ya i fol (ufti no fei, wenn d' Zwanziger 
nit Zanag, 0, jäidt er Goldfüchsli ei. 
dat bin i gem und er fenn i mi aus, fteh Schildwach am 
kiebften son = agerl fein Hau 
. se 50 ie Gloden, er — das G'läut, und je weiter 
zum Diend Fi größer die Freud. 
Fa Sunft warn mis und Guldenſtück mei, etzt hab i koan 
— u — den oben drei. 
44. Heunt wär mer all's ans, ging alles verdraht und wenn's ſtatt 
’m = er heunt Bier regna tha t. 
ur und ledi man d’ Geldbeutel leer, ach wenn nur mei 
Bee a Kälberkuh wär 
an unſer drei "Brüder und i bin der Heenft, jeder bat fei 
Scakerl und i yab die ſchönſt. 
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47. Kloa bin i, floa bleib i, groß mag i mit wern, ſchö runget, 
ſchö 5 ‚d ‚Halelnub Bern. 
Dort ob’n bin i . wo mer d' Erdäpfel baut, drum bin i 
ne g'wachſen neh ipfelfraut. 
9. Und a frifher Bua bin t, thu gern ebbas wag'n, thu glei um 
a Buffer! an Borzelbaum ſchlagn. 
50. Die Küß mach'n Sieden, mei Muetta hat’3 g’fagt, drum neh 
i in 2 'walti vorm Küffen in acht. 
Daß 's Küſſ'n an ſchäcket macht, dös is erdicht, ſunſt hätt'n 
viel Diem) a jchädetes G'ſicht. 
52. ’3 muß nit grad d’ Gamb3 und a Herrich nit grad ſei, die 
Ren zwar f jet} ma nit, doch verichießt ma fie drei. 
‘ 3. Berg auf bin i ganga, Berg ab bin i g’rannt, da hat mi mei 
Diem am Juchzſchra d’erfannt. 
. Treu bin t, treu bleib i und treu is mei Sinn, treu bleib i 
meim Echhaß, bis ı a Schönere fin (d). 
55. Drei Roſen im Garten, drei Nägerln im Wald und a Schatz 
— n, der wu alli Leut g'fallt. 
Die Kirſchen I zeiti, die ya find gut, und wenn's 
Die di vorbei geht, na — ft's mer ’ 
57. Du ſchwarzaugets — wie 7— denn du's a, daß die Lieb 
aus dein Augna ſo rausblitzen ka. 
58. Kathrine, mei Täuble e wird nächſtens mei Weible, |’ hat ſchnee⸗ 
nu A aber g’fehn hab’ is nie, 
Koin Scha En und foin Geld, foin Haus und koin Feld, und a 
Pe wie i bin, fol no leben auf der Welt! 
60. Drei Baden vor Ditern, da geht der Schnee weg; dann heirat’ 
i mei Schakerl, dann hab’ i ’en Dred. 
61. Wenn d’ willit a Dapgeign fei, geig für an Bärn, aber i tanz 
der net, mag bei Brumma net hör’n 
62. Wenn d d' Mucden, die d’ ft alli flieg'n kunnten, nacha wär's 
Sunnalicht auf a Weil verſchwunden. 
63. Und a X und a 3 und Studenten find nett, und a und a 
&, aber taugen thun |’ mir. 
64. Mei Schab iS a Maler, er malt mer mei G'ſicht, der malt 
mers fo fauber, daß fan Menſchen gleich ſicht. 
65. Juchheiraſſaſa, weil * ’3 Leb'n no haͤmm, fo ſeid's Inftt’, mer 
fimma fo jung nimmer z'ſam 
66. Und a bifiela Cich Fa a biffela Treu und a bifjela Falſchheit 
i8 allweil dabei. 
‚67. Daß 's im Wald finfter is, dös mach'n d’ Tannäft, daß mi 
mei Schab nit mag, da3 glaub i feſt. 
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68. 's im Wald a 18, dös macht es Holz, daß mei Schatz 
tun i8, dös macht mi ft 
fa bürjchen ua ade und Zither a ſchlag'n und bei luſtinga 
Selber da kannſt mi de Kung 
0. Und e8 is auf der Welt fcho amol fo der Brauch, die Buabn 
fan älter und die Denkt ſchlaug. 
71. Wenn i Hopf, wenn i ar und du börft mi nit glei, fo 
a. i verlieh. daß i weiter fol 
Buflerl geb’n, Buffer! nehm n, das is koi Sünd, das hat mi 
— "Rupie g'lehrt als a flans 
Be bin i freuzfidel, jetz geht's ma guat, jek tragt's ma af 
d’ Fer ag an, Feiertag Shuat. 
74. Schön jung ift mein Bluot und ſchön rund ift mein Huot, und 
Kurafch wie a Teufel, will feh’'n wer mir was thuot. 
75. Bom Lumpe, vom Bumpe wurd’ alleweil viel geredt, und vom 
und: all: von Durft redt ma net. 
Wie "hoch ift der Simmel, wie leuchten de Stern’; wie han de 
con Deandel de Bıran fo gern! 
77. Wie hoch iſt der Himmel, wie leuchten de Stern’; und 'n andern 
ſei Schagerl Tann au no_mein’3 wern 
78. Drunten in der Donau da hats Id a Eis; daß a ſchöns 
Deandel Jungfer das —— a Flei 
9. J hab’ a ſchöns Schätzle, wenn's au ſo bleibt! i ſtell's in 
mei „Bärhe daß's Bögle vertreibt. 
ieh © Schätzle, du nett’, du eat mer im Herz, kommſt mer 
net aueh m Gemüt bis ne andre Baht 
De Kirfchen find zeitig, de eichfeln find braun; bat jede an 
Bun, muß au um an cha 
2. Mei Schakerl lee Ting. han's nimmer fo g’hört, 3 Müllers 
fei Säule Di El au fo p 
3A ‚a ſchöns use, a ſchöns, a ſchöns Bett, a ſchöns, 
a {höns ie, Zi ve 
84. Und a Büchferl zum Schicke, Fa Bertrinte brav Geld, und 
a — Liebe, is was mer gefä 
85. Und a Büchferl L zum Schießen, und a Straußring zum Schla’n, 
und a Denndel zum Kuͤſſen muß a luſt er Bua han. 
86. Mei Schagerl 18 fein, 's könnt' feiner net fei, e8 hat mir ver- 
— je Herzel gbör mei. 
Und wenn’3 Deandel ift wie an Espenlauba, fo muaß der Bua 
fei J a Turteltauba. 
88. D du tauſe'dſchön's Kind, wann i di’ habe kunt’, nacha hätt’ 
i’n — auf Erde herunt'. 
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89. Und was nutzt mi a Sträußl gar frifch auf dein’ Huat, wann 
> Ne 2 J. nit dazuaſchauge thuat. 
er fo er ki nir fo betrübt, ala wie wann fi’ a 
—2 ein a Roſen verliebt 
des id An fo trauri’ und nir fo weit g’fei(l)it, al3 wie wann 
Wa Ltg in a Katzl verkeicl)t. 
92. Dei’ Lieb” wann a Buach waar, dees i gle’, und 
ie wur’ Bein drinn fteb’, was ma von der Treu? 
93. Und dei’ Lieb' warn a Tarb’ hätt I: bild’ i mir ei’, weil d’gar 
fo viel an haſt, Bang dein müßt |’ jet’ 
Diendl al bat ai g' ſeen — ſie hät mi’ fo gern al3 wie 
von bi ef. und K 
a een, ge en ſ' alliſamm, un erſcht recht foppe's 
van’ Eat P van o’baandelt bamm. 
96. Und wie ftiller is d'Nacht, und wie „NSöner fan d’Stern, und 
wie Beamer. d'Lieb', und wie mehr bon i's gern. 
7. Mei Herzerl 18 treu, i8 a Schlöſſerl dabei, und a oanziger 
Bua Bit 8 ne dazua. 
98. Giebt er je mer net, fo heirat i net: fo fchlaf’ i beim Schaper! 
und fag es ihm net. 
99. Stoht a Wetter am Panel, aber donnern thut's net; fteig’ 
eine zum Lädel, aber lärme därfft n 
100. ’3 Kränzele weg und ’3 Hänbele ber! Jungfrau geweit und 
nimmer m 
101. lg i hätt! wohl auf's Diendl a G langt gern g'macht und 
in 'Kopf bon i's —*— aber außa nit 'bra 
102. J hab enk ſo waiſchla etz gnua an ber, und wenn's ees 
nit gnua habt, i woaß ſcho no mehr. 


* 


humoriſtiſche Wieder. 


413. Teutoburger Schlacht. 
Alla Mareia. 
Solo. Tutti. 


— — — 


1 nn die Römer frech ge=-wor-den, im k rim fim fim im Be 
“130 » gen fie nach Deutfchlands Norden, fim fe rim fim fim fim fim, 
Solo, Tutti. 












vor = ne mit Trompe=ten-fchall te 


- rä=tä=tästä = te=-rä 
ritt der Gen-⸗ral-Feldmarſchall te - 


rä⸗ tã⸗tã⸗tã ⸗ te⸗ tã 


täng-deräng-täng-täng. 


2. N dem Teutoburger Walde, |: fim ferim, :| hub! wie pfiff 
ber. Wind jo Kalte, |: fin ferim, :| Raben flogen durch die Luft, terätätä, 
und es war ein Moderduft terätätä, wie von Blut und Leichen, 
|: wau, wau, wau. :| wie von Blut und Leichen. Schnäderängtäng. 


— 


3. Plötzlich aus des Waldes Duſter, ſim ſerim, brachen krampfhaft 
die Cherusker, ſim ſerim, mit Gott für König und Vaterland, terätätä, 
ſtürzten Mr Nie wutentbrannt, terätätä, auf die Yegionen, waı, wau, 
wau, auf die Legionen. Schnäderäng tüng. Va: 

4. Weh, das war ein großes Morden, fim ferim, fie erfchlugen 
die Kohorten, fim ferim, nur die nn. Reiterei, terätätä, rettete ſich 
in das Frei, terätätä, denn fie war zu Pferde, wau, wau, wau, derm 
fie war zu Pferde. Schnäderäng täng. 

5. O! Duintili, armer Feldherr, fim ferim, wußteft du, daß fo 
die Welt wär’? fim ferim, er geriet in einen Sumpf, terätätä, verlor 
zwei Stiefel und einen Strumpf, terätätä, und blieb elend ſtecken. 
wau, wau, wau, und blieb elend fteden. Schnäderäng täng. 

‚6. Da ſprach er voll Argernuffen, fim ferim, zum Centurio 
Titiuſſen, fim ferim, „Kam’rad, zeuch dein Schwert hervor, terätätä, 
und von binten mi — terätätä, weil doch alles fatſch iſt, 
wan, wau, wau, weil doch alles futſch iſt!“ Schnäderäng täng. 

7. In dem armen a Heere, Tim I diente auch als, 
Volontatre, fim ferim, Scävola, ein Rechtskandidat, terätätä, den man 
ſchnöd' gefangen hat, terätätä, wie die andern alle, wau, wau, wau, 
wie die andern alle. Schnäderäng täng. 

8. Diefem ift es fchlecht ergangen, fim ferim, eh’ daß man ihn 
aufgehangen, fim jerim, ftach man ihm durch Zung' und Herz, terätätä, 
nagelt ihn dann binterwärtd, terätätä, auf fein corpus juris, wau, 
wau, wau, auf fein corpus juris. Schnäderäng täng. 

9. AS das Morden war zu Ende, fim ferim, vieb Fürft Hermann 
fich die Hände, fim ferim, und um ſich noch mehr zu vn terätätä, 
(ud er die Cherusker ein, terätätä, p" nem großen uͤhſtück wau, 
wau, wau, zu 'nem großen Frühſtück. Schnäderäng täng. 

10. Wild gab's und weſtfäl'ſchen Schinken, fim ferim, Bier, foviel 
man wollte trinfen, fim jerim, auch im Zechen blieb er Held, terätätä, 
doch auch feine Frau Thusneld, terätätä, trank walkyrenmäßig, war, 
wau, wau, trank wallyrenmäßig. Schnäderäng täng. 

11. Nur in Ron war man nicht heiter, fim jerim, fondern kaufte 
Trauerkleider, ſim ferim, grade als beim Mittagsmahl, terätätä, 
Auguftus ſaß im Kaiferfaal, terätätä, fam die Trauerbotichaft, wau, 
wau, wau, fam die Trauerbotfchaft. Schnäderäng täng. 

12. Exit blieb ihm vor jähem Schreden, fim jerim, ein Stüd Pfau 
im Halfe fteden, fin jerim, dann geriet er außer fich: terätätä, „Varus, 
Barus, Ichäme dich, terätätä, redde Legiones, wau, wau, Wan, 
redde Legion: s! S chnäderäng täng. 
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13. Ein deuticher SHave, Schmidt geheigen, fim ferim, dacht: 
„Dich ſoll das Mäusle beißen,” fim ferim, wenn er je fie wieder 
friegt, terätätä, denn wer einmal tot da liegt, terätätä, wird_ nicht 
mehr lebendig, wau, wau, wau, wird nicht mehr lebendig. Schnä- 
deräng täng. 

14. Und zu Ehren der Geichichten, fim ferim, that ein Denkmal 
man errichten, fim ferim, Deutfchlands Kraft und Einigkeit, terätätä, 
verfündet e3 jebt weit und breit: terätätä, „mögen fie nur kommen!” 
wau, wau, wau, „mögen fie nur fommen!” Schnäderäng täng. 

15. Endlich nach fo vielen Mühen, fim ferim, ift von Bandels 
Werk gediehen, fim jerim, Hermann ift jebt aufgeftellt, terätätä, zu- 
fammen fommt die ganze Welt, terätätä, in dem Lipp'ſchen Reiche, 
wau, wau, wau, in dem Ripp’schen Neiche! Schnäderäng täng. 

Das Original des vorfiehenden Liedes ift befannilih von Joſ. Biel. v. Scheffel. Ein 
Fremd des Dichters fandte demfelben ‚die in ‚gegenwärtigem Abdruck wiebergegebene, vielvers 


treitete Faſſung des Liedes mit ber zeitgemäßen Anderung der Schlußftrophen zu und erhielt darauf 
folgente Zuſchrift: 


„sb bin fehr erfreut über bie jegt korrekte Herſtellung des Liebes von der Barusfchladit, 
die ich längſt als eine Ehrenfhuld an Herrn v, Bandel betrachtet und felbft fo hergeſtelli 
haben würde, wäre die unbekannte Rebaktion mir nicht zuvorgekommen. Möge bie jetzige yafluug 
ber recipirte Text werben unb bleiben. Dr. Scheffel.“ 


414. Teutoburger Schlacht. 

1. Qc ‘Pamaioı nandußgeovr — Kai po; "Apusov "Badkor, — 
"Apxßouvres rummavov — "Apyortee Kovwrırov — Evwersis Sdevov. 

2. Vinric av Tevroßovpyes — "Areas EnEl.uXuoupyags — Kopxxes 
santrereı — 'Osun oxrpwöng avi — Alma ws Harcyruv. 

3. Altıng 2E BAns aworiag — "Ds born rıg Tas Marias — Zi del, 
zo Kaisapg — Kal marpas "Apmivios — Tirru Asyewvac. 

4. Or! den or Odvov voiramı, — Tas KOWprAS guridAngE, — 
“Immeis awgneav mir — ’EDvyor 7 ErevIeprı — "Irmaus yap dgparro. 

5. Q erparmyos dverug’x.! — "Hıdeıs noruov T’v nanier! — Eis 
Alm eistmesev — 'Troörm amarer, — Alaapos ns wer Ye 

6. Arc dewag dertve Ev — Kai nevrougav’ Erıden, — Dir Eid 
"Errne — ’Ex varov mepaweme — Tlıra yop HAuwre.“ 

7. Ev en srgarız wirnrs — Edoyrevos as dunrıs — Alam ri 
eqoruorıncg — Tovrw EIN! "Apmiviog — "Neree marra; KAAovc 
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. ' J 1 8 
8. Teũrov Bupßapus Edripev. — IIpiv rov Övarugn nupav — Trocrz, 
L ⸗ ’ ‘ $: ⸗ u 9 de 
ung Tpuraeras, — Ex vorou dt anyvuras — Hacıs sis Tlavöiuras. 


9. "Ds roug woremious Erler — XKeipag IMagas irpiber, — Kal 
sig meibev' ndovnv — Nmpousnoug inuderev — Miya arpos dpısrov. 
10. 'E:Ix rar wear mungorns — Tüs xepsvisiag isguporns. — 
Tpuroe nv nal ev mooıı — Kai Oousvirdx aumnorst —"Nerep vis uyalu. 
11. 'Ev 'P/ rn an Ayımia — Tas todaros anvohpwria! — 
"Ns Alyeüstog more — Mn7In zul Binriss — "HRF H dvedaria. 
12. IIgarov Lumior rimvog — ”HDIn Aapıyyı margmvor, — 
Ei$ 286% marızc — ,,OvXge, BarXis nipganng — "Exdos Aeyemvas.““ 
13. TEKTQN A, Tepux cs 8s0X0° — „Budsıe Werep TG Öuaßouros 
— Tevroug Av K:uargetew — Oin’ Adou EEereiv — Ovdiv dv duvaıo. 
14. Fic ruun ng isroe:s — Miu Teradaı ovdpies — "Hör 
Yaursssw mid — Tie 8 wow mportien — @eos old &r Komm. 
15. Tig wriggoug rouroug Eyoabev; — Toober, O6 morois EBarliv 
Art:ı fv Ovisrlanie — Brovdalos mis" n warn — Avrov dia suser. 
Bilgers. 


415. Der Ermatriculandus, 
Klagend. 


esse =: en: 


1 Ad, das Er— a ma = tri=fu > —— iſt ein bö-ſes Ding, ja, ja! 








Mich besfällt ein lei-ſes Frieren, denk' — der E— en 


cresc. 





Zögerndartich — zu-rück ins Va-terhaus! 
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2. Der Papa, Ber ſchreibt Bor, lich: „Lieber an bift fertig 
du?“ Fertig, ja, und das iit Häglich, fertig mit d m Geld d im Nu 
Aber follte ich mich, zeigen jet in Sefehrfamteit: - ad, ich fann 
mir’3 nicht —— darin kam ich nicht zu weit. 

3. Wohlgeſpitzt die ſcharfe Feder, und — Spicker dintenvoll, ſaß 
ich da vor dem Katheder, dem der Weisheit Wort entquoll, alles wurde 
nachgejchrieben tn den Heften, ſchwarz auf weiß; doch da ift e8 auch 
sn in den Kopf fam nicht mein Fleiß. 

atte ja fo viel zu denfen an Sommers und Comitat; mußte 

nein inn oft lenken zum fidelen Burfchenftaat. Ei, da war gar 

ang’ gu ſparen, wußte faum noch, wo und wie; fehlt’ es mir auch an 
aren, — an den Bären fehlt’ es nie. 


416. Klagelied eines Dielgequälten. 


Mel.: Ein alted Weib auf der Turmſpitz ſaß x. 


1. Ach Gott. ih armer — —, was ich nicht alles dulden muß. 
Sonft febt ich ſtill ‚und unbelannt, bi3 man das Speculum erfand; 
jest werde ich fo frech bejehn, daß ih vor Scham fait möcht vergehn, 
O serum, serum, Serum, 0 quae mutatio rerum. 

2, Und wenn ich nicht ganz grade fteh, dann ruft der Doktor 
gleich: „o weh!” Und us eine Sonde ein, daß ich vor Schnierz laut 
möchte ſchrein. Doch weil mein Mund nicht ſchreit und fpricht, fo 
meinet man, ich fühl es nicht. O serum, ⁊c. 

3. So manche Naſe ift doch krumm "und kümmert fich fein Menich 
darum, und wenn fie vecht3 und links bin fteht, jo wird fie dr nicht 

leich a Da tft doch gar nicht eingufehn, weshalb auch nicht 
Nie darf ſtehn. O serum, x. 

Und Hat die Sonpd’ nicht freien Lauf, dann weitet man den 
Gero ai So ogar mit gift’gem Höllenftein werd’ ich touchtert zu 
meiner Bein. Und wenn die Spite mal abbricht, fo glaubt man, das 
geniere nicht. O serum, x. 

5. Auch habe ich vernommen ſchon, man hätt’ gehört, Trompetenton, 
al3 einer hatte komprimiert die Luft und in mich eingeführt. Am 
Ende wird — wer hätt’3 gedacht — auf mich noch gar Meufif gemacht. 
O serum, ic. 

6. Darum ich armer — — euch, Ärzte, — bitten muß: Setzt 
mir doch nicht fo ſchreklich zu und Laßt mic, Lieber ganz in Ruh'. 
Sonft end’ ich meinen Rebenzlauf und häng’ am aeuien and mid auf. 
O serum, ıc. Dr. Siemffen. 
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417. Chor der Süchfe, 


1. Allemal find die Füchſe itppig, allemal find die Füchſe froh, 
wenn fie ſoll'n Collegia laufen, thun fe auf der Kneipe —— ——— 
ſind die Füchſe üppig, allemal ſind die Füchſe froh! 

2. Allemal ſind die Füchſe üppig, allemal ſind die Füchſe froh. 
Kommen die Füchſe in die Schenke, fpringen fie über Tiſch' und Bänke; 
allemal zc. da capo in infinitum. 


418. Noahs Dermächtnis., 


Mel.: Als Noah aus dem Kaften x. 


1. Als es mit Noah ging zu End’, gedacht er an fein Teftament, 
berechnete die Güter fein, an Dehfen, Eſel, Biegelein, |: an Echaf’, 
Kamel’ und fonit’gem Vieh, das er genährt mit Sorg’ und Müh'.: 

2. Als diefed nun geichehen war, berief er feinen Leibnotar und 
ſprach: „Amice, teile du jedweglichem das Seine zu; dies ift mein 
Gut, auf Ehr’ und Pflicht, vergiß dabei dich felber nicht!“ 

3. Als nun die Teilung war gemacht und alles zu Papier gebracht, 
da Sprach beforglich der Notar, der gar ein flotter ee war: „Wer 
aber fol von deinem Wein, du lieber Herr, der Erbe ſein?“ 

4. Der Noah ſprach: „Das können wir bei Taglicht nicht befprechen 
der: wir müſſen in den Seller gehn und fehn, wie da die Sachen ſtehn; 
aß dich den Weg verdrießen nicht!" „Nein, Herr!” Sprach der, s ift 
meine Pflicht!“ | 

5. Sie faßen lange dort allein und fchenkten ſich manch Gläschen 
ein; fie inventierten Faß auf Faß, fie probten dies, fie probten das und 
fingen, wenn’3 zu Ende fam, die Inventur von neuem an. 

6. Drob wurde Noah froh gefinnt und dacht nicht mehr an Weib 
und Kind und fprach: „Amice, fchreibe friſch mir mit Fractura auf 
den Wiſch: Es fol von alle meinem Wein die ganze Welt mein 
Erbe fein, 

7. Mein _Sterbeglödlein — mein Requiem ein froher 
Sang, mein Monument ein jeglich Faß, darin ein köſtlich Traubennaß! 
Notarie, das ſchreib' hinein, 9 werd’ ich nie vergeſſen fein!” 

Grünig. 
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419. Moſelwein-Cied. 
Munter. (Vom Dichter überfandt.) Ant. Meyer. 


| | 
FEIERN Lei 
1. Als Gott, “ Herr, den Wein er⸗ſchuf, ent = ftan-den manche 


| A 
Ar = ten, und je= der Wein bat fei-nen Auf, vom 





| 
wollt’ein Mädchen fein, denndie=fer wollt’ ein Mädchen fein. 


2. Und haft du keinen Zeitvertreib, als etiwa taufend Grillen, nimm 
Mofelblünichen dir zum Weib und kofe ſtill im Stillen. |: Der Mofel- 
wein macht Greife jung, :]: und feflelt die Begeifterung. :| 
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3. Und frohe Kreiſe ſchafft er ſich, ſchafft friedliches Behagen, er 
iſt kein Bruder Liederlich und weiß ſich zu betragen. — —— 
Rebenſaft bringt dir Geſang und Brüderſchaft. 
4. Am Rheine giebt es ſchwer Geſchoß, das wirft zu Boden nieder, 
der Franken Weine ſchäumen bloß und boden Hin und wieder. Haſi 
du daher am Trinken Luft, nimm Moſelblümchen an die Bruft! 


5. Das iſt ein Tränkchen regelrecht, Läßt feine Freunde leben, ınan 
fol fich doch ‚nicht wie ein Knecht fogleich gefangen geben. Der Mofel- 
wein gewährt dir Zeit zur Liebe und zur Seligkeit. 

6. Er bat den ſchönſten Maiengruß dem A CL an un des 
Herbftes warmer Feuerkuß iſt ihm ins Herz a em Kräuterduft, 


dem Sonnengold, dem Mofelweine find wir ho 
% — laßt uns bei dem durſt'gen Lied die vollen Gläſer leeren; 
der uns den Moſelwein beſchied, will, daß wir ihn verehren! Hier dieſen 
Kuß der ganzen Welt, ein Schelm, der nicht Parole hält! 
H. Hölſcher. 


420. Unegal. 
Mel.: Als Noah aus dem Kaſten war ꝛc. 
€, G. Reiffiger. 
1. Al8 Gott, der Herr, y Welt gemacht, da bat er ficher nicht 
edacht, daß man in unferm Säfulum mit Dampf wollt’ fahren drauf 
herum, Das geht bergab und geht bergauf — da hört fürmahr 
erſchied'nes ar ! 

2. Er dacht’, ald er am fieb’ten Tag auf feinem Sopha ruhend 
lag, noch wunders welche Herrlichkeit er da gemacht in kurzer Zeit! 
Doc ift die Sache auch danach: dies zeigt und jede Waflerwag! 

3. Da plagt fih nun der Ingenieur und nivelliert die Kreuz und 
Duer, bei Regen, Sonnenbrand und Kält’ die budlig Anne cal: elt. 
Gerät’ von bunderteilf Prozent! Da hat Berfchiedenes ein End’! 


4. Drum, ‚wer noch niemals nivelliert, noch nie ein Fadenkreuz 
centrirt, noch nie bei zehn Grad Kälte ftand, dag Nivellierbuch in der 
Hand, der fieht ein Ländchen wie die Schweiz, noch arglod an in 
feinem Reiz; 

5. Doch wer die Sache fchon probiert umd im Gebirge nivelliert 
und fich geplagt, Banden bat, bis er's Profil gefunden hat — der 
fragt fich weile allemal, warum die Welt fo unegal! F. Graf. 


449 
421. Der tump. 


Figene Melobie. 


1. Als ich ein kleiner Knabe war, Knabe war, war ich ein Heiner 
Lump — Lump, Rump; Cigarren raucht’ ich heimlich fchon, heimlich 
ſchon, und Bier trank ich fhon auf Bump, Bump, Pump. 

2. Zur Hofe hing das Hemd heraus, die Stiefel trat ich krumm, 
humm, humm, und ftatt zur Schule Binzugehn, hinzugehn, lief ich 
im Walde herum, rum, rum. 

3. Wie hab’ ich’3 doch feit jener Zeit, jener Zeit, fo herrlich weit 
peracht bracht, bracht! Die Zeit hat aus nem kleinen Lump, 

einen Lump, nen großen Lump gemacht, macht, macht! 


22, Studium. 


Mel.: Ich Hab’ den ganzen Vormittag ꝛc. 


1. Als jüngft ich meinen Vater bat: mach’ mir den Beutel voll, 
jo ſchickt' er mir nur guten Rat, wie ich ftudieren fol. Er fchreibt: 
Geh ing ei und treib’ dich nicht fo viel herum. Vivallera zc. 

2. Herr Vater, ei, das that ich fchon! Es fist tagtäglich To 
nach deinem Nat dein lieber Sohn im Weincollegio, wo's jo gelehrt 
mitunter geht, daß man einander nicht veriteht. 

‚3. ch Suchte beim Profeſſor Geilt, da macht’ ich feinen Kauf; im 
Wein jene ich ihn allermeift, da ging der Sinn mir auf; ganz be 
war alles, nicht mehr gleich, ja doppelt jah ich alles gleich. 

4. Gebracht ift in den Kopf_hinein die ganze Bibliothek, denn ich 
vertrank fie froh in Wein, den Hengftenberg und Böckh. So kam in 
Kopf das Bücherheer und machet ihn mir nun fo fchwer. 

Körner von Hietleben. 


423. Biftorie von Noah. 








Mäßig. C. G. Reiſſiger. 
er nn 

1. Al M⸗ ah aus dem Kaſ-ten war, da 

ẽ ————— 


u 
trat zu ihm der Her⸗re dar, der roch des No⸗-äh Op - fer 
Commersbuch. N 29 


— 


fein Pr ſprach Ich Ich wii — gnä⸗ a vig ſein, 


ZEN un 
ML ee 
weil du from⸗mes — — ſo bitt' dir 
Vom Chor a 


— — 


ſelbſt die Gna = de 


2. Da fprach der Noah: — Herr! * — er as mir 
ent — ir, dieweil darin erſäufet find all’ ar Vieh und 
chenkind. |: Drum möcht’ ich armer alter Mann ein anderweit 
—**— han.“ 
3. Da ariff der Herr ins Paradies und gab Ihm einen Weinftod 
Hi und gab ihm guten Rat umd Lehr' und ſprach: „Den follit du 











egen — und wies ihm alles ſo und ſo; der cab war ohn' 

aßen frob 

4. Und rief zuſammen Weib und Kind, dazu fein — Hausgeſind', 
pflanzt' Weinberg’ rings um ſich herum, der Noah war fürwahr nicht 
ne 1 baut‘ Reller dann und preßt’ den Wein und füllt’ ihn gar in 

äffer ein. 

5. Der Noah war ein frommer Dann, ned ein Faß aa dem 
andern an und tranf e8 aus zu Gottes Ehr’, das macht’ ihm eben fein 
—ãA trank, nachdem die Sündflut war, dreihundert noch und 

n 3i8 ahr. 
in kluger Mann daraus erſicht, daß Weingenuß ihm ſchadet 
nicht — item, daß ein kluger Chriſt in Wein niemalen a gießt, 
dieweil darin erfäufet find ar ſundhaft Vieh und Menfchenkind. 
Aug. Kopiſch. 1824. 


424, Die rechte Zeit. 


Auf mit dem Hammer und nieder mit ihm, fchmiebet nu Eifen, 
weil e8 noch warm ift, fchmiedet das Eiſen, weil es noch glüht. 
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425. Der Komet. 


Ein fiderifches Epos. 
Mel.: Was blafen die Trompeten :c. 


1. Als fich der Urweltnebel noch nicht fonfolidiert, Granit, Porphyr 
und Schmefel als Gas noch eriftiert, da gab's fein Ficht und Dunkel, 
fein Wafler und fein Land, die Beit mit famt dem Raume war da 
noch unbefannt! Judheirafiafi doch der Anfang war da, der Anfang 
war luftig und rief: Hurra! 

Doc fo herumzudunften ward endlich ennuyant, und aus dem 
Allerbunt’ ften, was fich zufammenfand, formierte ic ein Sentrum und 
ballte fih zu Hauf, und jo Denn zum Beiſpiel die Sonne ihren 
Lauf! Fucheiratafe, und die Sonne war da, die Sonne war luftig 
und tiefe urra! 

3. Und was das Zeug wollt’ halten, rotierte fich drauf los; 
Centrifugalgemwalten find manchmal ſehr jonos vermittelft diejer Kräfte 
ebar der Sonnenleib ein ganzes Chor Planeten, aus purem Zeitvertreib! 
—— die Planeten ſind da, Planeten ſind luſtig und rufen: 
urra 
4. Und wie die Alten ſungen — das ——— ſagt es joa — 
zwitſchern auch die gen in mi emjelben Ton. Und die 
Auen zeugten fi, Monde aus Pläſir; der eine macht ſi einen, 
der andre drei bis vier! Juchheiraſſafſa, und die Monde ſind da, 
die un find luſtig und rufen: Pur 
Das können die Gelehrten beweifen Stüd fir Stüd a einem 
ee Kombinationzgefehid; allein bei den Kometen — o Jerum, 
Jemine! Recherche est interdite de la paternite! chheiraſſaſſa, 
doch Kometen ſind da, Kometen ſind luſtig und rufen: Hurra! 


Arthur Fitger. 


426. Ein ander fied vom Jonas. 


Ichwarzen Walfiſch zu Astalon“ des Morgens gegen Acht, 
erfehien Ip Felipe auch fchon, Hat fich den all bet betracht. 
2. Die Poltzei zu Askalon verftand, ach, keinen Spas, fie ſteckt 


den nn Erdenſohn ohn’ weiters ins Sela ß. 
3. Zu Askalon, die Polizei, ſchon damals ſtreng, wie heut, beitraft 
ihn wegen „Böllerei” und „Obdachlofigfeit!“ 
4. Die Aslaloner „Hausvogtei“ war auch la, la, fo, jo! Man 
wurd’ darin, wie anderweit, des Lebens nicht vecht frob. | 
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5. Denn Askaloniä cepae find nicht jedermannes Spruch, auch 


— wer — ßt, geſchwind in übelen Geru 
u Astalon, als jerne Zeit herum, da ward er froh und opfert 


in —* N der Göttin Derketo. 
Walfiſch aber zu Askalon vermied — ‚ fünftig gern; — 


als Käderer erfuhr davon, entzog er ihm den Ster 
Aus „Neue Kueiplieder für Techniker“ = Franz Graf. 


he 0. 427. Jenaifches Larcerlied. 


te 
— = 
1, Aufdem Carcer le steel, Tebt ſichs frei, (ebtfi chs frei, [u tig ift die 


ar-ce=vei, at-ce=rei, juch be! tie, ri⸗-a, ri⸗a⸗ra 









— — I — 0 —_— I Ye 
romti-da, romti-da, ri⸗a, ri⸗a, ri-a-ra, rom⸗ti⸗da, juch-he! 
2. Kommt mit auf den Dorſchelſtein zc., woll'n da recht fidele 


fein! ꝛc. ria, via ꝛc. 
> Bringt das Bier in Tlafchen mit ꝛc., Dorfchel leid’t die Fäßchen 


Y Schenfet au und trinfet ein ꝛc., alles muß verfoffen fein! ꝛc. 
> In Leipzig war Berg Senius ꝛc., darum er auf dem Carcer 


n Jena ging er in die Sonn’ ꝛc., weshalb man ihn aufs 


Cancer, om 2c. 
sit runnenſtopfen, Klingelreißon ꝛc. bracht Herrn Witter hinters 
iſen 


8. Kamlah — ne Frau beſpritzt zc., darum er auf dem Carcer ſitzt zc. 
9. Schufterhanne wird gencdt 2e., Umelung auf dem Carcer ftedt zc. 
10. Reinhard luß 'nen Schwärmer 108 2c., dieweil er auf dem 
Carcer boß ꝛc. 
11. rd zu Heren Walther fpricht: 2c. Pump mir Moos, vergiß 
— nicht! ꝛc 
uf dem Carcer lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, lebt ſich's frei, 
kuftig, ift hr Carcerei, Carcerei, juchhe ! Ria, ria, ria, va, romtida, 
romtida, ria, ria, ra, romtida, juchhe! 


nit 2 


u 
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428. Tacitus und die alten Deutichen. 
— Cachner. 


1. — Deutſchlands ho-hen 
2. Ger- manenund A-le— 
Das iſt alt = deuttche 


Be 
—E A — 








— ⸗ — — 








—— m er ee, en — — 
* et — — — — 
— m ren 


Schulen,da trinfendes Ger-ſten-weins alt-deut=fche Völ⸗ fer- 
mannen, bet hei: li= ge Wingoli auch, bil rin-ger, Sachſen, 
Sit-te; in ſeiner Germa-ni— hat's Tacitus ſchon be— 


en 
Bi - Dar — — 6 — — 


— — — — — 








. > 
ichafeten ein Glas u. immer noch eins, ein Glas und immernoch 
Franken, fie folgendem heiligen Brauch, fie fol = gen dem heiligen 
rich=tet; hört zu, wie daS ge⸗-ſchah, Hört zu, wie das ge: 


| 
Po zormss 
er Sa — 
5 el I — — ara —ts 


Be ne 
I — 
eins. 
Brauch. 


ſchah. 
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3 |. Mäfig ſqynell. 


Eee 

4. An ei-nem Sommer = a= bend, tm 
U SEE 
EEE 





Schatten des hei - li= gen Hains, da la=gen auf Bäsren- 
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— —— 
Eee as 


| manen, als plößlich mitböflichem Gruß 





ein Römerfam — 
= . f | zur 


— 
| — 
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— TG — — 

















p | cresc. 
Fersen 
— —— —3-7 — 

„Meisne Herrn, meisne Herrn, mei = ne 





3 





— — — 2 — — ————— see 222022 — —— 








f 
——errreemem 


Herrn, — meine Herrn! Sch hei⸗ße Ta⸗ci⸗tus, Ta⸗ci⸗ 





— 


FESTE — rauen nase onen 
= semessrmnsensn 
— — — — — — — — — — — —— — — — 


Ih-res Vol-kes Ge-bräu-ſchen ſchrieb ich ei = ne Bi-o⸗gra⸗ 














phie, drum kommich, Sie zu bit -ten, er= gän=zen Sie mir 
— —— 
— eg #2 
| 
rem; 
mo bo oc. |... 0. 
es er page N m N 
: — — — 
— 


er = gänzen, gänzen, gänzen Sie mir die.“ 





Frühered Tempo. 
—x 







fchwiegen dieal: tem 
lach = ten die al⸗ ten 
al3 er amansdera 
al = ten Deutigenfie 


— * Tempo. 


Ze — 











— 
ee en ern — 
— — — 
— ». a 


R 





Peer 


Ss en u. — ihmei = nen Krug, draus trank der ed = Te 


| Zug en auf bei⸗den Ufern des Rheins und ließen ihn ſpinnen und 
| Di! = gen fich — Jammer be⸗ſah, da ſchrieb er aus Wut und 
woh⸗ nen auf 


ei:den Seiten deö being, fie Tiesgen auf Bä- rem- 








RE - mer, cf Er „Icht hapich ge = nug,“ tief 


trin = fen ein Glas und immer noch us in 
Ra > de in Die Ger:ma =» ni= q, 
bäu: ten und trin = ken immer noch eins, und 


ee 


——— er — 


ra — ge⸗nug.“ 
| Glas undimmernoc en: 
| 
| 








in die Germasni - Strophe 1 und 2 von A. Kunit. 
trin = fen immer nocheine. Strophe 3 bis 9 W. Auer. 


— — 


a — —— 
———— 


429, Cied vom Grunde. 


Mel.: In einem kühlen Grunde x. 
Auf einem kühlen Grunde, da liegt eine Servitut, Beſitzer iſt 
me und aller Uſus ruht. 
2. Als ein Verſchwender reijen thut er in weiter Welt und kann 
nichts mehr beweifen, als ex fich wiederum: ftellt. 
3. Ex hat's heraufbeichworen — der fühle Grundherr lacht, es gebt 
der Prozeß verloren, die Servitus nimmer erwacht. Lyr. Kehraus. 








* 
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430. Bibesco, 


Mel.: In des Waldes tüftern Gründen ıc. 


1. Auf dem S tofle von Grade2co, :]: hinterwärts von Temeswar, !: 
ſaß ber an Fürſt Bibesco, Serbiend greiler Hoſpodar.: 

Sprich! was tot der Firft B ibesco, Serbiend greifer Hofpodar, 
auf n Schloffe von Gradesco, hinterwärt? von Temeswar ; 


3. „Sliwowitz“ trank Fürſt Bibesco, Serbiens greifer Hoſpodar, 


auf dem Schloſſe von Gradesco, bis er ſchwer betrunken war. 


4351. Der fchlefifche Zeche. 
Figene Melodie. 


1. Auf Schlefiens Bergen, da wächſt ein Wein, der braucht nicht 
Hitze, nicht Sonnen Hein; ob’3 yabe ift Schlecht, ob's Jahr ift gut, da 
trinkt man fröhlich der Traube Blut. 

2. Da lag ich —— vorm vollen F Ein andrer ſoll mir 
trinken das!“ ſo rie a „und ſollt's N uk fein, ich trinf”. ihn 
nieder mit folchem 

3. Und wie noch vn letzte Sl verhallt, des Satang Tritt durch 
den Beiler ſchallt. „He, Freund, gewinn ich, fo bift du mein! Ich 
gehe,” fo ruft er, „„die Wette ein! 

4. Da wurde mandy’ Kal leer gemacht; wir tranfen beinah’ 
die halbe Nacht. Da lallte der Teufel: „„He, KRamerad, beim Feg⸗ 
feuer! jetzt hab' ich's ſatt!“ 

„„Ich trank vor — — Jahren in Prag mit den Studenten 
dort Nacht und Tag; doc) mehr ‚gu trinken folch’ fauern Wein, Aion 
ich ein geborner S iefier ſein!“ ——— — 


432. Im Ahrthal. 
Mel.: An ben Rhein, an den Rhein ac. 


1. Beim Heiligen Peter in Walporzheim, am Ufer der —— 
Ahr, da erfand ich beim Weine ſo Reim, manch luſtiges 
Ztrophenpaar, Der Heilige führt die Schlüſſel wohl zum beſten Keller 
des Thal; drum warb er dem MWand’rer zum Wein- Symbol, zum 
magifch eleftro-maanetifchen Bol, zum Sala en des Pokals. 

2. Bei MWalporzheim am Gehänge der Schlucht — Gott fegne 
das heurige Jahr! — da wächſt St. Belers Ind ner die feurigfte 
Traube der Ahr. Und jeder, der munter da3 Thal durchwallt, kehrt 
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gern bei dem Heiligen ein, der ſchenkt ihm in unverfälfchter Geſtalt 
ie würzige Labe fuͤr jung und alt, den dunkelroten Wein. 

3. Der A6mannshäufe am Rhein, fürwahr, ift föftliches Trauben- 
Blut, doch auch an dem Ufer der raufchenden Ahr der Walporzheimer 
ft gut. Drum kommet und fchauet, ihr Burſchen am Rhein, dies 
traubengefegnet Thal! Kehrt hübſch beim heiligen Petrus ein und 
Koftet von feinem feurigen Wein im MWalporzheimer Potal. 

Hermann Grieben. 


433. Der Geift von Anno Elf. 
Erzählenb. : j BD. Keyl. 


Tjezen 





A A 
N — = SEN -9- -L. L-.X- 








Traubenbiut, ge = fel-tert Anno EIf, ge - kel-tert Anno Elf; und 
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in dem ftaub’gen Faf - fe Freift dem Pin - den- wirt fein 
ö — ur En 


— — —J5 
ritard. 
bö⸗-ſer Geiſt, der Geiftvon Anno Elf, der Geiſt von Anno Elf. 


2. Der Lindenwirt nach Schänkerbrauch, trägt einen wohlgenährten 
Bauch, ein Näslein roſigrot, und manchmal hat er's ausgeſchwatzt, 
daß ihm das Näslein rot gekratzt der Geiſt von Anno Elf. 

3. Wenn nachts der Zeiger zwölf erreicht, mit einem großen 
Kruge fchleicht der dide Rindenwirt hinab zum Seller, wo er ſtill und 
Aubeichrieen angen will den Geift von Anno Elf. 

4. Am Faſſe Hopft er dreimal an und öffnet leiſe dann den Hahn 
und füllt den Krug und trinkt fünf mal; da ſchießt der Geiſt hervor 
and wirft den Pindenwirt aufs Obr, der Geift von Anno Elf. 
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5. Da liegt er — bis ihn früh Hausknecht polternd 
und mit Müh wohl u dem Keil er fchleppt, dann fängt er laut ai 
fchelten an: Das hat d er Geift mir angethan, der Geiſt von Anno Elf 

6. So trieb er’3 fchon fett Jahr und Tag! An einem fchönen 
—— lag der dicke Lindenwirt im Keller tot, das Faß war leer, 
fein ° enfch im Haufe fpürte mehr den Getit von Anno Eif! 

Friedrich Geßler. 


454. Breuliche Solgen. 


1. Belfazzar, Fürft von an ging ſtets h ii in eilfe 
Ihon, drum ward er auch um Mitternacht im Schlafe heimlich um- 
BeRacIe Hätt’ er — ein Stündchen der E 9 Pr rien noch. 

2. Johannes in der Wüſte ſaß, Heuſchrecken und Kamelhaar fraß, 
bis daß er ſo ſehr überſchnappt, daß man den Kopf ihm abgekappt. 
— er nur Bier gehabt, ſelbſt — *), paſſiert wär ihm nicht jo etwa3, 

er Pharao am Namenstag Tief Moſes umd den Juden nach. 
an *5— ſprach: it bleib zu Haus, heut wird’ ein fapitaler 
ei ” Hätt’ er befolgt den Ratichlag fein, er wiirde nicht ver⸗ 
offen fein. 

4. Der König Salmanaffer trank immer Zuderwafler; drum blieb 
der Eſel auch fo dumm, daß alle Welt erftaunte drum; hätt er getrunfen 
Zyperwein, er fünnte ein Prophete fett. 

5. Drum nehme jeder Biedermann an diefen ein Exempel dran, 
derweilen jede böſe That auch fchauderhafte Folgen hat. Und alle folche 
Mordgefchicht paffiert und braven Zechern nicht. Julius Meyer. 


455. Kied vom Asphalt. 


Mel.: Es kann ja nit immer fo bleiben ꝛc. 


1. Beftreuet die anne mit Afche, verhaltet die Naſen euch bang; 

ih fung‘ bei trüb fließender Slafche einen bitumindten Geſang. 
eig ftrahlet die Sonne der Wüſte am toten Mer auf da3 

Bin, ein Deritch hat dorthin zur Küfte eine Jungfrau aus Ramla 
eitell 
83. Ni K der leiſeſte Luftzug kräufelt den dunklen erftorbenen See, 
nn ein Naphtageruch kam gefäufelt, fie Tprachen: „Er thut uns 
nicht weh! 

4. Een f warzbraune Klumpen lagen wie Felſen am Ufer umher, 
fie fie ſetzten mit mit ER Behagen ne dran und Tiebten fich fehr. 


y Saurer M Saurer Meth. 
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5. Doch weh! — auch ihr Sitz war Napbta, und das läßt feinen 
mehr neh wer -je ſich drein —— der haft't da und ſteckt für immer 
im 
6. Sie konnten fich nimmer erheben, fie jammerten: „Allah ift 
u Heben — wir Heben — wir fleben! wir Neben — und fommen 
ni 031” 
7. Umfonft bat ihr Klagen und Weinen die ſchweigende Wüſte 
durhhalit; fie mußten langſam verfteinen und wurden, ach, felbft zu 
phalt 
8. So geht's, wenn ein Derwiſch will minnen, und bat das Ter— 
rain nicht erfannt! D Süngling, flieh eiligft von binnen, wo Edpech 
entquillet dem Land! Scheffel. 


436. Bierſchwelg. 
Mel.: „Freudvoll und leidvoll“ ꝛc. oder „Wonnig berauſcht, ein Schwärmer zu fein® sc, 


I. $. Reichardt. 





1. Bier, — Bier, du ge: fühl-volles Wort! Hör’ ich den 





Namen, A reißt es mic fort, regt und be = wegt mir die 


* — — — 4 — — — 
— . n\ ac 232 = Bm R 
⸗ 

See = Ile ſo “woaut, hör' ich nur deisnen ver-lockenden Laut! 


2. Bier, Lied, Spiel, Liebe iſt all ein und derſelbe, der nämliche 
Call: Krie und Friede wohl ſchlummert in dir, o du allmächtiges 
Zauberwort ier. 

3. Wer nicht veriteht feinen Lodenden Schaum, wer nicht — 
zu träumen den Traum, kl . um Leib und Seele uns hüllt, bat 
nicht walhalliiche Wonne 79 

4. Bin ier, du y — Wort, hör' ich den Namen, AN reißt 
es fort; feurig und glücklich macht auch der Wein, aber, Bier 
allein (äfert ung ein! 


1 
et 
— 
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437. Bier — 











Ohnmacht kriegen?! Bierher!Bierher! o «der i fall’ un! 


458. Bierwalzer. 


- Ta, la,lala lala 








Thlata u. j.w. - 
fr lmo 2do A A A A 
m — — — — nT-- = 7 A 
—— He — Ve 
——— nd 5 
— — fa! Hal O je-rum, je-rum, je⸗rum, je-rum, 


Commersbuch. 30 


I 


— 





la la la fa la lalala la! (a! 


Anmerkung. Beim britten Teife wirt mit den Führen geftanıpft, gepfiffen, mit ven Baus 
ſchlüſſeln an die Gläſer geſchlagen ꝛc. 


439. Blaue Hoſen. (Kanon.) 


— —— 
——— — 

















grün. Und ich muß mir doch, und ich muß mir doch 5. 3aar 








— — — — — — — — 
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blaue Ho⸗ſen laſſen machen noch! 


440. Das Erdbeben. 


Mel.: Brüder, das iſt deutſcher Wein ꝛc. 


Bruder, ——— halte mich! Warum kann ich denn nicht ſtehen? 
Warum kannſt du denn nicht gehen? |: Bruder, geh’, ich führe dich. :| 
2. Sich’ doch, Bruder! ſiehſt du nicht, a, die lodern Wände 
ten Sieh’, wie Tiſch und Flafche wanfen! Greif’ doch zu! das 
Sla3 zerbricht! 
3. Himmel! bald, bald werden wir nicht mehr trinken, nicht mehr 
leben! Fühlſt du nicht die Erde beben, drohend umter mir und dir? 
4. Limas Schickſal bricht herein! Bruder, Bruder, wenn wir fterben, 
foll der Wein auch mit verderben, der auf heut’ beitimmte Wein 
5. Nein, die Sünde wag ich nicht. Bruder, wollteft dır fie — 
Nein, in leßten ?ebenstagen thut man gerne feine Pflicht. - 
6. Sieh’, dort finfet ſchon ein Haus! und hier auch! Nun laß uns 
EN {aß ung noch die Flaſche teilen! Hurtig! hurtig! trink' doch aus! 
Keifing. 1755. 
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441. Sreiburger Bummellied, 
Mel.: Überall bin ih zu Haufe ıc. 


‚ 1. Brüder, ift daS nicht ein Leben, flotter als im Paradies: Lieder, 
Bier und Saft der Reben und ein Mädchen überdies! Fa, wo Liebe, 
Lied und Wein kehren wir ftet3 durftig ein! 

‚ 2. Will die Stadt und nicht behagen, die Philiſterei zumal, laſſen 
wir von Luft ung jagen fingend über Berg und Thal! Ya, wo Liebe :c. 

3. In den Thälern, auf den Hügeln laden uns die Orte ein; 
könnten wir die Schritte Flügeln, überall zugleich zu fein! Fa, wo Liebe ꝛc. 

4. Waldkirch iſt der ſtarke Pfeiler, der die luſt'ge Woche ftüßt, 
— drauf von Littenweiler kehren wir etwas beſpitzt. Ja, wo 

iebe ꝛc. 

5. Dienstag dann nach Sankt Georgen, Mittwoch auf das Jäger— 
tra — wir die ſchweren Sorgen durch den grünen Wald hinaus! 

a, wo Liebe ꝛc. 

6. Iſt dem Durſt in Emmendingen nicht ſein volles Recht geſchehn, 
ſuchen wir es einzubringen, wenn wir ſtraks nach Ebnet gehn! Ja, 
wo Liebe cc. 0.200 - 

7. Ha, ſchon Ichließt der durft’gen Kehle fich der frohen Tage Zahl, 
raſch drum auf, daß feines fehle, vajc) drum auf nach Güntersthal! 
Sa, wo Liebe cc. 
. „8. Und fo leben wir im Sommer und im Winter_punftum gleich, 
jet fein Türke, ſei kein Pommer, komm in unfer luftig Weich! a, 
wo Liebe ꝛc. | 
, 9. Denn, du wirft, das mußt du wiſſen, unter Gleichen König 
jein, darfit die jchönften Mädchen küſſen, ſtimmſt in unfern Auf mit 
ein: Sa, wo Liebe, Lied und Mein, fehren wir ftet3 durftig ein. 

Gerandt Grobfadinger. (Rob. ferd. Gagg. 1807.) 


442. Becherluft, 


Mel.: Grab aus dem Wirtshaus ꝛc. 

1. Brüder, was jubelt ihr Iuftin daher, wie wenn heut’ Sonntag 
und Feiertag wär’? Hoch in den Wolfen verwintmert das Yied, daß 
e3 im Norden der E3kimo Sieht. E 

2. Schwangere Fäller mit blutendem Mund thun die Entbindung 
durch Seufzen uns fund, und ihre Kinder mit dumpfem Gebrumm 
laufen als Kater dann morgen herum. 

. 3. Denn in der Hölle die Teufel fich freun, ımd in_den Himmeln 
die Engel fich bläun, geht ein Getoſe im feitlichen Saal wie ein 
Lawinenſturz donnernd ind Thal. 
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. 4. Hinter der Wefte erhebt fich das Herz, wie die Schneeglödchen 
im — des März, jubelt und jauchzet und hämmert fo laut, 
wie wenn der Grobichmied das Eiſen zerhaut. 

‚ „5. Hurra! den Becher her, Bruder, ftoß' an! Vivat dein Mädchen! 
wirft doch nicht ihr Dann; denn ein Studentenherz ift wie das Dieer, 
Ebbe und Flutendrang wechſeln gar jehr. 

.6. Nur nicht platonifch die Herzen gequält, Plato get felber ſich 
niemals vermählt. Küſſet das Mädchen, jagt Goethe euch frei, prüfet, 
wie feite gefchnüret fie jet. 

7. Hurra! den Becher her, Bruder, ftoß’ an, Blumen des Nektars, 
fie lächeln dich an; ſollt' uns die Sonne auch grüßen am Drt: 
Shmollis, ihr Brüder, wir trinfen heut fort! £ubanenfis Kifzt, 


445. Kommers mit Göttern. 
Mel.: Prinz Eugeniuß x. 

1. Brüder, wollen’3 heut probieren, laßt die Götter uns citieren 
ber in unfern froben Kreis! Bachus, komm mit deinem Stabe, bringe 
deine befte Gabe, aber Talt geitellt in Eis! 

‚2. Bei fo Kup urfidelen Burjchen darf Apoll nicht fehlen, fei 
willlommen uns, Apoll! Aber ftimme deine Leyer, da fie heute zu der 
Feier ftimmungsvol ertönen fol. 

‚3. Wo der Gott des Wein, der Lieder, da erfchein’ auch ohne 
Mieder Venus mit dem Grübchenkinn! Amor mit dem Bogen, Köcher, 
Pfeile tauchend in den Becher, triff' ung Hebe-Kellnerin! 

4. Auch Apollon’3 Zwillingsichweiter, Schüßerin des Wild3 , der 
Neiter, iungfräulich von Kopf zu Fuß: Artemis, du Schlanke, ſchöne, 
thu' dir heut einmal ein bene, ſpend' uns einen feufchen Kup! _ 

5. Pallas felber, die gewaltige Tochter Zeus, gehüllt ins faltige 
gorgonierte Schlachtgewand, Tiebet folche Helatomben, wo zum Styre 
kanfend Bomben Seidel Bier hinabgejandt. 

6. Hermes, Gott der Dieb’ und Gründer, Wechfelfender, Pump⸗ 
erfinder, kehre fühnlich bei ung ein; wir find feine folche Lumpen, die 
nur ervig, ewig pumpen, o wir zahlen, wenn’3 muß fein! 

7. Komm auch, Hera, dide Wirtin, gute Ceres, Mutter, Hirtin, 
kommet, forget, thut nach Pflicht! Herkules, ftülp’ um die Fäffer, bi3 
Selene blaß und bläffer wird, doch Hör’, erſchreck' fie nicht! 

8. Jetzt Vulkan, du Eifenfreffer, und Neptun, gebrannter Wäſſer 
&ott, ihr möget bei uns fein! Nektar bringt die ird’iche Grethe, 
Lagerbier, die Doppel-Lethe, und der Satyr ftellt fich ein. 

9. Heil, Silenus, treuer Alter, Bruderherz, Spitalverwalter, 
lümmle on zu unferm Felt! Würdeft nur interefjanter, jo du deinen 
zahmiten Panther uns als Corpshund ſtifteteſt! 
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10. Zagert Mufen euch und — 3— azien in den Schatten der Alazien,, 
eure Söhne find wir, traun! Au oren.auch und Floren! Ach, wir 
wollen luftverloren nur die Bayın heut nicht ſchaun. 

11. Bater Zeus Tann nicht venieren, denn es muß die Welt ——— 
der fein alter ego weiß; aber reibet miteinander donnerhaften Sala- 
mander: Hoch! der alte Vater Zeus! Karl Dorberg. 


444. Die fchöne Welt. 


Bums vallera! die Welt, die Welt ift wunderichön, bums vallera, 
die Welt ift wunderfchön! 


445. Dom Kaifer Carolo. 
„Steb ih in finftrer Mitternacht" mit eingefchaltetem „im Hemm(d)“ und „Remblem“. 


= Carolus Magnus kroch ins Bett, weil er jehr gern geichlafen 
hätt’. — vom Sachſenkriege her, plagt ihn ein J——— ſehr. 
Die Nacht iſt lang, das Bein thut weh; Carolus übt das ABC. 
‚Hut, autſch!“ da reißt's ihn aber wieder; Carolus wirft die Tafel 
nieder 
3. Er ſchellt. — Der alte Gottfried rennt. — „Reib’ mir die 
Waden! fappernent!“ Der Gottfried ſpricht: Hab's gleich gedacht! 
Es — ja ſchon die halbe Nacht!“ 
Was,“ ſchreit der Kaiſer, Teufel auch!“ und tritt den Gott- 
Fi vor den Bauch. Der alte Gottfried fchleicht bei Seit’; der Kaiſer 
u wie’3 draußen fehneit. 
a8 ſieht er da, dor Schred erftarıt ? Die Emma trägt den 
Spin, Er zuft die Wache gleich herbei und fpricht: „Jetzt fangt 
mir diefe Zwei!” 
6. Die Wache nimmt den Eginhard beim Kragen mit den Hellebard, 
und als an fie dem zn bringt, da fteht er würdevoll und winft. 
7. Site Inten und find vor Thränen ftumm; der Kaiſer dreht fich 
gar nicht um, jet aber wird er mild und nei und Ip — 


„Da habt ihr euch!“ 
446. Stoßt an! 
Bewegt. Schneider. 





1 Das Ef-fen,nichtdas Trinken, bracht’ ung ums Pa-ra = dies, das 
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= Eſöſen, nicht da3 Trinken, bracht’ ung ums Pa-ra-dies. Was 


— = - IN — 
zZ cn 
— — — — 1 — #_ —— 


Adam einft ver=lo = ren durch jei:nen argen Biß, das 


Mn — — 
-H-"4-- — ne a9 —— 
esse 
Air ⸗ FH 
gtebtder Mein ung wieder, dverWeinundfro-hbe Nie = der. 


‚ „2. |; Und als die Welt aufs neue in Bauchesluft verfanf, :| und 
in der Sünde Fluten die Kreatur ertranf, |: blieb Noah doch am Leben, 
der Pflanzer edler Reben. :| u 
3. Er floh mit Weib und Kindern wohl in fein größtes Faß, das 
ſchwamm hoch auf den Fluten, und feiner wurde na. Co hat der 
Wein die Frommen dem Waffertod entnommen. RR 
4. Und al3 die Flut zerronnen, da blieb das rımde Haus auf einem 
Derge fiten, und alle ftiegen aus, begrüßten froh das Leben und 
pflanzten neue Reben. 
„>. Das Faß blieb auf dem Berge zum Angedenfen ftehn, zu 
—— am Neckar könnt ihr es ſelber ſehn. Nun wißt ihr, wer die 
eben am Rhein uns hat gegeben. 
6. Und will noch einer wagen, den heil'gen Wein zu ſchmähn, der 
„u in Wafferfluten erbärmlic untergehn. Stoßt an und fingt, ihr 
rider: Hoch Wein und frohe Pieder. Wilh. Müller. 


















447. Bierlied. 


Munter. Volksweiſe. 


ERBE 


— — — 


1. Das Jahr iſt gut, braunBier ift ge - ra-ten,drumwünfch’ich mir 








nicht3 als dreistaufend Du = fa=ten, da = mit ich kann ſchütten braun 
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4* * Schneller. 





beſ⸗ſer ſchmeckt's noch, deſto bei = fer ſchmeckt's noch. 


2. Seh’ ich ein braun Bier, o welch’ ein Vergnügen! da th’ ich 
vor Freuden die Mitte abziegen, betracht' das Gewächſe, o große All- 
macht, da3 aus einem ZLraur’gen |: einen Luſt'gen macht. :| 

‚3. Wenn einer vor Schulden nicht fann bleiben zu Haufe, jo gebt 
er ind Wirtshaus und ſetzt ſich zum Schmauſe; er ſetzt ſich zum 
en und thut, was er kann, — und werihn da fordert, der kommt 
übel an. 

4. Unfer Herrgott muß endlich wohl felber drüber lachen, was die 
Menfchen für närrifche Sachen thun machen; planieren, plattieven, 
plattieven, planieren, und am Ende, da thun fie noch gar appellieren. 
‚ 5. Bei der eriten Halben, da iſt's mäuschenitille, weil Teiner mit 
einer etwas anfangen wille; die zweite ift kritiſch, die Dritte muß ziegen, 
‘bei der vierten giebt’3 Schläg’, daß die Haar’ davon fliegen. 

‚6. Wenn ich einft fterbe, fo laßt mich begraben, nicht unter den 
Kirchhof, nicht über den Schragen; Hinunter in'n Keller, wohl unter 
das Faß! lieg gar nit gern troden, lieg’ allweil gern naß. 

7. Auf meinem &rabfteine, da könnt ihr einft lefen, was ich für 
ein närrifcher Kauz bin geweſen, beftändig betrunfen, zuweilen ein Narr, 
doch ein ehrlicher Kerl, und das lekte in wahr! 


448. Dudeldei, 
Mäßig bewegt. 


1. Das ſchwarz-brau⸗ne Bier, das trink' ich fo ger⸗ne, und 


ESF — — 


ſchwarzbraune Mädel, die küſſ' ich fo gerne; ei du, ei du, 
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ER 
ei du ſcharmantes Dudel Ddu=del dei, ju= visval-lesral=Te:ra, 






“ W a 2 
ju=vi=dal-lesral-le:ra, du läßt mir fei-ne Ruh’. 


‚2. Das Mägdlein hat zwei Augelein, die glänzen wie zwei Sterne- 
lein; ei dur ꝛc. 

3. Das Mägpdlein hat einen rofigen Mund, und wer den füßt, der 
wird gelund; et du ıc. 


449. Schwelgenlied. 


Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd zc. 


do hup er uf unde trank — 
inswelg. 


w 
1. Das Rohr im Munde, das Glas in der Hand, fo fißen die 
Schwelgen und trinken. Es jchlummert leis im, Getränfe der Brand 
mit herrlich verlodendem Blinken. Ich blicke hinein in die dunkle Flut, 
da wallt mir fo felig das dürftende Blut. 


2. Wer bier die GSeligfeit koſten kann und will fie auf Drüben 
verjchieben, der weiß auch hier nicht zu Dabei ald Mann, auch hier 
nicht den Menfchen zu Lieben. Wer den Himmel nur liebt in der Welt 
allein, der gehört gar nicht in die Welt hinein. 

3. Wohl andre ſchwitzen im Kämmerlein, die Weisheit des Seins 
u ergründen, und fißen biß tief in_die Nacht, hinein, e3 in zierliche 
Klosteln zu binden. Der trunfene Schwelge in feiner Pracht denkt 
weifer, al3 jene nüchtern gedacht. 


4. Des deutichen Hermanns Nedengeftalt ein Schwelge war von 
Gefchlechte; er brach anı Tag der Zwingherrn Gewalt und verzechte 
jubelnd die Nächte. Er füllte daS Horn, er leert e8 im Nu, e8 fangen 
die alten Barden dazı. 


5. Held Friedrich, der mit dem voten Bart und mit der geröteten 
Nafe, er war von edelfter Schwelgenart, mit dem Schwerte wie mit 
dem Glaſe. So lebten die Schwelgen der alten Zeit, fo handeln und 
trinfen die Schwelgen noch heut’. udolf in Amerifa. 
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450. Der Graf von Rüdesheim. 
Mäßig. K. A. Michaelis. 








2 
BER” A: — 

mv ‚u: ie’ i A 

BE (4 UA GER 8 BEE GER THREE RENT _ETEBER EBENE _ -— 
may, BE BEE EEE? Id. — —— 


= - 
1. Da3 war der Graf von Rü-desheim, mit Gütern reich be- 
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Rhein feinen Shmerz, denn das Herz tröftet Rüdesheimer Wein. 


Be Er na ———— 
| 2. mn! 


— — — — — — — — 





— — 


Rü⸗des-hei-mer Wein. 


2. Wohl ſieben Jahre ſaß er ſo geſchieden von der Welt und gab für 
Rüdesheimer Wein Ni all fein Gut und Geld; wohl vierzig Güter gab 
er bin für edles Rebenblut, und als das letzte Jahr verging, ging auch) 


_ 47% 


das letzte u Alfo ſaß und veraah er in der nu am Rhein feinen 
Sch Som denn da3 Herz tröftet Rüdesheimer Wein. 
0 


als das letzte Gut verthan, ging es dem Grafen ſchlecht; 
ein andrer Herr bezog das Schloß, da ward der Graf ein Knecht. 
Die ganze Woche plagt’ er fih im Wirtshaus vor der — was 


in der Woche er verdient, bracht er am Sonntag durch. Und dann ſaß 
und vergaß er im Kellerloch am Rhein ſeinen Schmerz, denn das Herz 
tröſtet Rüdesheimer Wein. 

4. Und die euch dieſes Lied — die waren 1 dort; zu Fuß 
kam man den Berg herab, die Gelder waren fort. Man haderte mit 
dem Geſchid und bärmte fich gar ehr: da hörte man vom edlen Graf 
die wunderfame Mär. Und man faß und vergaß vor — Sal am 
Rhein allen Schmerz, denn das Herz tröftet Kal 


Blod. Benba, 
451. Burfchenfeufzer. 


Mel.: Gott grüß’ dir, Bruder Straubinger zc. 


1. Das Unglüf und das Mißgeſchick find wider mich im Bunde: 
&3 Den: der Staub wohl fingerödid auf meines Bechers Grunde. 
Mein Seckel iſt ſo neu und blank, als käm' er aus dem Laden; 
und mein Herz I frei und franf, man fing's mit einem Yaden. 
Da leb’ ein Menfch, wie ſich's gebührt: das Geld ift in den 
Zafehen, die Mädel, die find eingefchnürt, und zupetichtert die Selen 


452. Perfeo. z 


Friſch. (Preiskompoſition.) Stephan Gruwe. 
Aut: „Lieber aus dem Engern in Heidelberg.“ —— M. Schaueuburg.) 


— — — — — — — — — 


er: — — — — 


1. Das war der Zwerg Per⸗ -ké- o im Hei-del-ber-ger 


— Eee 


loß, an u: fe Hein und win = 3ig, an Dur- e rie-ſen— 
dimin. 

Bee ST en — ei 

parlando. — er — — 


groß. Man Ichalt ihn ei- nen — er — 
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a1 —a — — 
SE 
Deut’, wär't ihr wie ich doch de le feucht⸗fröh⸗lich und ge: 


f "> u 
>, — PA ——-1-— HP 
Besser ee 
icheut!' wär’t ihr wieich doch al = Tefeuchtfröhlich und gefcheut!” 


2. Und al3 das Faß, das große, mit Wein beftellet war, da ward 
fein fünft’ger Standpunft dent Zwergen völlig klar. „Bahr hohl, “ſprach 
er, „d Welt, du Katzenjammerthal, was ſie auf dir hantieren, iſt art 
mir und egal! 

3. Um lederne Ideen vanft man manch heißen Rampf, e iſt im 
Grund doch alles nur Nebel, Rauch und Dampf! Die Wahrheit 
liegt im Weine. Beim Weinſ ſchlur ſonder End' erklär' ich alter Narre 
fortan mich permanent.“ 

4. Perkôo ſtieg zum Keller; er kam nicht mehr herfür und AR 
bei fünfzehn Fahre am vheiniichen Malvaſier. War's drunten auch 
jtichdunfel, ihm ſtrahlte inneres Picht, und wankten auch die Beine, er 
ul und murrte nicht. 

AS er zum Faß geftiegen, itand’3 wohlgefiilt und und — 

doch nis er fam zu fterben, klang's ausgeſangt und leer. Da ſprach 

er Fromm: „Nun preifet, ihr Leute, des Herren Macht, die in mir 
ſchwachem dk ſo ſtarkes hat vollbracht: 

6. Wie es dem kleinen David gegen Goliath einft gelang, alfo ich 
arm Gezwerge den Rieſen Durit bezwang. Nun fingt ein do 
profundis, daß das Gewölb erdröhnt, das Far ſteht auf der Neige, 
ich Falle ſieggekrönt. 

7. (p. sotto voce.) Berf&o ward begraben. — Um feine Kellergruft 
beim leeren Anal. weht heut noch feuchte Luft, (cresc. poco) und 
wer, al3 frommer Pilger frühmorgeng ihr genaht: Weh A 2 
Meinvertilger durchtobt er nachts die Stadt! Scheffel. 


453. Abram tot. 








Mäßig geſchwind. 


Gar} Se 


1. Der — * ſtor = ben, der = tft ge : — 
*) Die Viert lnötchen gelten für die letzte Strophe. 














— — 
— ſtor⸗ Ei n «ben =ben ben, Horforfior, ben«benben, der 











eo: — ge = ftor = ben. 


2. |: Wer bat ihn denn begraben? :|: gra⸗gra⸗gra, ben=ben=ben, :| 
wer hat ihn denn begraben — 
3. Drei ſpitzbärt'ge Juden, Ju⸗Ju⸗-Ju, den⸗den⸗den, drei ſpitzbärt'ge 


Wie hab'n ſie ie geheißen? Heit-heishei, Ben-Ben-Ben, wie 
habi⸗ fie denn geheißen? 
h N AR erfte, der hieß Jakob, Ja-Ja-Ja, kob-kob-kob, der erfte, 
er bieß Jakob. 
en: —5* zweite, der hieß Iſaak, I⸗I-J, ſaak⸗ſaak-ſaak, der zweite, 
er bie 
7. Der — der hieß Eſau, E-E-E, ſau-ſau⸗-ſau, der dritte, 
der het Eſau. 
. Wo hab'n ſie'n denn begraben? gra⸗gra⸗gra, ben-ben-ben, wo 
hab’n ſien denn begraben 
9, Er lieget zu falem, Je-Je⸗Je, ru⸗ru⸗ru, ſa⸗ſa⸗ſa, lem⸗lem⸗lem, 
er lieget zu Jeruſalem. 


454. Rambambo. 


1. Der Beglerbeg Rambambo, zu Belgrad im Kaſtell, ſprach: 
„Alter Vicebambo, die Hitz' brennt wie die Hol.“ 

Zieh’, zieh’, Hammerſchmied, umd laß es mac fliegen! Wenn die 

Türkei zu troden wird, jo muß man fie begießen! 

Ihr Kanonier', mir mit Bier das groß und, Hein Geſchütz, 
hie w und ein Geſchütz! Füllt mir mit Bier die Bomben 
ier, die 8 lang’ und Haubiß’, juhe! “ e Geloichlang und Haubig’!“ 

Der alte Vicebambo prach: „A ie das klinget wohl, der 

Begleibeg Rambambo wird heut fanonenvo 

Zieh‘, zieh‘, Hammerfchmted, und laß, e3 ꝛc. 

Hr nochts um zwölf, da er ein Schuß, n Pafcha fam 
grannt, jube! ein Bafcha kam gerannt nd meld't: err een raliſſimus, 
lt⸗Be (grad ftehbt in Brand, juhe! Alt-Belgrad fteht in Brand! 
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455. Bierlala. 









Allegretto. 
— — —— — — 
Br — — == 
1. Der Bierla la war der einz’ge Sohn von all’feines Vaters fein 





em — 


Gut. Du biſt men Sohn und all’ mein Gut, ſieh' du nur 


Se 






































recht! jeggtBier-Ia - la. 
2. AlsBierlala ind Wirtshaus fam, ein luſt'ger Bruder war. er; 
ran Wirtin ftand wohl vor der Thür, fie hatte 'ne weiße Schürze 
ür. — rein, ſeggi ſie, la, la, comme ca. Komm’ rein, ſeggt 
ierlala. 
3. Als Bierlala hinterm Ofen ſaß, ein luftiger Bruder war er. 
Be Wirtin fchen?’ fie ein Seidel ein, der Bierlala will Luftig fein, 
abe Durft, ſeggt Bierlala, comme ca. Habe Durft, feggt Bierlala. 
4. Als Bierlala nım Schildwacht ftand mit feinem gelad'nen 
Gewehr, da kam ein Mann aus Oftreich her, der wollt’ gern willen 
wo Deutſchland wär. Will he furt, jeggt Bierlala, comme ca, will 
be furt, get Bierlala. 
5. AUS Bierlala war totgeſchoſſ'n, lag er im ne Kleid, 
er ward begraben wohl mit der Trommel, die Gloden gingen Bim: 
bammel, Bimbommel. Lebe noch, ſeggt Bierlala, comme ca, lebe 
noch, feggt Bierlala. 
456. Jung und alt. 


Mel.: Gott grüß dir, Bruder Straubinger. 


„1. Der David und der Salomo, da3 waren arge Sünder, fie 
trieben weidlich ich herum und zeugten viele Kinder. 
2. Doch, als fie nicht mehr konnten fo, von wegen hohen Alters, 
da fchrieb die Sprüche Salomo und David feine Pfalters, 
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457. Leben und Tod des Jofeph Brehm, 


geweiten Helfers zu Reutlingen, am 8. Juni 1829. 
Im Fäntelfängerton. 


Eee — 


1. Ber ih von des Datpheus Le - ze und wie an RL 


= Am ——— = — 


Mord be= geben, wie man dann ihn — ⸗ge⸗ u 




















ae ezeerI o = ——— 
—— — — 


en Ge-dicht ge— ⸗chet han. 


2. Ich, der alte a fomme abermalen heuer, herzufagen 
eine Shih, wo mir faft das Herz abbricht. 
3. Co weit ift es jet gelommen, daß den Kopf man abgenommen 
eu aus der Geiftlichfeit; dies ift feine Kleinigkeit. 
4. summer noch thut e3 mir grifeln, wie ich ſah — Blut hinrieſeln; 
ve dat no ſehr erſchöpft, daß man einen Helfer ri 
! und dann ich thu' erzählen, wie man ihn beraubt ver 
ee ‚ee ich dem a wer und was und wie und wo? 
6. An dem fünften Januare, en vor — Sabre fam 
zu Neuftadt an der Lind J ofeph 5 vehm zur Welt als Kınd. 
7. Wie ein Knab' er war geworden, kam ev in Die Schule dorten, 
gut hat er fich aufgeführt, Fonjugiert und defliniert. 
8. Nachdem er das Feſt gefeiert, wo den Taufbund man erneuert, 
kam ins Gymnaſium in Stuttgart und war nicht dumm. 
9. Denn es hat fich bald getroffen, wie man in der Klaſſ' geftochen, 
daß mein Brehm der fünfte war in der ganzen Knabenſchar. 
10. In dem Jahr nach anno elfe, mo e3 achtzehnhundert zwölfe, 
kam er hin nach Tübingen zu gelehrten Übingen. 
11. Da er wollt’ aut diefer Erden fünftighin ein Pfarrer werden, 
D mon ihn im Stifte ein, wo die T eologen ſein. 
2. Alsda war er gar nicht träge, fleißig ſaß er im Kollege, las 
viel in dem Teſtament und was ſonſt ſo Bücher ſind. 
13. Wie ein Bäck an feiner Mulde, fand man ihn ſtets an dem 
Pulte mit der Feder in der Hand, Tin, Papier und Silberfand. 
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14. Doch e3 hat fich bald gezeiget, daß, fein Herz zum Stolz fich 
neiget, war fein guter Kamerad, widerwärtig fruh und fpat. 

15. Der zwar geht auf böfen Wegen, der fich auf den Trunk thut 
fegen, und der Satan fommt verjchmigt, wenn man einen Rauſch b>figt. 

16. Doch dem Guten ift’3 zu gonnen, wenn am Abend finft die 
Sonnen, daß er in fich geht und denft, wo man einen Guten jchenft. 

17. Doch zu Haus in feiner Eden aß der Brehm faum einen 
Weden; nein, o Brehm, das thut nicht gut ſchnöder Geiz und Übermut! 

18. Da dad Studium fertig ware, it er worden ein Vikare, 
Plochingen, Neuned, Freudenftadt find die Drie, wo mar ihn hatt’. 

19. nolich auch in paInbenen that er als Vikare haufen, bis 
er nach dem Eramen Helfer war in Reutlingen. 

20. Wie du da bift aufgezogen, fuhreft durch des Thores Bogen, 
faheft nun die Häufer drin, kam dir da wohl in den Sinn, 

21. Daß du einſt heran wirft fahren, Brehm, auf einen Schinder: 
farren? Schartenmaier’3 Zähre rinnt; o du Zeit, wie hat ſich's g'wend't! 

22. Gut nım bat er ftch betragen, niemand hatte wa3 zu Hagen, 
als er fing zu amten an, und er ſchien ein frommer Mann. 

23. Endlich erſt nach vielen Jahren hat man nach und nach erfahren, 
daß der Brehm ein Geizhals fet, diene auch der Heuchelet. 

24. Als er hatte geheiratet, hat e3 gar nicht lang gebattet; trieb 
durch Geiz ſein Weib von fich. Helfer, das war Giedertich! 

25. Weil's nicht gehen wollt’ in Frieden, ward er dann von ihr 
geichteden, alsdann bat der Helfersmann eine Magd fich —— 

26. Mehr und mehr nach dieſen Schritten hat der Teufel ihn 
geritten, und man ſah, o Wüſtenei! daß das Weibsbild ſchwanger ſei. 

27. Zwar fie thaten es verhehlen; doch es konnte gar nicht Fehlen, 
daß die Magd ein Kind gebar im Auguft vor einem „Jahr. 

28. Brehm nun hätte diefe Sachen alle‘ können anderd machen, 
wenden ab den böfen Schein; Geiz fchlug ihm die Augen ein. 

29. Geld, das ging ihm übers Leben, feinen Kreuzer Geld ausgeben 
wollte der veritodte Mann — jebo rudt der Teufel an. 

30. Und da3 Würmlein, kaum geboren, nimmt der Helfer an den 
Ohren, trägt e3 auf die Bühne fort, fchnell an einen finitern Ort. 

31. Läßt es Liegen fiebzchn Stunden, hat ihm auch das Maul 
verbunden, da es dennoch ward nicht ftumm, dreht er ihm den Kragen um. 

32. Doc) 's ift nichts fo fein geiponnen, endlich kommt es an die 
Sonnen, und die kluge Polizei merkt bald, was dahinter fei. 

33. — nahm man ihn gefangen, und es iſt fein „Jahr 
a prach da3 peinliche Gericht: Brehm, den Kopf behältit du 
nicht! — 
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34. Zwiſchen Reutel- und Bezingen, ie da thut die Art erklingen; 
was fol’8 geben, lieber Gott? Dort erricht't man ein Schaffot. 

35. Als der nädhite zan efommen, thut's wie Bienenſchwärme 
fummen, und e8 kommt zu ieh Ding eine große Menfchenmeng. 

36. Wer foll da die Tränen — ach! ſo mußt du's denn erleben, 
Reutlingen und Geiſtlichkeit, dieſes große Herzeleid. 

37. Alles iſt bereits verſammelt, Kopf an Kopf feſt eingerammelt, 
laute Seufzer höret man, jetzo kommt der Helfer an. 

38. Hinter den, Schandarmenicharen kommt ein Fuhrwerk angefahren; 
drinn der Brehm im weißen Kleid, zwei auch von der Geiitlichkeit. 

39. Hinter ihm zwei Schinderäfnechte, die am Strid ihn heben rechte; 
dies fah aus fo ſchauderig, alles ward ganz mauderig. 

40. eo fteigt er ab vom Karren, nimmt Abſchied von beiden 
Pfarrern und es macht von allem Haar ihm ein Mann den Naden bar. 

41. ig jeßt kommt er fchon geftiegen zum —— herauf die 
Stiegen, Thraͤnen fließen um und um von dem armen Publikum. 

42. Seht, von Knechten ———— ſchaut man ihn bereits dort 
oben; bleich ſind alle Leut' im Ring, ſelbſten faſt der Henkerling. 

43. O mein Gott, welch’ ein Gefühle! Schaut, er ſitzt ſchon auf dem 
Stühle, und zum Hieb — o Todesgraus — zieht den Brad der Richter aus. 

44. Nimmt alsdann fein Schwert dadranden, hebt und ſchwingt e3 
hoc) in Handen, haut e8 dann mit Blit:esfchein grad in feine Ant hinein. 

45. Laut hört man e3 knarveln, ſchallen, und der Kopf tft "cab 
gefallen; o, verehrte Publikum, bring’ doch feine Kinder um! 

Philipp Ulrich Schartenmaier (Friedr. Theod. Viſcher). 


458. Artaxerxes. 


(465—525 v. Chr.) 
Mel.: Mein Lebenslauf ift Lieb’ und Kufi ac. 

1. Der König a ſaß im Schloß zu Babylon. , „Das 
geht mir,“ rief er, „übern Spaß! Kreuz-Bomben-Million! Hier fikt 
nun meine Majeftät ſchon eine ganze Stund’ vor einem Tifch, auf dem 
nichts fteht! Den Koch herbei, den Hund!“ 

2. „„Verzeihung Majeftät! Es raucht gig Dero Küche ſehr! 
Streichhölzer hab’ ich ſchon verbraucht drei Büchſen und noch mehr! 
Zoch ero Schornftein will nicht ziehn, “ fterb vor Arger bad!“ “ 

er König ruft: „Man prügle ihn! Wir fpeifen heute kalt!‘ 

3. Nachdem die Tafel war vorbei, zog fich die Majeftät zurüd in 
die Einfiedelei dran: „Null gefchrieben hebt. entließ den Hof mit 
ftummem Gruß und macht fich auf den Gang, wohin felbft Kaiſer 
gehn zu Buß, befeelt vom innern Drang! 


el. 


‚4. Doch währt's nicht lang, fo kommt auch fchon mit zornerfüllten 
Blick aus eben dem Privatjalon die Majeftät zurüd: „Den Kabinetsrat 
bringt mir her!" Bor Schred der niederfintt. — „Bon heut’ bift Du 
mein Rat nicht mehr! Das Kabinet, es ſtinkt!“ 

5. Drauf ruft er die Miniſter all, von wegen Rauch und Dampf 
befpricht mit ihnen diefen Gall, bis denn nach langem Kampf man — 
einen Architekt wohl aus der Stadt Berlin, der manchen Plan ſchon aus— 
gehedt, im Bauen nicht mehr grün. 

6. Zu dem nun rtarerres ſprach: „Paß auf, du Chriftenhund ! 
Du Ye mir Küche und Gemach in a Schloß zur Stund'; 
doch Hör’ mich: „wenn die Küche raucht und wenn die Kammer 
riecht, haft du dein Leben ausgehaucht, noch eh’ der Tag verfliegt!“ 

7. Der aber denkt: was kann da fein? und ftellt als kluger Kopf 
den Kitchenherd in Abtritt nein und in die Küch” den Topf! 
Da waren alle fehr unt ob folchem Bau-Berftand; -— der König, 
grade gut gelaunt, köpft ihn mit eigner Hand! 

8. So bat den Armen leider früh die Kunſt zu Tod geführt; 
doch in Berk, da bauen fie noch heut’ es ungeniert. Sie neuen’ 
da „Kommodität”, weil es jo gar bequem, wenn an dem Herd der 
Nachttopf Steht, wie’3 in Berlin Syſtem! Franz Graf. 


459. Knut von Dänemarf. 


1. Der König Knut von Dänemark, der war dem Suff ergeben ftart 
und ward ob diejer Leidenſchaft berühmt in aller Heidenfchaft. ns r: 
Siehſt du wohl, das ſind die Folgen, ſiehſt du wohl, das kommt vom Suff 

2. Der König Knut, der Dänenheld verſoff fein letztes bares Geld, 
da8 Scepter und den Dannebrog, verſetzt er und ſoff immer noch. 
Siehſt du wohl u. ſ. w. 

3. Da Sprach der Mundſchenk jehr verdußt: „Nun ift der lebte 
Schnaps verpußt, das ganze Land ift fo verlumpt, e8 wird uns nirgends 
was gepumpt.“ Sieht du wohl u. ſ. w. 

4. Der König Knut von Dänemark Ba: „Hol der Fuchs den 
ganzen Duarf! fahre in die weite Welt und trinte, was mir 
wohlgefällt.“ Sieht du wohl u. ſ. w. 

5. Der König Knut im größten Brand fuhr über Meer nadı 
Engelland, erobert im Delirium das ganze England frei und frumm. 
Eiehft dir wohl u. f. w. 

Commersbuch. 31 
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6. Der König Knut von En — lebt fort und fort im größten 
Bram, a er war er — änemark und ſuff deshalben doppelt 
ſtark. Siehſt du wohl u. 


7. Der König Knut — Doppelrei {uff Wein, Bier, Schnaps, 


e3 galt ihm gleich, bis daß er nr Ag ochbetagt, beweint von allen 
und beflagt. Siehft du wohl u. S. Meier. 


460. Gans-tied. 


Häfulein- Melodie, 

Der Menfch ift ein Barbar von Natur, er achtet nicht im 
mind’ften die Nebenfreatur; thut ſieden fie und braten, veripeift ſie mit 
Salaten, ſchütt't Wein oben drauf aus güld’nem Gefäß und nennt 
das gelehrt: „Verbrennungsprozeß!“ 


2. Mich, gute Gans, haben ſ' auch erwiſcht und all ie gl und 
aufgetifcht. um Könige Gambrinus ſprach ein don Sanft 
artinus: ie Welt, edler on tft nicht F nüß, De trefflich 


fchmedt zu ı Bier wie Wein ein Pfaffenſchnitz!“ 


3. Der elfte Novembris war der Tag, allwo er dieſes Wort 
— —— ſprach; drum braten brave Leute die Martinsgans noch 
heute. — Sch armer Vogel, iſt das mein Lohn, daß man mich fo 
— auf Subſkription? 


4. Wie anders war's, da auf der Weid' als Gänfulein 9 — 
im Flügelkfeid! Auf einem Fuße ftehend und Aug’ und u 
drehend zum Liebiten, der juft übern Rhein in männlicher Rei ME 
Si fam heim. 


D, hätt’ ich nie gemußt in die Stadt, wo niemals eine Köchin 
eine Bilduns bat! Sie lachte jehr gemeine und preßt’ mich an die 
Beine und fprad: b’3 dich auch drüdt und verkropft, mit Welfchlorn 
. wirft du jebt vollgef opft!” 


6. So’ werd’ ich ſchon bei lebender Zeit zu Braten und Pafteten 


vorbereit't; mein Geiſt gebt IE: zurüde, die Leber nur wird 
dide; fie Fragen nicht Bi: r: iſt Schön ihr Geſicht? fie fragen allein: 
wie ie t fie ins Gewicht 


7. Iſt daS der Dant, dag unfere Schar der Panptibent der MWelt 

Gerett cm einft war? Bon wegen Weinverkoften chlief alles auf den 
Boften, in unfer tapfer Gefchnatter und Schrein hätt’ ‚yon 

Anon Tubak franzöfifch müſſen fein. Scheffel. 
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461. Der arme Nabob. 


Mel.: Das Jahr tft gut, braun Bier ift geraten zc. 


1. Der Nabob Jukjuk Juheiraſſaſah von Hinterimdien hat's Podagra. 
Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Nabob 
ſchlenkert die ge 

2. Sein Vater, der hieß Yupvivallrallera, fein Großvater Simfala 
dufa laha. Au, auf das that wehe, au, au, bas that weh — der arme 
Nabob hupft in die Höh'. 

. 3. Seine Mutter, die hieß: Alla, hopſa ſaſſah, feine Großmutter: 
Eia popeia mamah. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh 
— der arme Nabob feufzt Sure BR 

4. Siebentaufend Frauen find allzeit ihm nah, die fchönfte, die heißt 
Huliöh, Huliah. Au, au! das thut wehe, au, au, das that weh — der 
arme Nabob juchzt Huliöh. j 

5. Siebentantend Söhne find ebenfall3 da, der dümmſte, der heißet 
Soſo lala. Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme 
Nabob plumpst in den See. 

6. Der Nabob begudt feine Schatzkamera, er treibet gar ſchaurig 
Allotria. Yu, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme 
Nabob nimmt Aloe. : 

7. Der Nabob hat auch einen Elefa-fahant, der trinfet — —— 
Au, au! das that wehe, au, au, das that weh — der arme Nabob 
läppert im Thee. 

8. Der Leibarzt verordnet dem Nabopapa Wildbad im fchwarzen 
Mons Abnoba. Au, au! dag that wehe, au, au, das that weh — der 
arme Nabob reibt fich mit Schnee. 

9. Der Nabob, alt wie Methufalah, läßt blafen das Kuhhorn 
huohu trara. Au, au! das that wehe, au, au, dag that weh — der 
arme Nabob beißt in den Klee. Be 

10. Der arme Nabob Juheiraſſaſah von Hinterindien hat's Podagra. 
Au, au! das that wehe, au, au, was war da8? der arme Nabob beißt 
ins Gras. 5. Eichrodt. 


462. Der erfte Katenjammer. 
Mel.: Als Noch aus dem Kaften zc. 
1. Der Noah morgens früh um acht aus feinem erften Rauſch 


erwacht, e8 jammert in dem Schädel fein, al3 wären taufend Raben 
drein, er ftöhnt und feufzet bitterlich umd ruft dem heil’gen Ulerich. 
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2. Sankt Ulerich trat zu ihm an: Mit meiner Macht iſt nichts 
ethan, den Magen kann ich dir vom Wein, von Katzen nicht den 
Kot befrein, doch fei die Lehr’ dir eingeprägt: Trink' mehr nicht ala 
ein Menſch verträgt. —— 

3. Der Noah ruft in höchſter Not: So hilf mir du, o Herre Gott! 
Der Wein in meinem Haupte tof’t, als wie im Faß der junge Moft; 
ich bin ein frommes altes Haug und bitt! mir noch 'ne Gnade aus. 

4. O gieb mir eine Arzenei, die beilfam und erquidend ſei, ich 

ihr’ es, jalzig muß fie fein, nur fei_fie nicht von einem Schwein, 
ieweil ein gottesfürchtger Zud’ kein Schweinefleiich nicht eſſen thut. 

5. Der Noah fchrie ganz fürchterlich, darob erbarmt der Herre 
ih und us Berachteit du des Schweins, der du doch felber bift 
a — as ich erſchuf, iſt wolgemacht, die Schweineknöchle 
nicht veracht'! 

6. Doch weil, wer nie betrunken war, kein braver Mann iſt 
offenbar, fo jei dir eine Arzenei, die elle und erquidend fei, wenn 
dir, als wie im Faß der Moſt, der Wein in deinem Haupte tof't., 

‚7. Da griff der Herr ind Himmelreich und gab ihm einen Hering 
leich. ALS den der Fromme Noah roch, da fprang er auf vor Freuden 
Boch und aß ihn auf ganz unverweilt und war bon aller Pein geheilt. 

8. Und wieder Durft befam er drauf und aß noch manchen Hering 
auf, fo oft ihm katzenjammrig war, dreihundert neunundvierzig Jahr; 
und annoch freut fich Jud' und Chrift, daß dering gut im Sean: tft. 

.u. 4. Kußmaul, 


463. Jofephus vom dürren Aft. 
Mel.: O alte Burfchenherrlichleir zc. 


1. Der Pfarr’ in Aßmannshauſen ſprach: „Die Welt ftedt tief 
in Sünden; (Soto.) |: doch wo der Meifter Joſephus ſteckt, :| w. Chor 
wieberhoft.) (Solo) |: weiß feiner wen zu fünden.” :| Gom Chor wiederholt.) 

. „2. Und ala man rüftet auf Weihnachtszeit, da war der Nedar gefroren, 
da ſtund ein Mann im Pilgramsfleid wohl vor des Pfarrhofs Thore: 

3. „Bert Pfarr', Ihr ſollt mir Indulgenz und follt mir Ablag 
fpenden, daß de mein arım trübtraurig Herz zu neuer Zeit mag wenden. 

4. Herr Pfarr’, ich hab’ nicht wohlgethan, von Heidelberg zu fcheiden, 
man trifft halt doch fein zweites an ß weit man auch mag reiten. 

5. Bis hundert Stunden hinter bin ich ins Frankreich kommen, 
manch gutes Prien von Auftern und Sekt hab’ ich zu mir genommen. 

„6. 3h_bab’ zu Marfeille im Cafe Türk unter Mobren und 
Sn geiefien, ich hab’ im Pyrenäengebirg Lauch und Garbanzos 
gegeſſen. 
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7. Noch fauf’t der Kopf mir, wenn ich gedenk' an Gratteloup's 
Philumene, zigeunerbraun Antlitz, kohlſchwarzktraus Haar, wie Elfen- 
bein glänzend die Zähne! 

8. Doch verpecht und verfchwefelt iſt alles Land, ohne Freunde und 
Lieder und Liebe, vom Fieber geſchüttelt und abgebrannt kehr' ich heim 
aus dem fremden Getriebe.“ 

9. Der Pfarr’ von Aßmannshauſen ſprach: „Wohlauf, bußfertige 
Seele, mit goldenem Wein vom Nierenftein falbe die Lippen und Kehle. 

10. Zu jelbigem Wein drei Tag und Nacht in dunkeln Keller dich 
— Bene, und halt’ bei den Fäſſern trinfend Wacht, daß Gnade fich 

er dich gieße. 

‚11. Sm Hofe von Holland befuche „jeban die geiftlichen Übungen 
nen, Kr Donnerdtags als letter Mann dem nächtlichen Chorus 
entreiß dich. 

12. Dann wird der game ein Zeichen thun, er läßt, feinen Büßer 
verderben, ein Lichtes Weingrün, ein dunkles Not wird Naſe und 
Stirn dir färben. 

13. Und prangt dein Geficht in ſolchem Ton, dann wird dein 
Trübfinn fich hellen, dann magft dur, o langverlorener Sohn, den 
alten Freunden dich ftellen. IE 

14: Wir find die Alten; noch Hingen beim Wein die Lieder 
von damals zu Berge, vom Spaten und vom Stieglitz fein und der 
jommerverfündenden Xerche. 

15. Wir find die Alten; wir haben dich gern, laß das Herz nicht 
von Kummer umnachten. Und hätt’ft du 108 ärger gelumpt in der 
Bern, ein Lamm auch würden wir fehlachten!“ 

16. Da feufzte der Pilgram mit Thränen im Aug’: „O, Pfarr’ 
von Apmannshaufen, wie ihr, gottwohlgefälliger Mann, Tprach feiner 
mit mit a 

17. Run ſoll die Welt mit ihrer Pracht meinen Rüden beſehen 
für immer. — O Heidelberg, Teuchtender Stern in der Nacht ni laß 
ich nun und nimmer!“ Sche el 


+ 


464. Der Wiljenjchaft geweiht. 


Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferb, aufs Pferd! — 
1. Der Wiſſenſchaft ſei unfer Lied geweiht, die ung fpendet die 
Heiligen Lehren, ihr, die wir jetzt und allezeit im tiefſten Buſen verebren, 
: die ung, zeigt wie Kraft und Wirkung gleich, und wie das Geſetz 
der Freiheit Reich.: 
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2. Die Körper durchdringt die Leidenichaft, das ift, ein —— 
Schwingen; und finden wir wo eine neue Kraft: wir willen fie Ted 
zu bezwingen. Durch Zahlen ift der Ton befiegt des Liebes, das aus 
der Fehr uns fliegt. 

3. Wir fchauen- dem  wechfelnden Spiele zu, wie Teilchen ſich 
fliehen und binden, und wie zwei Atome befreit im Nu zum Moleküle 
ſich finden. Nur wenn fich am Herzen das Herz gefellt, beiteht «8 
im Kampf mit der fehnöden Welt. 

4. Am alten feiften Erdenball hat man fein befondred Vergnügen; 
er läßt zum ve Kryftall die Maſſe kunſtvo ſig fügen. Siel 
auf Achien und Winkel die Menſchheit fo, wo bliebe dann Bruder Studio ? 
S. In der Belle das —— treibt, läßt Farben — 
im Lichte; doch keins von den Blättern, den Blüten bleibt, es iſt die 
befannte Geichichte: daß alle8 im wirbelnden Tanze fich dreht, umd 
dag Neues ewig aus Alten eritebt. 

6. Wir fehn in der Erde lebendiger Bier erhabene Einheit walten; 
aus dem niedern fich bilden das hohe Tier, dag Ei fich zum Reben 
entfalten. Doch fteigt Natur auch himmelwärts, ihr Meifterwerf bleibt 
das Menfchenberz. 

7. Und Löft auch das das Rätſel nicht des geheimnisvollen 
Lebens, wir are uch die Nacht zum Picht, und wir ftreben nicht 
vergebend. Ein jeder Tropfen Wahrheit Har erhebt das Herz ung 
wunderbar. 

8. Drum vorwärts, ihr Brüder, und haltet Stand, laßt ung im 
Kampfe nicht wanfen, an der Natur u Hand erobern da3 Reich 
der Gedanken: Denn inmitten des Lebens voll junger Kraft fteht hoch 
und hehr unſre Wiffenfchaft! Ed. Bormann. 


465. Auf der Bierbanf, 


Bekannte iriſche Volksweiſe. 

1. Des Sommers letzte Hoſe wird hier bierbenetzt, ihre freundlichen 
Schweſtern find alle verſetzt. Der Winter wird fommen, dann muß 
die auch fort, dann werd’ ich ftudieren am fanglofen Drt. 

2. Die Weisheit der Weifen hab’ ſchwarz ich auf weiß, nach fiebzehn 
Semeſtern ermattet der Fleiß; fo ift aller Hofen Verſetzen probat, nur 
dringe mir feiner in die Kemenat! 


3. Des Sommers lebte Hofe betracht’ ich gerührt, wer wollte fie 


läftern, daß fie fo verbiert; wie Thränen des Abfchied’3 tropft’3 nieder 
von ihr — fein Wunder, ich Itege am Fäßlein voll Vier. 
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. 4. Dort werde ich fißen im Kämmerlein dumpf, aber heut’ noch 
wie geftern ift Bierkomment Trumpf! Erfchredt nicht Philifter, und 
guckt nach der Uhr — ich übe einftweilen im Sitzen mich mır. 


466. Gothenlied. 


Mel.: Die Leineweber haben eine faubere Zunft. 


1. Die ee ritten im Sturm vor Byzanz, harum pitfcharum, 
pitſchum tſchum tſchum! Der Kaifer dort ftudierte juft jus mit Eleganz, 
arum pitſcharum pitſchum. Wiſigothen, Dſtrogothen ſchreiben keine 
ange Noten: — Alter, berapp', ſonſt klipp klapp 
2. Die Altgothen lärmten am Stadtmauerrand, harum ꝛc. ⁊c. Sie 
ſchatzten gern den Kaiſer erbermpeligen brand, harum ⁊c. 2c. Wiſigothen, 


—— haben ihm den Gruß entboten: Alter, berapp', ſonſt klipp 
a 


3. Der Kaifer ließ da fagen, er hab' keine Zeit, harum zc. zc. 
Jus müſſe er fludieren und alten Kirchenftreit. Harum zc. ꝛc. Wifigothen, 
—— ſchicken Boten ihm auf Boten: Alter, berapp', Gott ipp 


pp! 

4. Die Altgothen fagten, hätten auch feine Zeit, harum ꝛc. ꝛc. Sie 
wüßten ſchon was Recht ift umd feien fromme Leut’, barum zc. zc. 
naolben, EA ee feine Narren find und Schoten: Alter, berapp’, 
on p p! 

5. Da ſchickt der Kaiſer den Baſtian, o Graus! Harum ꝛc. ꝛc. 
Der ſollt' die Gothen ſchwatzen zum Lande hinaus. Harum zc. ꝛc. 
—— Oſtrogothen laſſen ſagen dem Deſpoten: Alter, berapp', ſonſt 

p 


app! 

6. Dr Altgothen jchidten den Gumpric hinein, harum ac. zc. 

Der redet deutſch mit ihnen und Küchenlatein. Harum ꝛc. ꝛc. Wifigothen, 

— nehmen's bar und auch in Noten: Alter berapp', ſonſt 
app 


klipp 
7. Der Kaiſer ſchickte die Eulalia hinaus, harum ꝛc. ꝛc. Wegbeten 
ſoll die Gothen ſie mit Mann und mit Maus. —— ꝛc. ꝛc. Wifigothen, 
Oſtrogothen bleiben ſchreckliche Zeloten: Alter, berapp', ſonſt klipp klapp! 
8. Die Altgothen lärmten an der Mauer wied'rum, harımı ꝛc. xc. Da 
wand fich der Kaiſer vor Angften ganz krumm, — ꝛc. ꝛc. Wiſigothen, 
Oſtrogothen ſchicken immer neue Boten: Alter, berapp', ſonſt Hipp klapp! 
9. Da — Kaiſer fagen: Ach! leuchtet euch ein, harum 2c. :C. 
mein ganzer Vorrat alter und neuer Cyperwein? Harum 2c. 2c. 
— Oſtrogothen ehren ihre großen Toten! Alter, berapp', ſonſt 

ıpp Tlapp 
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10. Die Altgothen prüften des Kaiſers Cyperwein, harum zc. zc. 
und ließen diesmal Fünfe aus Gnade grade fein. Harum zc. ꝛc. 
fiat 0 Dftrogotben leben nicht von Bapilloten: Alter, berapp, fonft 

ipp Ela 
‚Li. Dre Altgothen zogen in Treuen wieder ab, harum pitfcharum, 
pitfhum tſchum tihum! die Fäßlein hinterm Sattel, im ftolzeften 
Trab, harum piticharum pitihum. Wiligotden, Ditrogothen ſchätzen 
einen guten „Roten“ — geht's aber Enapp, dann Hipp klapp!! 
£udwig Eichrodt. 


467. Koeffizienten. 


Mel.: Annchen von Tharau. 

‚1. Die Koeffizienten, das iſt jo ein Ding, es iſt ihre Wirkung 
meift gar nicht gering, und oft, wenn ein Endrefultat nicht, verfing, 
am Koeffizienten der Fehler nur hing, und daß dem, Profeflor die 
Weisheit zu End’, ift an und für ſich bon ein Roeffizient! 

2. Und wenn man verrechnet fich hat und verremmt und gar feinen 
andern Ausweg mehr kennt, die Witlenfchaftäherrlichkeit alle zu End’, 
dann hilft man fich durch einen Koeffizient; der Koefftzient, ja der macht 
alles glatt, es preife fich glüdlich drum, wer einen bat. 

3. Hat man eine Stüßmauer binfonftruiert, nach Formeln berechnet 
nur umd profiliert, jo kanns wohl paflieren, die Mauer falliert; denn 
bier AR es: beiler probiert al3 ftudtert! Und was fein Berjtund 
der Verftändigen fieht, das übt oft in Einfalt ein Maurer-Gemüt. 

4. Hier hilft Theorie nicht und Wiffenichaft, nein! Den Koeffizient 
der Erfahrung führt ein; er jagt: dieſes Maß ift zu groß oder Klein, 
und fo muß man's machen und fo muß e3 fein! Und könnte man 
Den, den Faktor nicht ein, wie fchnell wär’ zu Ende dad Bischen 

atein! 

5. Beim Drud zweier Körper, da giebt'3 allerlei, giebt's 
Widerftand, Hitze und auch Neiberei! Drum preſſen und drüden, erhitzen 
fich zwei, ein Koeffizient, der ift immer dabei! Doc, um in die Rechnun 
zu führen ihn ein, da darf man nicht Hite_umd ——— ſcheun! 

6. Ein Mädchen verliebt J in einen Student, dieweil die Gefahr 
ſie hievon nicht kennt, und hat ſich, natürlich, ins Unglück gerennt: 
verſchwunden der cha ift, die Pieb’ ift zu End’! Es blieb ihr nur 
übrig ein Kleiner Student für Jungfern ein edliger Koeffizient! 

7. Aus all’ diefen Daten mn ‚deutlich erhellt, wie'3 wär’ ohne 
Koeffizienten beitellt. Was wäre die ganze Beat ‚Welt nur ohne 
den Koeffizienten, da8 Geld? Der feßt troß der herrlichiten Rechnung 
ung matt und ftöret am meiften, wenn man ihn nicht hat! F. Graf. 
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468. Alles eitel. 


Scäulmelodie zu: Der alte Barbarofia. 
1. Die güldenen ‘Dufaten, die — mir zu ſchwer; wohin ſie all' 
geraten, das weiß ich ſchon nicht m 
Die goldnen Lieder ftreute ic aus mit leichtem Sim, es nahm 
als fücht ge Beute Bergefienheit fie hin 
meiner Lieb Geſchmeide, der Treue funfelnd Erz, zerbrad) 
mit feinem Eide ein falſches Mädchenherz. 
o blieb mir in dem Peben von allem Gold allein das Feuergold 
der Kate, der goldne Feuerwein. 
d bleibt mir bis zum Grabe gewißlich treu umd Hold; fo 
lang’ gr Sither babe, ift dies das befte Se! 
Hornfeck (Schentenbud). 


469. Die Huſſiten vor Naumburg. 
Mäßig. 


re Seen 


te Huf fi - tem zo⸗-gen vor Naumburg ü - ber Je- na 


SSH ER FESE 


ber und Kamburg; auf der ganzen Bo- gel-wiel’ jah man 


De gm 
nichts als Schwertund Spieß, am die hun⸗dert-tau⸗ſend. 


2. Als fie nun vor Naumburg lagen, kam darein ein großes Ran: : 
Pech uälte, Se that weh, und ein einzig Rot Kaffee |: fam auf 
se np fenn’ge. 

Als die Sist nun ftieg zum Gipfel, faßt’ die H ng man 
beim "ipfet, und ein nt von der uf’ fann ee Nettung und 
verful endlich auf die Kinder. 

4. Kinder, ſprach er, ihr feid Kinder, unſchuldsvoll und keine Sünder; 
ich führ' zum Prokop euch hin, der wird nicht ſo grauſam ſin, en 
zu maflafrieren. 
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‚5. Dem Brofopen thät' es fcheinen, Kirfchen Tauft er die 
Kleinen; zog darauf fein langes Schwert, fommandierte: Rechts um 
kehrt! Hinterwärts von Naumburg. 
6. Und zu Ehren des Miralel ift alljährlich ein — das 
——— Kirſchenfeſt, wo man's Geld in Zelten läßt. Freiheit, 
iktoria! 


470. Loci tertii. 
Mit freier Benügung der Melodie „Zum ſchwarzen Wallfiſch“ oder „DO Tannenbaunr‘ ober 
„Stimmt an mit hellem bohem Klang.“ 
‚ 1. Die Könige in alter Zeit, fidel bei jedem Schmaufe, verrichteten 
wie and’re Leut' die Notdurft hinterm Haufe. 
2. Ein König der Affyrier fand's für ſich zu unbequeme, befchloß 
drum 'nen Bauführier in feinen Dienft zu nehmen. 
8. Er ſprach: Bau mir ein Kabinet, wie feins noch ift auf Erden; 
du ſollſt, wenn dir dies Wert gerät Hof-Bau- nfpeftor werden. 
4. Der baute nun auch friich drauf los, ſchmuckts aus mit Samt 
— mitten im Schloß beim Eßgemach, wies heut noch thun 
ie Leute. 
5. Und als das Ding nun Ftig war, probierten's bei dem Feſte 
zur leiblichen Erleichterung der König und die Gäſte. 
6. Als alle drauf zurückgekehrt zu ihrem — im Saale, da 
roch's nach Schwefelwa — weit ärger als beim Mahle. 
7. So kam das Ding in Mißkredit und wurde abgeriſſen, und 
lange wollte man nichts mehr von einem Abtritt wiſſen. 
8. Doch in Berlin, da baut man fie, — in die Stube; 
ſie haben oft nur einen Topf, nur ſelten eine Grube. 
.9. Und den Geruch erträgt man durch Gewohnheit Opne E chmerzen; 
wird er zu arg, jo dämpft man ihn mit einer Näucherferzen. 
Milezewsti, 
A. d. Liederbuch des Motiv.“ 


471. Naturforſcherlied. 


Mel.: Crambambuli, das tft der Titel ꝛc. 
Geſungen bei ter 44. Wanderverfammlung ber Naturforfcher und Aerzte zu Roftod 1871. 
‚1. Die kühnen Forſcher ſollen leben, die fpüren und finnieren und 
ftudieren Tag und Nacht, bis was e3 giebt und hat gegeben, ergründet 
und verkündet und ans Ficht gebracht! Und ift e8 noch fo tief verftedt, 
es muß hervor, e3 wird entdedt! Und ift es noch fo weit und hoch, 
fie kriegen's doch! 
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2., Was in des Meeres dämmergrünen Gründen mit Kribbeln 
und mit Krabbeln und mit Kriechen nur ſich regt, was in der Erde 
moderigſten Schlünden im Dunkel mit Gemunfe Gewürme ſich 
bewegt, man ſpürt ihm nach, es muß hervor, die Wiſſenſchaft nimmt 
e3 beim Ohr und fperret alles groß und Kein in ihr Syftem hinein! 

3. Es faufet der Komete durch den Ather zur Sonne feiner Wonne 

und vderichwindet dann im Al. Gleich wird der Aſtronowe zum 
Berräter mit Spüren, Integrieren an dem Iuft'gen Weltenball. Kommt 
er nach Jahren dann an's Licht und denkt er dann, man kennt ihn 
nicht: „Wir kennen dich!" fo Hört er fehrein, „Kometelein!“ 
4. en, trieb fich froh und munter ſpiraliſch, kannibaliſch 
in dem Mustelfleifch herum! Cie trieb e8 bunt und trieb e3 immer 
bunter und brachte jo ganz fachte viele Menfehentinder um. Da nahm 
die Willenfchaft das Glas und ſprach: „Haha, da kommt von das!“ 
Da batte fie dich gleich beim Bein, Trichinelein! 

‚5. Wo in der Urzeit allerfernitem Dunkel in Wiſchwaſch und in 
Miſchmaſch die Gefchichte fich verliert, wo in des Chaos wühlendem 
Gemunfel de3 Laien Auge rat- und that» und pfadlos fich verirrt, 
da zünden fie ein Licht ung an, daß man es deutlich fchauen Tann, fo 
war e3 einft, fo ſah es aus im Erdenhaug! 
‚6. Sie lefen in den Eingeweiden der Erde ohn' Beſchwerde, wie 
in Urzeit fie es trieb, als fie in jenen jugendlichen Beiten mit Lias, 
Trias, Kreide fich ihr Tagebuch noch JOTED, und was fie alles 
SU bi8 ſie e3 dann fo weit gebracht, daß man gemächlich 
ohn' Beſchwer' drauf geht umher. 

7. Wie unter iefenho en Palmen behaglich ging hama noch 
das Maſtadon, wie's mächtig rauſchte in den Schachtelhalmen, und 
noch die Welt nichts wußte von der Kreideformation. Wie all dag 
Er vergnüglich lebt’ und fraß und fchrie, bis dann das 
Unglüd es betroff und es verſoff! 

‚ 8. Wie dann der biedre Pfahlgenoſſe — in dem Pfahlbau 
ſeinen Torfſchweinſchinken aß und luſtig lebt in feinem Pfahlbau— 
ſchloſſe, bis endlich ihm die —— verſalzte ſeinen Spaß. Wie 
darauf dann das Eiſen kam, und die Kultur 'nen Fortſchritt nahm, und 
wie wir's ſeit der ae doch brachten weit! 

9. Es lebe die Naturgefchichte! Es leben, die ihr Leben und 
Hl ihr geweiht, die nr entzündet gleich dem Lichte, der Wahrheit 
belle Klarheit zu verfünden weit nnd breit. Auf, ftoßet eure Gläfer 
an! und rufet alle Mann für Mann: „ES blühe ftet3 in neuer Kraft 
die Wiſſenſchaft!“ 

Heinrich Seidel, 
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472. Von den Leinewebern. 
Mäßig, im Sprechton. 


N — ————— — — 
— 
EEE SEEN up FE 


1. 1 Di Lei-ne⸗-we-ber ha-ben ei - fau = besre 
Mitt - falten bal-ten fie Zu - fam = men = 


a *) 
Des = — — —— Bi: 
yunft — -rum did-ſcha⸗rum — 
unft, a-rum did = fcha- rum — 


Dres: — — — 
as ſche⸗grau⸗e, dun-kel-blau⸗e — — — 


mir ein Vier⸗-tel, dir ein Vier-tel — — — 


f — — Seen 


— = 











fin o=der grob, Geld giebt’ 8 doch! a = ſche⸗ grau = =, 





— 


Fe — 


„2 Die geinetoeber Ichlachten alle gab zwei Schwein, harum 
oje — das eine ift geftohlen, das andre ift nicht fein. Harum 
didſcharum — afchegraue ıc. 

3. Die Leineweber nehmen feinen Lehrjungen an, harum didfcharum, 
— nicht ſechs Wochen lang hungern kann. Harum didſcharum — 
aſchegraue zc. 

4. Die Leineweber ha lese auch ein Schifflein Hein, harum did au 

-- drauf fahren fie die Miden und die YI— drein. Barum didſcharum 
— aſcheg aue ꝛc. 

ie Leineweber machen eine zarte Muſik, harum didſcharum — 
als führen zwanzig Müllerwagen über die Brüd, Harum didſcharum 

— aſchegraue ꝛc. 

») Mit den Füßen ſtampfen. 
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473. Scheffel-Lied. 


Ein Walpursisnadhtstraum im Bremer Ratsteller. 


1. Die Luft ift fo dunkel umd fühle, und ruhig fließet der Wein, 
da ftellen die höchſten Gefühle, die blübendften Träume fi ein. Es 
gährt in den Fäflern verdächtig, ſchon drüdt der Philiſter fich facht; 

enn heut ift die Getfterwelt mächtig, heut in der Walpurgisnacht. 

2. Es vegt fich und raunt in den Mauern, al3 grollt ein alter 
Granit, als jodelten Ichthyoſauren ein petrefaktifches Lied. Mir iſt's, 
— ich ſäß in der Schenke zum feurigen Tazzelwurm mit den Varus— 
fiegern und tränfe mir 'nen altaffyrifchen Sturm. | 

3. Hallo! Berfeo, du Kleiner, im Dunklen erkenn' ich dich wohl! 
Du trinfft mit dem Kodenfteiner im Unterfamifol, indeffen der Knapp 
mit dem Sohne Berufiad jchwiemelt und lumpt, der vom lebten 
Poſtillone die lebte Hofe gepumpt. 

4. 's iſt halt ein verflucht feiner Troppen — Herr Spazzo, der 
Kämmerer, lacht — zum Wohljein! Er fommt euch, der Schoppen, 
ihr beiden auf Nummero acht. webuen an Fäſſern und Tiſchen 
en den feuchten Choral und grüßend flattert dazwischen Sädinger 

rompetenſchall. 

5. Da ruft Hiddigeigei, der Kater: Silentium, ihr Geiſter, und 
jeht, dort jchaut von der Wand unſer Vater Tontrefetet in Öljenfett. 
Schmollierend trinkt er mit Flacco Elyfiums edelften Moft; nun 
ruft dem Erzeuger — Per Bacco! — ein fernhindonnerndes Proft! 

6. Da jubeln die luſt'gen Gefellen, da jauchzt das phantaftifche 
Ser; das donnert, als grüßten die Wellen der Nordfee das ſchwäbiſche 

eer, al3 rieben Feen Be einen Urfalamander darein; — 


wir ftaubgeborne neipanten — Ber Bacco! — wir ftimmen mit ein. 
U. Fitger. 


47%. Ballade vom Hauskind. 


Mel.: O alte Burfchenherrlichkeit ac. 

1. Die Quellen fließen frifch und reich jeit dreizehnhundert Fahren, 
drum laßt den tiefen Forſcher euch aus ihnen offenbaren! Wer fuchen 
will den Langen Tag, mandı) fohönen Fall noch finden mag, ift mir zu 
viel geweſen! 

‚ 2. Es war der edle Macedon zu Rom im hohen Rate, der über 
feiner uxor er die potestatem hatte. Denn Pater est, quem nuptiae 
demonstrant ſchon legitimae praesumtione juris. 
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3. Der Bater übte dies fein jus, fonft hätt’ ex es verfellen! Drum 
was erwarb fein filius, ift alles fein geweſen. Ye fo fern find fie 
gleich im Grund, die fonft verfchieden: servi und lib’ri in potestate. 

4. Der liebe Junge brauchte Gold, war miles nie geweien, fonft 
hätt’ er Beute ja und — frei beſeſſen. Doch auf ſein 
Noterbrecht geſtützt, durch fideiussio geſchützt, gelingt es ihm zu borgen, 

5. Er ging zum Argentario, da wurde ftipulieret: Spondesne 
mihi? spondeo! usurae aud) faviret. — Doch ſchauerlich, gar fchauer- 
licht, ihr Herren ach, ift der Bericht, den ich zu machen babe. 

6. Ein’ prodigum fchalt feinen Sohn der bocherzürnte Bater ! 
Emanzipieren ihn zum Hohn und zum Verderben — denn jetzo 
erbt der Enkel Schar, die in Gewalt geblieben war, wie's das Geſetz 
verſtattet. 

7. Drum wuterfüllt, als grad den Pfad zum Prätor ging der 
Alte, fein Hausfohn ihm den Weg vertrat, und feine Stimm’ erjchallte: 
„Du_alter Hund! Jebt ift’3 genug!” Ein Stoß, ein Stich, ein Schrei 
en Schuld — Der Alte liegt im Blute. 

8. Der Sohn ward, wie es fich gebührt, nach kriminal'ſchem Rechten 
zum Feld Tarpejus hin eführt, der lebte vom Geſchlechte der hitzeköpf'gen, 
Mackdons, doch höret Met tree —E 

9. Dem on. zur ew’gen Schand, den Wucherern zu Sorgen 
exceptionem man erfand: Ken Hauskind kann mehr Dpegen. Doch 
kriegt er's Geld, dann iſt's gewiß: Lex 6 und 7 Codicis, 


e ſchützen 
ihn vor Klagen! E. €. 


475. Mein ftilles Thal der Rhön. 


Mel.: „Zu Straßburg auf ber Tangen Brüd’," oder: „Am grünen Strand ber Spree!” 


1. Dort, wo die Rhön gen Himmel vedt die Häupter, ſchroff und 
kahl, dort Liegt neugier'gem Aug’ verftedt, ein eintam = laufchig Thal, 
ein Thal, gleich einem Wunderland, fo lieblich, —6 '. Da3 
ft, im grünen Waldgewand, mein ftilles Thal der Rhön!:! 

‚2. Bor Sturm und Wettern halten dicht die Bergesriefen Wacht, 
an ihrer, breiten Bruft zerbricht des Nordwinds rauhe Macht. Nicht 
ichallt Hierher Parteienzant, des Weltlärms ſchrill' Getön’: Ein ew'ger 
Frieden ſchwebt entlang dem ftillen Thal der Rhön! 

3. Bon fteilen Felfenhängen fpringt der Quellen zahllos Heer, 
da8 ſchwatzt und murmelt, tanzt und fingt den Schlangenpfad daher. 
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| Und wo der Bach den Reigen führt, viel’ bunte Blumen ſteh'n: Ein 
immergrüner Teppich ziert mein ſtilles Thal der Rhön 
4. Auf et Dergeshalde prangt, * immer ot und kühn, 


bon duft’gem enfranz umrankt, die alte Bur uzgeuin Nicht mehr 
der frechen * — ge Banner —3 — in Völkchen, fromm 
und treu und wahr, bebaut mein Thal der 


5. Und wo das ſchmucke ee ſich — vom Wieſenrain, da 
blüht, — ein Peilchen de — — die H Herzensliebſte mein. Gedenk 
ich deiner, a ſo rinnt der Wehmut heiße Thran'! Sei mir gegrüßt, 
mein A ind, mein Lieb im Thal der Rhön! 

Nun ftürm’ ich, ohne Raſt a iel, durch's wilde Leben bin, 
an du, mein holdes Thal⸗ — kommſt mir nicht aus dem Sinn’! 

nächtlich, wenn mic) flieht die Ruh', fteigt heiß empor mein Fleh n: 

ie ſchirm' und fegne du mein ftilles Thal der Rhön!“ 

7. Und will dereinft i — todeswund, a: die Erdenqual, fo 
hrt, o — rn ur Stund' in an verehted Thal! Roc einmal 
eh’ im Abenbgold ich (himmern un die —2 dann zahl' ich froh 
en letzten So b: „Leb' wohl, mein Thal der 

Ingomar Chäring (Julins Türk), 


Anmerkung: Nachträglich eingefandt, deshalb in biefer Abteilung. 


476. Alt und Neu. 


Andante. 


um I 1 90-— 
AN TTS TI NT er — —— 
——— — — — — — —IC. | 


ein. Es ſuchte der ver⸗rück-te Zwickel die — — tags — 








Licht; bei ung, da ift in dem Ar-ti=fel viel Überflußnoch grade nicht. 


2. Der Sofrates, der ift geweſen Athenifcher Privatdocent, er hat 
nur publice gelefen, nie hat beaabit ihn ein Student. Do cc ‚nos & 
las, des braucht zu ame chämen fich Feiner jebt in Wort und S A u 


Tönen | ie ru ng 6 druf nehmen; er felber nahm ja — 
SR on war ein ftarker Jude, erregte den Philiftern 
Graus, er rückte ihnen auf die Bude und rüttelte am Staatenhaus. 
Doch ach! er mußte Haare Laffen, die —— die war zu ſchlan. Die 
Delila, die ihn thät faflen, war ’ne jüdiſche Conftablerfrau. 
4. Es hielten für, ne Wundergabe die Juden es mit Recht umd 
‚daß Deofes mit ’nem Heinen Stabe aus einem Felsblock Waſſer 
95 ug; doch jebt erfcheint es Hein und — De aa fie bewundern 
mehr Brofeffor Herrmann aus Hannover mit { laſch e voll Liqueur 


477. Diogenes der Weiſe. 


„Stimmt an mit hellem, hoben Klang” oder „Im ſchwarzen Walfifch.” 


1. Din enes lag vor der Stadt Corinthus in der Sonne und 
—J— Kartoffelblatt mit — ſcher Wonne. 
äten Stutzer aller Art daher des Weges ſchwenzeln, um 
— ae afterbart je neden a ‚au hänſeln. 
3. Der hört mit voller Seelenruh’ die Witzeleien beißend, dreht 
ihnen Een den Rüden zu, die rechte Mitte weifend. 
a kam auch mit dem Hofgeſchmeis der große Alerander und 
— &h glaub’, wir ID, beim Deus, jest alle beteinander. 
ritt dann aus dem Gefolge heran, den Werfen zu befchatten: 
Bill’ Er fich eine Gnade aus, e3 geht heut gut von Statten! 
6. Darauf verſetzt mit fanftem Zon Diogenes der Weife: Geb’ 
du nur gnädig aus der Sonn’ mir altem Jubelgreiſe. 
7. Da wollte das Gefolg’ ihn flott fogleich beim Kra agen paden, 
es trieb ihm diefer kühne Spott da8 Vollblut aus den Da 
8. Doc ftaunend rief der hohe Herr: Das ſieht ein blinder Heff’ 
ein, wenn ich nicht Alerander wär’, möcht ich Diogenes fein! 
9. Die Schüler haben's nachgemacht dem Meifter vor ber Tonne 
und lagen oft um Mitternacht no 5 „in der goldnen Sonne.” 
%, Eichrodt. 
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478. Triumfgefiehle von einen alden Leibziger. 


Mel.: Da ftreilen fich Die Heide rum — 

1. Dir Yeibzig, liewe Yindenftadt, wo Gunft und Willen blieht, 
wo mer die jcheenen Meilen hat, dir deene hell mei Lied! Denn ſchon 
der große Geebhe pries nach Recht dich un Gebiehr. Mei Leibzig 13 
ü Fee Baris, mer Yerbzig low’ ich mir. 

3, Dei Sinn is Seit der friehſten Yeit BODEN! F — 
aus Dunkelnis und Finſterheit fiebrit du zum ne ie viel 

der gettlichiten Schentes erwuchſen nich im dir! Mei — is ü Tee 
Barls, mei Leibzig Low’ ich mir. 

3. De erfte Deitiche Eifenbahn — das weeß de ganze Welt — bei 

unſern Schwanteich ‚teht je abın um golt e beefeß Geld. Doc als es 
„Nuff nadı Dräfen!“ bien, das war ü Hauptpläfie. Mei Leibzig is 
ü Klee Barıs, met Leibzig low' ich mir. 

4, Der Handel 18 es allezeit, der bier jet Beftes dhut. Es lebt der 
Wiſſenſ chaftlichgeit manch braves Borſchenblut. Heil dir, Studendenbara⸗ 
dies! Mir fingen fier und fir: Mei Leibzig is A Hee Baris, mei 
Leibzig low’ ich mir. 

5. Stell mer die — Fenus hin, i laß je ruhig ſtehn; denn 
niſcht ift wie 'me Leib ER gerin jo_berzerweechend fcheen. er nur in 
deibzig lebte, ließ ä Stick von Herzen hier. an Leibzig 18 ü lee 
Baris, mei Reibzi ig low’ ich mir. 

6. DO Babe tadt, gedenf ich dein, gommt mer ä heh'rer ange: 
benn was de richt'gen Peibz a r fein, die bleiben eroig Iungt Un mit 
Bekeiſt'run ſaach ich dies: Nie tvenn ich mich von dir! Mei Leibzig 
is ä Hee Barıs, mei Yeibzig low’ ich mir! Edwin Bormann, 


479. Das Lied vom Dehrele. 


1. Do henn fe de Vehrele ind : ame geno’, do het der Vehrele 
g'ſeit: u were mi fcho wieder goh laſſe go," ſo bet der Vehrele a feit, 
henn ſe'n g’frogt us der Th Theologi: do bet der Vehrele g’feit: 
„Der PR 13 der Marke te Wi,“ fo het der Vehrele g’feit. 
da benn fen g'frogt us der Äſtrono ie, do bet der Behrele 
oft; m — git's beſte Wi,” jo bet ver Vehrele q ſeit 
henn fen g'frogt us der Jurisprudie, do het ver Behrele 
gfeite Das Schäfere t iſt allewyl ii "fo bei der Vebrele a’fett. 
5. Do 5 henn f’en Feogt us der Mineralogie, do bet der Behrele 
oft: at Steine löst mer 2 une i,“ jo bet der Vehrele a’feit, 
6. enn fen ng ogt us der Geo granbie, do het der Vehrele 
g'ſeit: & eht ein — an * A. “fo bet ver Vehrele a’feit. 
Commersbuch. 32 
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7. Do henn fen g'frogt us der Zoologie, do het der Vehrele g'ſeit: 
„N FT “ aut für n Sat ıter g' In io yet der le le a ei 
Do hen Men a frogt us Der Landwirtſchaft, do het der Vehrele 
g’feit: Der Kuhdreck iſt kei Mageſaft,“ fo bet der Vehrele g’feit. 
9. Do hei en g'froat us de Mythologie , do het der Vehrele 
gfeit: „rau Venus iſt e Saumenſch a’, fo het der Vehrele g'ſeit. 
‚20. Do henn Ten g'frogt us der Philoſophie, do bet der Vehrele 
g'ſeit: „Der Plato iſt 'n Eſel g'ſi,“ fo bet der Vehrele g'ſeit. 
11. Do henn ſſen a’front us der (Se: ontetrie, do het der Vehrele 
g’feit: „E Dreiet kann fei Niere fi,“ fo bet der ® sehrele g’feit. 
2. Do heim ſ'en Vchrele zur Ihür nus keit, do Bei ber Vehrele 
g'ſeit: „J ha's ja glei vo Anfang g'ſeit,“ jo bet der Vehrele g'ſeit. 


480, Der heimziehende Student. 


Mel.: „Da broben auf jenem Berge," oder: „In einem Fühlen Grunde.“ 


1. Drei Bilder und eine Pfeife, ein Becher und ein Stab, ift alles 
von meinen Sachen, was ich gerettet hab’. 
2. Die Bilder will ich behalten, es find drei Freunde lieb, von 
denen ein jeder in Treude und Leid mir treu verblieb. 
3. Die — will ich zerſchlagen am erſten großen Stein, das 
Lied vom alten Burſchen ausgepfiffen ſein. 
4. Noch einmal füll' ich den Becher am erſten klaren Duell, dann 
mußt du Ben und fterben, du alter treuer Geſell. 
. Der Stab hat u gerübret, set e nenniähmal, er fol 
mic) auch —— durch Berg und Hal und T 
etzt kommt, ihr Bilder, du Pfeife, du Beher und du Stab 
_ ih werdet nicht erzählen, daß ich geweinet hab’. Fr. Friedrich. 


481. HBungriges Lied. 
Mel.: Mein Lebenslauf ift 2. — (NB. nur mit Benutung der erften 8 Takte und bes 
Sqluß⸗Chor⸗] ſatzes, oder: In einem fühlen Grunde x. 


1. Drei wadere Burſchen faßen, (ja) ganz ungemütlich da auf einem 
fühlen Raſen, (ha) beim cerevisia. Heidi, heida — beim cerevisia, 
2. Da — das Haupt der eine (je) und hub zu fingen an 
ein on von Heinrich Heine, (ha) das ieder fingen kann. 
weiß nicht, was ſoll es bedeuten, daß ich jo traurig, bin, 
ein Bed eak aus alten Zeiten, das kommt mir nicht aus dem Sinn.” 
4. Darauf verfeßt der zweite: „Auch ich weiß ein Gericht, auf 
dieſes wär’ ich heute, abjonterlich erpicht. 
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5. Mich will es fchier bedünfen, als thät uns eines Not, das ift 
ein a Schinken, mit ſanftem Butterbrot.” 
Da trafen ir die Gedanken, und alle ftimmen bei, daß Butter: 
brot Ei Ranken, auch nicht von Leder fei. 
7. Und mit der Zunge fchnalzten, fie alle Dann für Mann, 
wo E fich — und huben zu ſingen an 
Schinken, den ich meine, der den Sage ftillt, komm mit 
— Scheine roͤſenrotes Bild!“ 
9. Darauf begann der dritte: „Auch ich weiß einen Fraß, den 
ich — Ar einem guten Glas! 
ch meine DE ER, der ſich gewafchen Hat, ich meine 
an mit grüßendenm Salat.” 
11. Da war man gut beraten en alle ftimmten bei, daß jo 
ein — auch nicht von Leder ſei. 
a, der erite wieder, und hub zu fingen an: „Ihr, 
— an rüder, es ift fein leerer Wahn. 
..13. Vortrefflich iſt allen Verhältniſſen gemäß in dieſen 
heil'gen Hallen, ein friſcher u 1. 
14. ‘Der zweite rief: * hätt’ ich, zu dieſem ſchlechten Bier 
nur einen edlen Rettig, ehol en wäre mir!“ 
15. Der dritte fpra nicht wieder; zu helfen aus der Not, fchritt 
er, ftatt aller Fieder, zur That mit Kommisbrot. 


482. Was mehr? 


Du haft Diamanten und Perlen, haft alles, was Menſchenbegehr, 
du galt bie —— Augen, mein Liebchen, was willſt du mehr? 
Auf deine ſchönen Augen hab' ich ein ganzes Heer von ewigen 
Liedern gedichtet, Hein Liebehen, was ill du m 
3. Mit deinen Ihönen Augen haft du mich gennälet fehr, und haft 
mid) zu Grunde gerichtet, mein Liebehen, was willft du mr, 
. eine. 


485. Lumpidus. 


1. Ei du faus, fau=, fau=, ei du fans, ſau⸗-, faus, ei du fauberes 
Nägdelein. 
2. Ei du hund⸗ zc. ei du bundertfältiger Chrift. 
3. Ei du cu- etc. ei du custos virginum. 
4. Ei du laus- etc. ei du laus tibi dorhine. 
5. Ei du stir- etc. et du stirps clari generis. 


6. Ei du Nlo- etc. ei du flos pulcherrimus. (od. flobeft ftet3 
die Sünd'.) 

7. Ei du aff- etc. ei du affinis diaboli. 

8. Ei du finc- etc. ei du finctio coelestis. 

9. Ei du mus- etc. ei du musa poötae. 

10. Ei du ros⸗ ꝛc. ei du rof’ges Kind. 


"484. Mette, 


Eolo. Ei, guten Abend, guten Abend, meine Herrn confratres! 
Chor. Ei, guten Abend, mein Herr confrater! — 
Eolo. Iſt's den Herrn confratribus nicht gefällig, eine kleine 
Saufmette mit mir anzuftelen? 
hor. Ei, warum denn dag nicht? 
Solo. Sp belieben die Herrn confratres nur zu beftimmen, in 
wie viel Zügen es geſchehen ſoll! 
Chor. * den bekannten ſieben Zügen! 
Solo. So belieben die Heren confratres nur fein richtig nach— 
zuzählen (trinkt)! 
Chor. Ein? — zwei — drei — vier! 
Solo. Ei, da8 Bier, das munder mir! (trinft.) 
Chor. Fünf — ſechs — fieben ! 
Solo. auch nicht die Nagelprobe drin geblieben. 
Chor. Solche Brüder müſſen wir haben, die verfaufen, was fie 
haben, Strümpf' und Schuh, Strümpf’ und Schub, Laufen dem Teufel 
a Bu, „Hum Bipfen, zum Zapfen, zum Kellerloch "nein, alle8 muß 
verfoffen fein 


485. Kied der Landwirte. 


Mel.: in freies Leben führen wir :c. 


1. Ein freied Eigen bauen wir, die Flur ift unſre Wonne, der 
dentſchen Kraft vertrauen wir, fie lebet in uns für und fir, wir leben 
mit der Sonne! 

2. Wir bauen unfrer Väter Feld, die Jauchert und die Diorgen, 
und haben wir es wohlbeſtellt, jo laflen wir, wie's ihm gefällt, den 
lieben Herrgoft forgen. 

3. Wir jagen nicht dem Neuen nach, zu ſchweifen in die Ferne, 
doch Liegen wir nicht felber brach, ein gutes Beifpiel find’t uns wach, 
wir prüfen alles gerne. 
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4. So hat das Alte ſeine Ehr', das Neue darf uns winken; wir 
— viel auf gute Lehr', und wird uns auch der Anfang ſchwer, der 

ut ſoll uns nicht ſinken. 

5. Der Landwirt iſt der rechte Mann, er iſt der Welt Erempel; 
mit ihm fing alle Ordnung an, die Freiheit blüht in feinem Bann 
und baut der Eintracht der 

6. Drum hoch die deutiche Landwirtſchaft, ſie gilt in allen Zonen, 
fie bleibt die Milch der Heldenfraft, und wo der Landwirt denkt und 
Ichafft, da tft gut fein, gut wohuen! $. Eichrodt. 


486. Räuberlied. 


Bekannte Melovdie. 


1. Ein freies Leben führen wir, ein Leben voller Wonne. Der 
Wald ift unfer Nachtquartier; bei Sturm und Wind marfchieren wir; 
I: der Mond ift unf’ve Sonne. :| _ 

2. Heut’ kehren wir bei Pfaffen ein, bei veichen Pächtern morgen; 
da giebt’ 3 Dufaten, Bier und Wein! Fürs übrige da laflen wir fein 
den lieben Herrgott jorgen. _ 

‚ 3. Und haben wir im Traubenſaft die Gurgel ausgebadet, fo trinfen 
wir und Mut und Kraft und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, der 
in der Hölle bratet. Sthiller. 


487. Ultimatum. 
Mel.: Der ih von bed Datpheus Leben ꝛc. 
‚1. Eine Waſſermaus und Kröte ftiegen eines Abends fpöte !:einen 

fteilen Berg hinan?”:| 

2. Sprach die Waflermaus zur Kröte: „Warum gehft du abends 
Ipöte diefen fteilen Berg binan ?” 

3. Sprad) gu Waflermaus die Kröte: „Zum Genuß der Abendröte 
geh’ ich heute Abend ſpöte diefen fteilen Berg hinan.“ 

4. Dies ift ein Gedicht von Goethe, das er eines Abends jpöte — 
auf dem Sopha noch erfann. 


488. Harung. 


Mel.: Sch weiß nicht. was foll es bebeuten ꝛc. 
‚ 1. Ein Hering liebt! eine Aufter im kühlen Meeresgrumd, ed war 
fein Dichten und Trachten ein Kup von ihrem Mund. 
‚2. Die Aufter, die war fpröde, fie blieb in ihrem Haus; ob der 
Hering fang und Veufzte: fie ſchaute nicht heraus. 
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3. Nur eines Tages erfchlo lich ihr duftig Schalenpaar, fie wollt’ 
im ee pin! beſchaun ihr klar 
4. Der Hering kam A dt feinen Kopf herein und 

- dacht’ an — Kuſſe in Ehren ſich zu 

5. O Harung, armer Harung, wie —2* biſt du blamiert! — ſie 
8 in er die Schalen, da war er guillotiniert. 

0 at » wamm fein toter Peichnam wehmütig im grünen Meer 
und da „In meinen Reben lieb’ ich feine Aufter mehr.” 


Scheffel. 


489. Ein Hauptkerl. 


A⏑—⏑— 
I 9 u 4 
— — — 





1. Ein Heller undein Batzen, die waren bei-de mein, der 


2 — 
Heller ward zu Waf-fer, der Batzen ward zu Wein! Juchheidi! 








Baten ward zu Wein! 


2. Die Mädel und die WirtSleut’, die Bm beid': o weh! die Wirts⸗ 
leut', wenn ich komme, die Mädel, wenn i 
z. Mein’ © Stiefel find zerriffen, mein’ aus, "die find entzwei, und 
draußen au der Heide, da fingt der Vogel 
4. Und gäb's kein Landitrag' nirgend, 0 lieh’ id ftil zu Haug, 
und Gans fern Loch im Faſſe, ſo tränk' ich gar nicht draus. 
5. Das war 'ne rechte Freude, als ar der Herrgott fchuf, ’ 
gerlo wie Samt und Seide, nur fchade, da a 
A. v. Schlippenbach. 
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490. Froſchbnab. 


Mel.: Ein Heller und ein Bahten :c. 


I Ein jung Froſch geht ſpazoren, geſchniegelt modiſch fein, verliebt 
bis über die Obren u ſeinem Se räulein. 
2. Sie thun ſo recht aimabel, vor Find’ nicht8 mehr fehn, da 
van a langem Sn Hainotte an zu gehn. 
Der thut fein Wörtlein jagen, er Jnappt nur zu, o raus, 
da Het er beide im Magen und mit der Cab’ iſt's aus! 


491. Schöne Seelen. 


Mel.: Da ſtreiten fich die Leut' herum ꝛc. 


1. Ein Kaufmann, der Ale, Schulze nennt, lebt in Berlin noch 

ent ein jedes Kind den Mann wohl Tennt als fleißig und gefcheut. 

echs figt er am Arbeitstifch, denn fein al ift groß, und 
arbeit munter dann umd frifch den ganzen Tag, drauf los. 

2. Um fieben Uhr ſchließt er fein Comptoir, ſpritzt = bus 
aus; dann- Al er Hut und Stod hervor und fteigt ind Kaffeehaus 
Dort trinkt er dann, es ift befannt, fein’ 10-12 Glas Grog 
— Daun eim im größten — — zwölf Uhr ſchlägt die De 

t wollt’ er auch nach) Haufe gehn, n hr nete gar ſehr; man 
konnt Ye Hand vor Augen fehn, die Straß’ einem Meeer. Als 
er nun fam ang Trottoir der eiebrichäitengen Ed’, da fiel Herr 
Schutz, AN lan ng, er war, in tiefen, tiefen Dreck. 

Den jelb’gen Abend hatte auch gefoffen ohne End’ nach gutem, 
— ey ein hallifcher Student. Als der nun jo nad 
Haufe ſchwebt und kommt an jene Ed’, zum Unglüd Schulz ein Bein 
ne — umps liegt auch der im Drei! 

er, Donnerwetter, ift denn ae an wen bin ich gerennt? 
ER van es t wer neben mir!” fluchend der Student. Herr 

chulze, ein erfahr'ner Mann, ruft: „Sein Sie doch nur til; wat 
geht, mein Herr, derm Sie dat an, wat id_hier machen will. 

6. „Wie heißt denn er mit 1 Brand ?" fehreit toller der Student. 

„Ick werde Kofmann S genannt, en jedes Kind mir kennt.““ 
„ber: Schulze!” nun der tubto 2 „dag freut u lieber Mann, 
daß ich ier den Empfehlungsbrief g % übergeben kann. 
tie fam wohl ein Empfehlungsbrief je beſſer in die Hand, beim 
shell Goſſenſtein, beim tolofialiten Brand. Doc hat der 
Spaß erfreuet ur al8 er mir ward befannt, denn — „Ichöne Seelen 
finden fi zu Waller und zu Land!“ 
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492. Das Lied von den drei Faulen. 


Mel.: Ih weiß nit x. 


1. Em orig ig Ing im Sterben: wen giebt er rom’ und Reich? 
Es waren ihm drei Söhne, die liebt' er alle gleich. „Und wer von 
euch drei ie der allerfaulſte iſt, der ſoll mein eich erhalten und 


Konig ſein nn zu rift 
bir der Altfte: ker, die Krone kommt mir zu! Ich 
lieb * zwar, zu ſchlafen in langer Mittagsruh. Doc fällt mir in 
die Augen ein Zuop en unverfehn, fo mag ich fie nicht fchließen und 
laß ie ofen ftehn! 
Da ſprach der zweite: „Vater, ich übertrefie ihn! Mi nide 
(on, des Morgens anı kniſternden Kamin, und faſſen da die Flammen 
8 zo A Bärenfell, fo laß’ ich's ruhig brennen und rüd' nicht 
von der Ste 
4. Der Füngfte gähnte langfam und ſah ſich ſchläfrig um: „Bon 
au tönt 4 abi, D würden alle ftumm! Doch laß’ ich's lieber 


eiben, daß es ein andrer in: Meine Faulheit euch zu fchildern, — 
ih bin zu faul dazu!” Aleris Aar. 


Rai, 495. Lob der edeln ls 





| 
f | Ein Iuft’:ger Musfi - fan = te marsfchier - te am Nil, o 
da kroch aus dem Waſ⸗ ne ein großer Kro-ko-dil, 0 





tem-po -ra,o mo - res! 


tem-po-ra,o mo - res! Der wollt ihn gar verichluden, wer 
2 
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2. Da nahm der Mufilante feine alte Geigen, o tempora, o 

mores, und thät mit feinem Bogen fein darüber ein o tempora 

o mores! — Allegro, dolce, presto, wer weiß, wie das — 2* 

I hhanaſſaſa, o tempo- tempora. Gelobet ſeiſt du jederzeit, Frau 
uſika! — 


3. Und wie der Muſikante den erſten Strich gethan, o temp. etc., 
da un der Krokodile zu tanzen an, o temp. etc. — Menuett, Galopp 
und Walzer, wer weiß ꝛc. 

4. Er tanzte wohl im Sande im Kreife herum, o temp. etc., 
und tanzte fieben alte Pyramiden un; o temp. etc., denn die find 
lange wadlicht, wer weiß :r. 

5. Umd als die Pyramiden das Teufelsvieh erſchlagen, o temp. etc., 
da ging er in ein Wirtshaus und jorgt für feinen Magen, o temp. etc., 
Zofayerwein, Burgunderwein, wer weiß ıc. 

6. 'ne Muſikantenkehle, die ift alS wie ein Koch, o temp. etc., 
und bat er noch nicht aufgehört, jo trinkt ex immer noch, o temp. etc., 
und wir, wir teinfen mit ibm, wer weiß zc. E. Geibel. 


494. Unfer König. 


Mel.: Stimmt an mit hellem behen Klang ꝛc. 


1. Ein nüchtern Mann! ein armer Maun, vertroduet Herz und 
Kehle, ein König, der da trinken kann zugleich mit Leib und Seele! 
2. Hier fig ich auf dem grünen Prühl von Maien aufgefchlagen, 
der 2g it lau, der Wein ift fühl, fo muß der Trank behagen. 
‚ 3. Und rings um meinen Thron gedeckt die Flaſchen in dem Graſe, 
fein Pfaff und fein Miniſter ſteckt ins Regiment die Naſe. 
4. Es ir mir um die Stirn der Kranz wien Bacchus Blatt und 
Traube, es an umher der Frauen Zanz, bacchantifch in dem Laube. 
‚ 5. Sie füen nicht, fie ernten nicht, find 20 fo froh genähret; ich 
trinfe nur ınıd ſorge micht, ſo hat mir's Gott befcheret. 
6. Und du, mein einz’ger Gerzensfreund, genug fürs ganze Leben, 
du trinkſt mit mir, md jeden Feind kam’ ich mit dir vergeben. 
7. Mit dir bein Weine Zug um Zug, wie wachlen die Gedanken | 
Co telig fann des Adlers Flug im AMhergold nicht Ichiwanten. 
‚8. Und all’ der hohe stolze Tag, uns fol er ganz gehören, fein 
Zeiger und fein Stundenſchlag darf feine Feier ftören. 
9, Fer brauft der Markt, wo Groß und Klein N Schäbe will 
erraffen, find Lauter Knechte, die den Wein in meine Schläuche ſchaffen. 
10. Wenn alle Welt im Staube wiblt, muß es doc) einen geben, 
der einen König ich mod) fühlt, als König weiß zu leben. 


506 


11. Stoßt an! und fintt der Sonnenſchein und ift mein Reich 
serfallen, follit du des Thrones Erbe fein, die andern die Bafallen. 


‚12. Set König, wer da trinken kann zugleich mit Leib und Seele. 
Ein nüchtern Mann — ein armer Dann! vertrodnet Herz und Kehle. 


Dr. 3. 6. Fiſcher. 


495. Am Srenzwall. 
Markiert, gemäßigt. Franz Abt. 






Du 


= pp* * — J 
Oſten, da regt ſich feindlich was im Fluß, da ſchleicht u. hallt' was 


Besen 


let = fe, fein Baean von Ho : ra - ti-us, ganz wildfremd war die 
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2. An eine Jungfrau Chattenſtamms hatt’ er fein Herz vertanbelt 
und war ihr oft im Lederwamms als Kaufmann zugewandelt, Jetzt 
fam die Nache, eins, zwei, drei! jebt war der Damm erflettert, jebt 
ſam's wie wilder Katzen Schrei und Keulenſchlug geſchmettert: „Ha, 
hamm', hammer dich emol, emol, emol an deim verriſſene Kamiſol, 
du ſchle ter Kerl, du ſchlechter Kerl! 

3. Er zog fein Schwert, er blies fein Horn ‚jost als gefchulter 
Krieger, fruchtlos war Mut und Römerzorn, die Wilden blieben Sieger, 
Sie banden ihn und trugen ihn wie einen Sad von dannen; als die 
Kobort-am ° lat erichien, IHoM’3 fern fchon durch die Tannen: „Da, 
bamm’, hammer“ c. . 

4. Berfammelt war im beil’gen Hain der Chatten Landsgemeinde 
ihr Ddinsjulfeft einzumeihn mit Opferblut vom Feinde. Der fühlt ſich 
ſchon als Bratenſchmor in der Barbaren Zähnen, da ſprang ſein blonder 
Schatz hervor und rief mit heißen Thränen: „Ha, hamm' hammer“ ꝛc. 

5. Und alles Volk ſprach tiefgerührt, o fo cher iederfindung; 
„Man geb ihn frei und losgeſchnuͤrt der Freundin zur Verbindung! 
Fimmt fie ihn bier vom Fled als Frau, fei alle Schuld verziehen!” 
Und heut noch wird im ganzen Gau als Teitbardit geichrieen: „Ha, 
hamm', hammer” ꝛc. Scheffel. 


496. Der Greßlyoſaurus. 


Bei der Naturforſcherverſammlung in Baſel zu Ehren des Geologen 
Greßly geſungen. 
Mel.: Ein luſt'ger Mufſikante ꝛc. 


1. Ein wilder Geologe ſpazor am Ergolzſtrand, [0 tempora, o 
mores! Da ftredt ihm aus dem Schlamme ein Saurier die Hand, 
o tempora, o mores! Der wollt’ ihn gar verichluden, wer weiß, wie 
das geiheh? Juchheiraffaffa! O tempo — tempora! Gelobet feift 
du, edle Geologia! 

2. Da thät der Geologe den Hammer zornig ſchwingen, und lehrt 
den faulen Saurier tanzen und |pringen. Allegro, dolce, prestoetc.etc, 

3. Und wie der Geologe den eriten Streich gethan, fing das 
geplagte Saurium zu fchreien an: Ich bin der Grehlyofaurus 2c. zc, 

4. Er tanzte wohl im Keuper im Kreiſe herum, wählt einen Wald 
Peropteris Meriani um; er war fchon lange wadelig ꝛc. ꝛc. 

‚5. Und als die Farrenkräuter das Teufelsviech erſchlagen, da ging 
er in ein Wirtshaus und forgt für feinen Magen. ofayermwein, 
Burgumderwein ꝛc. ıc. En 


— — --- 


6. ” a logenkehle ift auch wie ein Loch, und hat er * cht 


aufgehört er noch, und NN. wir trinken mit ihm, wer 
wie da8 —— Juchheiraſſaſſal O tempo — tempora! — 
ſeiſt du, edle Geologia! 


497. Alter Studententriller. 


(Diefe Weiſe wird auch jo geſungen, wie die kleinen Roten für ſich angeben.) 





ti-re, ti-re, ti-re! ti-re, ti-re, ti-re! ah, c’estbrave 
— — 


compagnon compagnon, qui sait ti-rer sans ca-non. 


— Desgleichen. 








Turm-ſpit- ze wackeln thut, ſchned⸗de⸗reng⸗teng⸗ teng, ſchuedde⸗ 
— 





rengtengteng, daß ei- ne Turmſpitze wackeln thus, denn lan-ge 


— 


er ee 
Klei-der und fpitzze Schuanb, die kommen kei⸗ner Dienftmagd 


AM _______ — — — — — — 


— —— _- I IN —— — — 
—— N —— —— — — ——— 








zu, fohnedde-reng-teng-teng, ſchnedde⸗reng⸗teng⸗teng, die kom⸗men 





fei = ner Dienftmagd zu. 


499. Der lette bronzene Pfahlbürger. 


Mel.: „An einem fühlen Grunde,” oder; „Es hatten drei Gefellen zc.“ 


1 Er faß auf ginem Pfahle, Bar in die Welt hinaus, ihm 
wardis mit einem Male ſo windi — graus. 
reſah das Alter enden, ter vom den. Erz, zergehn, 
was er mit den Händen geichaffen; — brach ſein 
3. Von Norden aber kamen des Eiſens Apoſte — und wie ſie 
kamen, ſo nahmen fie alles; drum weinte er. 
4. Und was fie bra ten, zu en das Reid des bitteren End’3, 
wer nn Di nicht begrüßen: — Eifen und * — 
nd mit gebrochenen Sinnen wirft er fein ut, Erz, 
Wen, ns und Linnen, fich felbft dann in die 
akeunbnge sand olt man den —8 einmal hervor 
aus —2 und Sande, und findet ihn mikrocephal. 


500. Kinderfabel. 


Tempo di marcia. ! ID, Sommer 
A 
— ge ge * 
Es ging ein Froſch ſpa⸗zieren an einem Sonntag Nachmittag, wollt 
A —— — 
— — — 


laf=fen ſich fri- fiesven an ei⸗-nem grünen Garsten-hag. Da . 





ritard. 





fann mer euch fri= fie = re, ihr habt ja gar keen Hoor ?! 


501. Des Klausners Schwur. 
In rubigem Zeitmaß. Franz Abt. 


Penn — 





— 


3 hauf:te einft ein Klausner am waldigen MWasgen-ftein, der 








liebte nichtSauf Erden fo innig wieden Wein. Davon wuchs ihm die 


— 


















ie“ ” 
Na=fe in feinem An-gesficht, die glich der reisfen Gurke und 
N an 
7) = 8: - 


fpende-te vo = te8 Picht, die glich der rei-fen Gurte umd 





fpende = te ro : te8 Richt. 


2. Einft ſaß der Fromme Bruder am Klaren Waldesbach und hielt 
den Kopf in Händen und ftöhnte: „Weh und ah!” Ihm war's, al? 


Sl 


ob ein Kobold die Haare ihm einzeln rauf. — (Die Arzte haben 
jpäter daS Übel „Kater“ getauft.) 

3. Und wie er ftarrt ind Waſſer, da3 vor ihm murmelnd quillt, 
beichaut er feines Hauptes getreues Spiegelbild. Es fchimmert_ feine 
1 ſo ae wieder ber, al3 ob ein großer Rarfunfel ins Waſſer 
gerallen wär’. 

‚4. Der Eremit fieht ſchaudernd den roten Wiederfchein und ſchwört: 
„Nie trink' ich wieder in meinem Leben Wein! „Vielleicht das Wafler- 
trinfen die Nafe wieder bleicht. —“ (Der Menich im Bann des Katers 
faßt guten Vorſatz leicht.) 

. Den Wasgenwald ben helien durchichritt_ zur felben Zeit der 
Förſter von Bergzabern zu fröhlichen Gejaid; fürſichtis thät er folgen 
des grauen —5 Spur; der ſah den frommen 
ſeinen Schwur. 

6. Da Ex ein heftig Grämen des Jägers Herz gefaßt; oft hielt 
ev bei den Kruge des Eremiten Raſt, doch wenn zum Waflertrinten 
der Bruder ia befehrt, wird wohl dem Waidmann nimmer im Wald 


ruder und hörte 


ein Trunk beſchert. | 

7. Verdroſſen kehrt der Förſter nach m. ur Abendſtund, fein 

ürnen muß entgelten der wedelnde Hühnerhund. Mit Hohn am andern 

orgen er zu dem Klausner fommt zu ſchaun, wie fühles Waffer dem 
reuigen Büßer frommt. 

‚.8. Da faß auf feinem Stuhle der En würdig und hehr, wie 
einit der König von Thule auf feinem Schloß am Meer, und _bielt 
auf feinen Knieen ein bauchig Schüffelein und aß mit einem Löffel 
N feinen Wein, 

. 9 Da fiel dem durftigen ae ein Stein vom Herzen ſchwer; 
mit raſchem Griffe zog er den Weinkrug zu fich her, und in, der ſtillen 
Klaufe begannen drauf die zwei mit Becher und mit Löffel ein ſcharfes 
MWeinturnei. 

10. Noch häufig hat der Förfter, wenn aus die Jagd getobt, beim 
Krug des Eremiten den Herrn des Walds gelobt; Beſcheid that ihm 
der andre, doch mit dem Löffel nur. — Hie hat die Mär ein Ende: 
Das ift des Klausners Schmwur. Rudolf Baumbach. 


502. Stoßjeufzer einer alten Lokomotive. 
Mel.: Ich weiß nicht, was ſoll e8 bedeuten zc. 
1. &8 lag eine Lokomotive im alten Eifen drin, gebrochen zwar 
an Körper, doch jugendlich an Sinn. Ä 
_ ,2. Der Keffel war geborften, luftdicht der Kolben nicht mehr, der 
Schlot zur Seite gebogen, als wär’ er ihr zu Schwer. 
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3. Da ſprach die Lokomotive: „O herrliche Jugendzeit — biſt du 
auf ewig geſchwunden, Kraft und Beweglichkeit 2? 

4. Noch einmal möcht’ ich fliegen auf glattem Schienenftrang, die 
Welt noch einmal durchjauchzen m meiner Pfeife Klang! 

5. „Zum Semmering aufwärts braufen in frete Alpenluft, beraufcht 
berniederichauen auf Tannenwald und Kluft. 

6. „DO, flidt meinen leden Keſſel, verftopft meinen Kolben aufs 
F— manch Jahr ſchon hab' ich gedienet, manch' Jahr noch dien’ 
ih treu!” — — 

7. Da donnert vom Schlagwerk die Kugel, vergeblich das Dampf: 
roß bat: —— liegt Schlot und itrs zerſchmettert liegt 

ad. 


Kolben und 

8. Das Flicken war nicht mehr rentabel, drum ſchlug man fie 
fhleunigft entzwei — — im neunzehnten Jahrhundert giebt'3 keine 
Empfindelet! £. Wypplel. 


503. Das Menfchenlied. 
Nicht zu langſam. 





Bier, was fährt mit Chaiſ und Pfer⸗ den im Ge-gen + fat zum 


rn) 





Tier, im Ge⸗gen⸗ſatz, im Gesgenfaß, im Ge-gen-fak zum Tier. 


2. aan und zwar ein jedes trinkt Waſſer wie ein Stier, dem 
Menſchen wieberfteht e8 — im Gegenfab zum Tier. 
‚ 3. Das Vieh und zwar je dümmer teinft für den Durft allhier, 
die Menfchen trinten immer — im Gegenfab zum Tier. 

4. Das Vieh trinkt instinctive, der Menſch trinkt mit Manier, 
der Menfch trinkt respective — im Gegenfag zum Tier. 
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5. Es tranf fein Bier der et der — und Shakeſpeare; 
Mozart aus einer Flöte — im, Gegen 1a Ku 
Achill aus feinem Schilde trank Wein, "obfchen fein Bier, 
Branntwein trinkt auch der Wilde — im Gegenfab zum Tier 
7. Der Geßner auf den Triften, aus Schiteln der Bafchtir, 
Salt in Fürftengrüften — im Gegenfab zum Tier. 
Aus Gold der — auf — König Lear, aus Wermut⸗ 
—— Tiedge — im Segen faß zum T 
9. Horaz in dünner Taube, nach licblächen Klyftier, der Archimed 
aus Schrauben — im Gegenfab zum Tier. 
10. Aus hohlem Felsgefteine dte alten Deutjchen früh’r, aus Lotos⸗ 
aan eine — im Gegenfab zum Tier. 
it Schmunzeln der Gambrinus, mit Brüdern Jaromir, im 
Shlafiod der Gervinus — tm Gegenſatz zum Tier. 
12. Mit Gunft der Ehremwerte, der Höfling mit Gezier, Damofles 
unterm an im Öegenfab zum Tier 
13. Der Gaufler hoch im Schweben, Der Soriher mit Begier, der 
deigling unter Beben — im Gegenfak zum 
4. Der Werther ftill mit Ihränen, mit Trinfgeld der Hatfchier, 
van Men auf Hyänen — im Gegenſatz zum Tier 
15. Der Weiſe trinkt belieb'gen, der Liebig Dut Chlorür, Hafis 
aus Wangengrübchen — im Gegenſatz zum Tier 
16. Aus Lederwerk der Mandſchu, entzückt De Kavalier aus feiner 
Dar Handſchuh — im Gegenfab zum Tier 
7. Es trinfen auch die Baiern gemütlich um wie Bier, 
Bromeihens unter Geiern — im Gegenfab zum 
18. Es zapfet aus den Robben der Eskimo fein Bier, der Schwab 
bat jeinen Schoppen — im_Gegenfat zum, Tier. 
19. Der Arme unter Sorgen, der u mit Pläfir, der Faule 
gern a on — im Gegenſatz zum T 
efoldungswein dev Küſter, den Nett Ber Raffetier, Geſundheit 
der — — im Gegenſatz zum Tier 
apoleun in nn ns gaura am Klavier, der Okonom 
———— — A: Gegenſatz zurı Tier. 
feiner Ka der, Heder nachdenklich hinterm Stier, aus 
en a Gerftäder — im Gegenfab zum Tier. 
23. Ernft Mahner friſch im Eife von 80 Reaumur, der Thümmel 
auf der Reife — im Gegenjag zum Teer 
24. Der Sokrates theniu® trant oh elt, nicht wie ihr! zugleich 
mit feinem Genius — im Gegenfat zum Tier. 


Commersbud,. 33 
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‚ ,„%._Genügfam vor der Tonne trank aus der Fauſt herfür Diogenes 
in der Sonne — im Gegenfab zum Tier. 
26. Einft trinken wir * nieder mit eurer Kritik, wir, und ſingen 
Menſchenlieder — im Gegenſatz zum Tier! (Urtert nur ſchriftlich) 
Cudw. Eichrodt. 


504. Recitando. 
Ad libitum. 

Es lief ein Hund in die Kuche, in den Speifefaal, ind Laboratorium, 
ind Refektorium. 

Und ſtahl dem Koch eine Knadwurft, eine Röſtwurſt, eine Schlade, 
ein Saucischen, ein Beeffteat, einen Bratmwurftfloß. 

Da nahm der Koch fein Meſſer, feinen Bratipieß, feinen Hirichfänger, 
feinen Sabul, fein Bajonett, fein Radiermeſſer, fein Gelentibeit. 

Und ſchnitt dem Hund feinen Schwof ab, Schnippeldilderich ab, Zachäus 
ab, Zebedäus ab, Bifitenpinfel ab, caudam communem ab. 

Da kamen alle ve Caros, Neros, Binfchers, Tedeld, Feldmanns, 
Asboli, Bulldoggs, Schoßhunds, Möpſe. 

Und ſetzten ihm eenen Leechenſteen, ein Mauſoleum, ein Epitaphium, 
ein Kenotaphium, einen Obelisk, eine Pyramide, einen Tempel, 
ein Gedenkimal, einen Sarkophag. 

Dadraußen ſtand geſchrieben, gemeeßelt, ciſeliert, — —— daguero- 
typieret, photggrapbieret, nee gelichtbildert, gezeichnet, 
getufchet, in Ol gemalet: Hei Iebet noch, het lebet noch, und wadelt 
mit dem Schwo 


505. Dragoner. 
Mäßig. 


ES 
— 
er Wen == 


1. Es mar - fchierten drei Re-gi » men=ter wohl ü - ber den 


er — —— — 
e — 
—— — — — 1 024 


Rhein; es marſchierten drei Re-gi-men-ter wohl ü = ber den 











auch ein Re= giment Dra-go = ner. 


2. |: Bei einer Frau Wirtin, da kehrten fie ein, :|: da fehrten fie 
ein; :| ein ſchwarzbraun Mädel war ganz allein, 

3. Und als das ſchwarzbraun' Mädel vom Echlafe erwacht, |: vont 
Schlafe erwacht, — da fing ſie an zu weinen. = 

4. Ach, ſchönſte Mad'moiſell, was weinet Sie fo jehr? Ein junger 
Offizier von eurer Compagnie hat mir die Ehr’ genommen. 
‚ _ 5. Der Hauptmann, das war ein gar zorniger Mann, die Trommel 
ließ er rlihren, den Gaigen ließ ex baun, ee dran zu hängen. 

6. Des Morgens, a fam dem Fähndri jeine rau. „Ach Gott, 
wo tft mein Mann,“ wo ift er denn geblieben?” 
7. Da draußen vor dem Thor, da draußen vor dem Thor hab'n 
ihn drei Dragoner erichoffen. _ 

8. Eangſam) [So geht «8 in dev Welt, fo geht es in der Welt, 
wenn man verheiratet iſt. 


Anmerfung. Bet der 7. und 8. Strophe wird die Melodie nur von der dur } 
bezeichneten Stelle gefungen. 


506. Hymnus auf Goethe, 


Mel.: Wenn alle untreu werben ꝛc. 


1. Es preifen alle Zungen den Namen De laut, die Alten 
und die Banden find fehr von ihm erbaut; drum ſag' auch ich, nicht 
blöte: T Dabh, tſchaheiaho! Gepriefen ſei der Goethel und auch des 
Goethe Floh! 

2. Es war ihm nichts zu jchwierig, er dichtet es geichwind, im 
Trauerfpiel und Lyrik hat ev den Preis verdient; drum, ob ex ſich's 
verböte: Geprieſen fei der Goethe! 

3. An feinem Werther härmt’ man ja feiner Beit, wie jebt; das 
deutiche Blut erwärmt man am Berlichinger Götz; drum rufet früh 
und |pöte: Gepriefen fer der Goethe! 
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4. Wen aele nicht ermahnen der gattoecael] ne Fauſt, der auf 
des Fafters ahnen der Hölle zugefauft; drum lodre die Ratöte: Ger 
— ei der Goethe! 

n feinen Elegieen hat ev ſich nicht geniert, man ad ihm 

De Deren daß man ſich alteriert; drum thu' auch ih nicht ſpröte: 
epriejen fer der Goethe! 

6. Als alter Veufenpriefter trieb er Chinefifch noch, und war er 

gi Minifter, fo nahm, er Zeit ſich doch; drum riefen ſeine Räte: 
en fer der Goethe! 

Er bat An gezeichnet, fleißig botantliert, und bat ſich ange- 
alt was —* den Menfchen ziert; drum, blies er auch nicht Flöte: 
Geprieſen ſei der Goethe. 

8. Selbſt an der Jarbenlehre ſchrieb dieſer große Mann, und das 
iſt doch ſo ſchwere, daß man nur ſtaunen kann; drum ob man mich 
auch an Geprieſen ſei der Goethe! 

Bettina, die jo kindlich, ſprach ihn als Freundin an; auch ſagt' 
er vieles mündlich dem treuen Eckermann; drum noch al3 alter —28 
Bann au der Goethe! 

ein Genie nicht rauche, daS bat er jelbft gejagt, Y — 
en oh, hat er in Ron geklagt, drum war em noch fo 
Geprieſen fer dev Goethe! 

11. Bei feinem Freund, dem Schiller, iſt ihm die Beit entflohn, 
auch ae mit dem Müller und mit Napoleon; drum fprach auch 
der zum rede: Gepriefen fer der Goethe. 

12. In feinen alten Tagen, beicheidener als nie, bejchrieb er mit 
—2 eine Biographie; drum ohne Widerröte: Geprieſen ſei der 


13. Als Weiſeſter der ev itarb er ine Tode ab. Ach, jeder 
jollte veifen an es berühmtes rab, worauf ich fchreiben t ee Has 
priejen fet der Goethe! .uK. 


507. Der legte Ichthyoſaurus. 
Mel.: Es hatten drei Geſellen ꝛc. 
1. Es raufcht in den Schachtelhalmen,, verdächtig — das 
Meer, da ſchwimmt mit Thränen im Auge ein Ichthyoſaurus daher. 
2. Ihn jammert der genen Verderbnis, denn ein fehr bedenflicher 
Ton war un eingeriſſen in der dias Formati ion. 
3. Der Pleftofaurug, der alte, er jubelt in Saus und Braus, der 
Breobactgi I flog N üngſt betrunfen nad) — 
Iguanodon, der Lümmel, wird frecher zu jeglicher Friſt, 
ſchon bat E am hellen Tage die Ichthyoſfaura geküßt. 
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5. Mir ahnt eine Weltkataftrophe, To kann e8 länger nicht gehn! 

Was ſoll aus dem Pia noch werden, wenn folche Dinge geichehn ? 
‚ 6. So klagte der Ichthyoſaurus, da ward's ihm kreidig gi Mut, 

fein letzter Seufzer verhallte im Dualmen und Zifchen der Flut. 

7. Es ftarb zu derjelbigen Stunde die ganze Saurierei — fie famen 
zu tief in die Kreide, da war ed natürlich vorbei. 

8. Und der uns bat geſungen dies petrefaktifche Lied, der fand's 
als foſſiles Albumblatt auf einen Koprolith. Scheffel. 


508. Der Reiter, 
Mel.: Es zogen brei Burfchen x. 

1. E3 reitet ein Reiter, wie Sturmgebraus, in die wilde, die 
dunfele Nacht hinaus. FR 
‚ 2. Ein befpornter Stiefel hillet daS Bein, ein fchwarzer Mantel 
die Schultern ein. Er 

3. Nicht Hufgetvappel, nicht Peitfchenfnall erweden im Moorgrund 
den MWiederhall. — 

4. Geſpenſtiſch, unhörbar Roß und Mann durchfliegen den öden, 
Degen Tann. 

5. Vorbei — vorbei an dem Rabenſtein, vorbei an dem klappernden 
Totenbein! 

6. Borüber anı Kreuz, drauf laftet der Fluch: Wo einft der Bruder 
den Bruder erichlug. 

.7., Borüber am Weiher, am feuchten Grab, wo die Mutter ihr 

Kindlein ftürzte hinab! | 

8. Am Grenzpfad endlich, da hält er ſtumm, da wendet fein Roß 
der Reiter um — 

9, Und trabt zurück durch Heide und Moor, trabt zu aufs Arme- 
Sünder-Thor. 

10. Am Rathaus hemmt er des Roſſes Schritt — da hat er 
vollendet den nächtlichen Ritt! 

11. Und die ihm begegnen, dem ftillen Mann, die fchaudern 
zujammen und flüftern dann: 

12. „Das ift der Aktuarius aus der Stadt, dem der Doctor Be 
wegung verordnet hat!“ R. Schmidt Cabanis. 


509. Manichäer. 


1. &8 fen ein Manichäer drauf! — „Laß ab vom Manichieren. 
Der Studio ift nicht zu Haus, der Studio muß fudieren: Das Gor- 


518 

pus juris did und ſchwer, der Kopf wird voll, der Beutel leer, kommt 

zeit, fommt Rat, ob früh ob fpat, wird er einmal Regierungsrat. 
rum laß’ ihn jeßt ftudieren!“ a 

2. Es fteht ein Manichäer drauß! — „Laß ab vom Manichieren. 
Der Studio ift nicht zu Haus, der Studio muß ftudieren. Er fchneidet 
Nerv’ und Muslkel auf da geht der nervus rerum drauf. Wenn einft 
has en Di beichlich, bezahlt er mit Rezepten ih. Drum laß' 
ihn je ieren.“ 

3. Es ſteht ein Manichäer drauß! — a ab vom Manichieren. 
Der Studio ift nicht zu Haus, der Studio muß ftudieren. Die heilige 
Theologie ſchiert fih um Erdengüter nie; Geduld, er fchreibt dir mit 
der Zeit einen Wechfel auf die Ewigkeit. Drum laß ihn jest ftudieren!“ 

£udwig Bauer, 


510. Der Affenthaler, 


Mel.: Mein Lebenslauf xc. 


1. Es Ieht ein Berg im Badnerland, der Berg vom Affenthal, 
von früh bis fpät im Sonnenbrand, das macht ihm wenig Dual. Er 
— um ſeinen lieben Sohn, den Affenthaler Wein; ein herrlicher 
Philiſter ſchon muß dieſer Alte ſein! 

2. Der rote Sohn, der Feuerburſch, iſt wie Achilles Speer, er 
Löfcht den allergrößten Durft und ftellt ihn wieder her. Je mehr man 
trinkt, jo lieber trinkt man fort und Hört nicht auf, bis auf den Tiſch 
der Schädel ſinkt und [chief der Lebenslauf. 

3. Nun jagt, wie ift der Wein getauft: der Affenthaler Wein? 
Weil man fich einen Affen kauft um einen Thaler fein? Hat der Gorilla 
bier. gehauft in alter Hetdenzeit, bevor die Flut hereingebrauft, und 
weiß man da8 noch heut? 

4. Ein Fühler Klofterkeller ftand vor Zeiten in dem Thal, daS Ave 
Hang ind weite Land vom Berg im Abendftrahl; vom Ave ftammt 
das Avethal, ein andrer glaube das! Ich denke and Schlaraffenthal 
und fchütte voll mein Glas! 5. Eichrodt. 


51l. Das Wirtshaus. 


Mäßig gefhwind. 





1. &8 fteht ein Wirtshaus an der Pahn, da kehren al-le Fuhrlent 
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Tiſch herum, bie Gäfte find be - fh fi. 


2. Die Wirtin hat auch einen Dann, der, fpannt den Fuhrleut' 
felber an, er fchenkt vom allerbeſten Ulrichsſteiner Fruchtbranntwein 
und feßt ihn vor den Gäſten. 

3. Die Wirtin hat auch einen Knecht, und was er thut, das ift 
ihr recht; ex thut fie carreffieren; des Morgens, wenn er früh auffteht, 
fann er fein Glied nicht rühren. 

4. Die Wirtin hat auch eine Magd, die ſitzt im Garten und pflüdt 
Salat; fie kann e8 kaum erwarten, bis daß das Glödlein zwölfe fchlägt, 
da kommen die Soldaten. 

5. Und als das Glödlein zwölfe ſchlug, da hatte fie ie nicht 
enug; da fing fie an zu weinen, mit ei, ei, ei, und ach, ach, ach! num 
Bab’ ich wieder feinen. — 

6. Und wer hat wohl dies Lied gemacht? Zwei Soldaten auf der 
Wacht, ein Tambour und ein Pfeifer; und wer das Lied nicht weiter 
kann, der fang' es an zu pfeifen. (Wird nun gepfiffen.) 


512. Die alte Garde. 


Mel.: Wenn alle untreu werten ꝛc. 


1. Es ward einmal geichlagen bei Belle - Allianie_die_ Schlacht, 
und die, jo dort gefallen, dedt tiefe, dunkle Nacht, Ein Troft ift übrig 
— RE * das Dunkel bricht: Es ſtirbt die alte Garde, doch ſie 
ergiebt ſich nicht. 

2. Und ſind wir auch gefallen, beſiegt vom edlen Bier, ſtehn wir, 
Walhallas Helden, doch morgen wieder hier, und trinken dann von 
neuem, und unſer Wahlſpruch ſpricht: Es trinkt die alte Garde, doch 
ſie betrinkt ſich nicht. 

3. Wohlauf, bier iſt die Garde, bier iſt belle Alliance, und dicht 
gereiht die Scharen der tapfern la Vaillance! Biel Freunde find 
gefallen, der lebte fterbend fpricht: Es trinkt die alte Garde, doc 
itbergiebt fich nicht! MWollheim. 
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515. Romanze von der Ratte, 
Mäßig bewegt. 


Pad esse FASSEN 
Me ee, | 





1. Es war eismeRatt’im Kel-ler⸗neſt, lebte BI Don Der und 
; bat=te ſich ein Ränzchen an gemäft't, als wie der 


of-tor 





ae die Köchin hatt’ ihr Gift ge-ftellt, da ward fo 


Vom Chor wiederholt. 
N 


ae — . — — 
Br IS ae ae — 
eng ihr in der Welt, als hätt' fieLieb’ im Lei = be, 


2. Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus, ſie ſoff aus allen Pfützen, 
zernagt, zerkratzt das ganze Haus, wollt' nichts ihr Wüten nützen; ſie 
that gar, manchen Angſteſprung, bald hatt' das arme Tier genung, 
als hätt’ es Lieb' in Leibe.: 

3. Sie kam vor Angſt am hellen Tag der Küche zugelaufen, fiel 
an den Herd und zuckt' und lag und thät erbärmlich —* Da 
lachte die Vergift'rin noch: Ha! ſie pfeift auf dem letzten Loch, als 
hätt' ſie Lieb' im Leibe. Goethe. 


514. Die Menſchenfreunde. 


Mel.: „Lauriger Horatius,“ NB. immer mit Y%s Auftakt zu fingen! Dder: „Im ſchwarzen 
Walfiſch,“ frei benügt, oder „Stimmt an mit hellem hohem Klang.” 


1. Es war ein Edelmann von Rhein gar fürnehm und gebildet, 
I: der trug ein Kleid wie Demantjchein, :| mit Perlen ba vergüldet. 
2. Und z0g zu aller Ehriftenheit und übte taufend Wunder; denn 
100 er war, war pure Freud’, gang alles drüber und drunter. 
3. Und wie er 'mal im Baierland thät feine Künſte machen, da 
fam ein jchlichter Bürgersmann in einem braunen Jacken; 
‚ 4. Thät alles, was der andre kunnt, beherte Alt und Junge, daß 
feiner auf den Füßen ftund und alle fingen und fprumgen. 
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5. Der Edelmann war aud) nicht dumb, thät fich zuſammen raffen 
und ſprach; „Padt euch nur fort, ihr Lump, ihr feid ein alter Affen! 

6. „Ich bin der Herr von Wein und ihr ſollt mir mein Recht 
nicht ftreiten!" „„Und ich Eu'r Gnaden, bin der Bier und wollt Euch 
gern — 

7. Und wie ſie lang herumgeſchmollt mit eitel Narreteien, ſind ſie 
zuſammen fortgetrollt, die Menſchheit zu erfreuen. 

8. Und thun noch heute weit und breit ſelbander Wunder machen, 
der Herr von Wein im güldnen Kleid, der Bier im braunen Jacken. 


Wollheim. 


515. Studio in Jene. 


Mel.: Es war ein König in Thule ꝛc. 


1. Es war ein Studio in Jene befoffen Tag und Nacht, dem 
fterbend feine Lene ein großes Glas vermadht. 
. 2. Es ging ihm nichts darüber, er liebte es wie toll; die Augen 
gingen ihm über, verfteht fich, war es voll! 
3. Und als er kam zu fterben, zählt er der Spieße Reit, es jollten 
feine Erben nur. finden das leere Neſt. 
‚. 4. Er ſaß im dunklen Keller, um ihn der Becher Schar, und off, 
bis daß kein Heller bet ihm zu finden war. 
5. Da faß der alte Becher, trank BZiegenhainer Na, und warf den 
leeren Becher ın dag geleerte Faß. _ 
6. Er jah ihn fliegen, fplittern in Scherben rings umber, tranf 
dann noch einen Bittern, dann nie einen Tropfen mehr. 


5816. Cerevisia. 
Mel: „ES war ein König in Thule,” oder: „Ich weiß nicht” x. 


1. E3 war ein König in Flandern, der fprach: „8 iſt nimmer 

ſchön! Der Mensch braucht einen andern Leibtrunt zum er 
‚2. Hat er ſich hinter die Binden gegoflen das umd dieß, noch immer 

bleibt zu erfinden da8 wahre Cerevis. i 

3. Was foll ung Met und Mumme, bie ewig läppiich_und fad? 
Wenn ich noch ganz da verdumme, büßt es der flandrifche Staat. 

4. Wohl haben wir Malz und Gerfte, das tft einitweilen ja gut, 
doch immer noch käme der erfte, der ganz das Richtige thut. 

5. E3 muß was ber für den Gaumen, es muß was ber, das 
recent, was nit wie Spitlicht und Pflaumen neutral hinunter rennt. 
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6. Es muß was ber, daS leife die Sinne mit Nebel umwebt, auf 
irgend eine nee uns in den — Rauſch erhebt.” 

7. Da ftreift er durch ‘alle Felder, es Hilft ihm aber nicht viel; 
da ſchweift er durch alle Wälder, er kommt aber nicht zum Biel — 

8. Bis er auf felfigem Grunde einen Klausnersmann erfieht, der 
wälzet fauend im Munde jo was wie Hopfenblüt'. 

9. Tief lag der Mann im Dufel, der König befchaut ihn lang, 
und träftig ein fanfter Fuſel herauf zur Naf’ ihm drang. 

10. Da rief der König Tontente: „Heufchreden! RA ab’3, ich 
hab's! Das Benebelnde, daS Necente, und doch kein fchnöder Schnaps!” 

11. Er fauf't au ode Rofle Togleih aus dev Wüftenei und 
gründet in feinem Schloſſe die erſte Bierbrauerei. Eichrodt. 


817. Si tacuisses. 


Am Bollston. 
Einer. Alle. Einer. 
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un-ter ihnen wohl das fchönfte Mädchen hat. 


2. Da war auch einer drumter, drunter, und nichts verfchweigen 
funmt’ er, kunnt' er, dem hatt’ auf diefe Nacht fein Liebehen zugefagt, 
daß er bei ihr ſollt' fein in ftiller, trauter Nacht. 

3. Des Morgens um halb viere, viere, klopft er an ihre Thüre, 
Thüre; er Hopft ganz leife an mit feinem Siegelring, fhläfft oder 
wacheft du, herzallerliebftes Kind? ug: 

4. Mag fchlafen oder wachen, ich th’ dir nicht aufmachen, geh’ 
du nur immer bin, wo du geweien haft und binde deinen Gaul an 
einen dürren Aft! 
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5. Wo foll ich denn hinveiten? Es fchlafen alle Leuten, es fchlafen 
alle Leut', Sieh, enfchen, Weib und Kind, e3 vegnet und e3 fchneit 
und weht ein fühler Wind. 

6. Das thut mich gar nicht rühren, daß div das thut paffieren; 
denn wer ein Mädel hat und jagt e8 jedermann, der Flopft dann auch, 
wie du, fehr oft vergebens an. 

7. Da fpracyen die Herrn re ‚Dem Kerl geichieht ganz 
vechte; hätt! er, gejchwiegen ftill und's auf gehalten fein, fo wär’ er 
heute Nacht beim fchönften Mägdelein. ” 


518. Romanze vom Floh. 








rief er jei-nem Schneider, ver Schneider kam her-an: „Da miß dem 
m, Chor. 





Jun⸗-ker Kleider und miß ihm Hofen an, da miß dem Junker 
— 


4 
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Klei-der und miß ihm Ho⸗ſen an!” 


2. In Sammet und in Seide war er nun angethan, hatte Bänder 
auf dem Kleide, hatt’ auch ein Kreuz daran und war jogleich Miniſter, 
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md hatt’ einen aroßen Stern. : Da wurden feine Geſchwiſter bei Hof 
id große Herrin. : — 

3. Und Herin und Frau'n am Kofe, die waren fehr geplagt, die 
Kön’gin und die Zoie geſtochen und genagt und durften fie nicht 
knicken und weg fie jucken nicht. Wir Inden und erſticken doch gleich, 
wenn einer fticht. Goethe. 


519. Der Abt Johann v. Fugger. 
Hiſtoriſch.) 

1. Es war einmal ein deutſcher Abt, der hat fortwährend Durſt 
nehabt und dann fidy ftetS mit Wein gelabt: Est, est, est! Propter 
uimium est hic dominus meus mortuus est. 

2. Der Abt wohl 30g durch manches Land, hätt’ einen Frater auch 
zur Hand, der prüft den Wein erit, fo man fand: Est, est est, ꝛc. 

3. Und fo der Wein ihn hat behagt, dann hat der Fra „Est“ 
nelagt: „Est“, „es iſt gut, nur dreiſt es wagt!“ Est, est, est, x. 

‚4. Die beiden eutfchen Münchelin, die kamen auch bei ihrem 
Ziehn nad) Monte Fiascone hin. Est, est, est, xc. 

5. Kaum prüft dev Fra den Muscatwein, er ſchütt't das ganze 
Glas hinein und fpricht: Est, est, est, Herre mein!“ Est, est, est, ıc. 

6. Der Abt Johann v. Fugger kunnt das Glas nicht ſetzen ab 
vom Mund’, tranf Diuscat nur von diefer Stund! Est, est, est, ⁊c. 

. 7. Und doch weiß jeder gute Chrift, wie fehwericht diefe Weinfort’ 
ift, wenn man fie nur jo "wuntergießt. Est, est, est, zc. 

8. Der Abt fie nuntergießen that und legt’ ſich dann auf d'Lager⸗ 
ftatt; da fühlt er, daß Lept-Stündlein naht. Est, est, est, ⁊c. 

9. Da macht er vafch fein Teſtament und fpriht: Für taufend 
Scudi ſpend' man jährlich meinem Grabmonument! Est, est, est, zc. 

10. Und als er dann verfchteden war, feßt’ ihm der Fra ein Mal 
fürwahr auf feinem Grab, des Inſchrift war: „Est, est, est! Propter 
simium Est hie dominus meus mortuus est!“ 

. 1.9 ſchenkt mir, fewigen Muscatwein vom Monte Fiascone 
ein, ihr rofelippigen Mägdelein! Sit, sit, sit! terque quaterque sit! 
Verſchüttet den Muscatwein mir nit! 

€. Bentlage, weiland Burfh in München. 


520, Der Schufter und der Bäck. 


Mel.: Im ſchwarzen Walfiſch ıc. 


1. Es war einmal ein Schufteröfnecht, der war durchaus fein 
Thor; er lebte vecht, er lebte fchlecht, auch war er voll Humor. 
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2. Drdnung war ftet3 in feinem Gang! — Punkt ſechſe in 
der Früh, da regt ſich ihm der Cactusdrang, — und dies verſäumt 
er nie! 

3. Ex ging — wohin? — man glaubt es kaum, — der Nachbar 
war Baͤck — er haßte den geſchloſſ'nen Raum, fo ging er denn 
ans ; 
4. Ans freie Ef, — dort ging er hin, — dem Bäder vis-A-vis, — 
und fest fich ftill mit frohem Sinn, punkt ſechſe in der Früh. 

5. Die That vollbracht’ er ernft und ftunım, — der Bäder till 
— — — drauf dreht ſich jener fröhlich um und freut ſich des 

rodukts. 

6. Dem Bäder macht es viel Verdruß, dies täglich anzufchaun; 
der Schufter aber mit Genuß pflanzt feinen Cactuszaun. "x 

7. Ein teufliicher Gedanke fuhr dem Bäder in den Sinn: Er griff 
nach feinem Schußbrett nur und ftellt fich morgens Hin. 

8. Der Schufter kommt und hockt; — der Bäck ſchiebt unter Leis 
ie und zieht den friſchen Cactus weg! — O Bäd! war das 

onett 

9. Der Schufter jiebt darauf fih um — an Arges denkt der 
ni! rn und gudt, und guckt, hinum, herum — nichts fah der arme 

icht 


10. Sonſt lag er dort als wie ein Wurm, der Cactus wunderbar, — 
bald Kegel-, bald Eylinderform — jebt nichts! Wie funderbar! 

11. Still ſtand ihm das Kriterium; er ahnte nicht die Lift. Ihm 
däucht es ein Myſterium, und doch war da fein Mift! 

12. Bol war er fich der That bewußt! Nein! Nein! Es war 
a Zraum! Er hätt’ ihn fehen ja gemußt wie fonft, den Cactus— 
aum! 

13. Und mit unbeimlicher Gewalt — Wi den Sinn; — 
unftet und ruhlos fleucht er bald die weite Welt dahin! _ 

14. Ihn druckte ſchwer Melancholie. Und wenn er fürder druckt, 
hat er in feinem Leben nie fich wieder umgegudt! Bäuffer. 





t- Es wollt ein Schneider wandern au ad in der Fruh, 
be=geg = net ihn der Teu-fel, hat weder Strümpfnoh Schub; 





He, He! du Schneider g’fell, du mußt mit mir in d'Höll', du 


in 
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mußt uns Teufel klei-den, es ge⸗he, wie es wöll'. 


2. Sobald der Schneider in die Höll' nein kam, nahm er ſein 
Gran, er fchlug den ZTeufeln die Budel voll, die Höll' wohl auf 
und ab. „He he, du Schneiderg'ſell mußt wieder ‚aus r Höll'! Wir 
brauchen nicht das Meilen, es gehe wie es wöll'!“ 

3. Nachdem er al’ gemeſſen bat, nahm er fein’ fange Scher und 
ſtuht den Zeufeln d’ Schwänzeln ab, ie hupfen hin und ber. „Se be, 
du Schneiderg’jell, pad: dich nur ang der HM! Wir brauchen nicht 
da8 © Cie . gebe, wie e8 wöll’!' 

g er's Dügeleifen "raus und warf's ing J—— er 
ſtreic Aa Feufeln die Falten aus, fie fchrieen ungeheu'r: „He be, du 
Schneiderg'ſell, ‚geh du nur aus der Höll'! Wir brauchen nicht dn8 
ne ed geh’ halt, wie eg Zeger 

5. Er nahm die en: aus dent Sad und ftach fie in die 
ah er Ioat: eur ich bin — da; ſo ſetzt man bei uns die 

Sli „He he chneiderg’ jell, geh’ aut aus der Höll'! Wir 
— feine lebe es gehe wie e8 w 

6. Drauf nahın er Nadel und not und fängt zu ftechen au, 
er näbt den Zeufeln d’ Nafen zu, fo eng er immer farm. „Se be, du 
—— ſell, pack dich nur aus der Höll'! Wir fönnen nimmer 
Ichnaufen, es geh’ nun, wie e8 wöll'!“ 

7. au fängt er zu ſchneiden an, das Ding bat ziemlich Re 
Er hat den Teufeln mit Gewalt die an abgetrennt. „He be, du 
Schneiderg’jell, marjchier nur aus der Höll'! Sonft brauchen wir den 
Ba Br eg Re nun, wie es wöll'!“ 

diefem fam der Lucifer und jest: „Es ift ein Graus! 
Kein et bat fein’ Wedel mehr, jagt ihn zur ‚Hör inaus! „Se 
e, du Schneiderg’fell, pad’ dich nur aus der Hoͤll'! ir brauchen 
eine SR es geh’ halt, wie e8 wöll'!“ 

9. Nachdem er nun bat aufgepadt, da war Du ert recht wohl, 
er hüpft e ſpringet unverzagt, la —X den Buckel voll; ging eilends 
aus der Höll' und blieb ein Schneiderg'ſell. Drum holt der Teufel 
fein’ Schneider mehr, er ſtehl', fo viel er wöll'. 
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522. Ballade. 


1. Freifrau von Drofte Biichering, vi va Bifchering, zum heil’gen 
Rock nah Triere ging, tri tra Triere ging, fie kroch auf allen Vieren, 
das that fie ſehr genteren, fie wollt gern ohne Krüden durch dieſes 
Leben rüden. 

2. Sie fehrie, als fie zum Node kam, ri ra Rode kam: Ich bin an 
Händ’ und Fügen lahm, fi fa Füßen lahm, du Rod bift ganz unnätig, 
Sin Ka in an fo gnädig; Hilf mir mit deinem Lichte, ich bin des 

iſcho ichte! 

3. Drauf gab der Rock in ſeinem Schrein mit einmal einen hellen 
Schein, hi ha hellen Schein, ste fährt's ihr in die Glieder, fie Triegt 
den Laufen wieder; getroft 309 fie von binnen, die Krücken ließ fte 

rinnen. 

4. Freifrau von Drofte Vifchering, vi va Viſchering, noch felb’gen 
1098 zu Tanze ging, ti ta Tanze ging. Dies Wunder göttlich graufend, 
geichah "im Jahre taufend acht hundert vier und vierzig, und wer’d 
nicht glaubt, der irrt ich. 


323. Klagelied eines Privatdocenten. 


1. Frühling, wie pochteit du balde an meine Scheiben? Wie mochteit 
du nicht im Walde bei den Vögeln bleiben? 

2. Die werden von feiner Reue und Harm gepreßt fein; fie bauen 
von veinem Heue ihr warmes Neftlein. 

3. Sie haben nicht Bücher zu leſen und, feine zu ſchreiben, fie find 
längft klüger gewejen und werden s auch bleiben. — 

4. Sie können aufs beſte ſich jeder gleich habilitieren: Die AÄſte 
find ihre Katheder um friſch zu docteren. 

5. Sie haben ein reichliches Yirum an Würmern und Müden: 
— Ich jebe nich forfchenden Blicks um, — für ”. ift nichts zu 
erbliden! ranz Kugler. 


Fröhlich. 
M—— — — NT 
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1. Füllt noch einmal die Gläſer voll und ſtoßet herzlich an, daß 


524. Das Fräulein hoch! 








. da3 nn u foll, denn . — dem Mann! Mann! 
2. Gott hat dem Mann fie 31 et a u ſein mit ihm ein Peib; 


: und in der großen Gotteswelt iſt alles Mann und Weib. 
3. Auch find die Frauen hold und gut, und freundlid) tft ihr Pie. 
Sie machen fröhlich Der und Mut und find de3 Lebens Glück. 
4. Drum halt't ſie ehrlich lieb und wert und füllt die Stläfer voll, 
und trinkt, wenn ung auch feine Hört, auf aller Frauen Wohl! 


525. Ein Baudeamıs. 


Zu einem 50jährigen mediecin. Doctorjubiläum. 


1. Gaudeamus igitur juvenes de novo non curamus sSencetu— 
tem, celebramus juventutem iterum ab ovo! 

2. Vivat Jubilarius, per quem multi vivunt! Ursit mors 
atrociter — Medicus velociter venit — vidit — vicit! 

3. Vivat Academia, quo quondam ornavit nostrum Jubilarium 
et Doctoris Symbolum illi renovavit! 

4. Ubi sunt, qui ante nos pulsus tetigere? Gelsus, Ascle- 
piades, et divus Hippocrates — cuncti adfuere ..... 

5. Pereat tristitia! Pereant infarctus! Tussis et lithiasis 
et hypochondriasis sano absint seni! 

6. Vivant omnes virgines, cura curiosa! Vivant et mulieres, 
ad curandum habiles, suaviter curentur! 

7. Jubilemus igitur juvenes de novo! Non curamus senectu- 
tem, celebramus juventutem iterum ab ovo! 


Dr. A. T. Brück, Osnabrugensis. 


526. Biedermaters große deutiche Kiteraturballade. 


Sprecher: Gegen Abend in der Abendröte, ferne von der Menfchen 
rohem Schwarm, wandelten der Schiller und der Goethe oft ſpazieren 
Arm in Arm. Sie betrachteten die fchöne Landſchaft, drüdten fich die 
großen edlen Hand’, glüdlich im Gefühl der Wahlverwandtichaft, unter 

hielten fie ſich erzellent. 
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OR: Edite, bibite, collegiales, post multa saecula, pocula 
nuila 

Sprecher: Diefer war fchon etwas grau von Haaren, jener zwar 
nicht weit vom frühen Grab, aber grad’ in feinen beiten Jahren als 
ein Dichter und geborner Schwab. Keiner thät dem andern was ver- 
hehlen, fie vertauschten ihre Lorbeerkränz', und die wunderschöne Harmonie 
der Seelen trübte nicht der Wahn der Ronvenienz. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Sehen Sie, fo_redete der Goethe, dort die fchöne 
Pflanze in dem Gras, jened Steingebilde, diefe Kröte, dort den 
Schmetterling und dies und das. Und die Sonn’, erwwiderte verwundert 
drauf der © iller, jehen Sie, o Freund, eben, sehn Sie, geht fie eben 
unter, fo hab’ ich's im R Räuber Moor gemeint. 

Chor: Edite, bibite etc. 

Sprecher: Und ein andermal begann der Schiller, als fie wandelten 
am and und der Goethe wurde immer ftiller, während der 
entzückte Schiller 9? prach: Sehen Sie, wie diefe Wellen fließen, aan 
Ruh’ und ohne Raſt dahin, wie die Menſchen alle wandern müflen 
und die Zeiten unaufhaltiam fliehn! 

Chor: Edite, bibite etc. 

- Sprecher: Deren iſt, vos Sie mir da bemerften, gab der 
Goethe feinem sum zurüd; ea 7— — RR Sie beftärkten 
meine Meinung von der Menfch ch gleichlam in 
dem Wafler, Form und —— Diabfih und u vieles Treff⸗ 
lichen bin ich Verfaſſer, doch am Ende ſei's gerad genug. 

Stehen: Unter ft — lichen Geſpruͤchen ſch R 

preder: ter folchen göttlichen Gefprächen fchritten die ver- 
flörten en oft auf des W —— unbetretnen vegen bis es dunkel 
wurde unverhofft. Und die weltberühmteſten der Verſe machten mit⸗ 
einander unterwegs fo der Dichter Tells und der des Lerſe, eingedent 
des großen —* — tlerzwecks. 

Chor: Edite, bibite ete. 

Sprecher: Zum Exe jene Prachtballaden von dem frommen 
Knechte Fri ſchaft vielverſchlungenen Pfaden, von 
dem Gotte uud der Müllerin. a jene Fler unergründet, die der 
Genius des Jahrhundert fann, wo der Menfch, der folche Bücher 
bindet, vor Erftaunen fich 2 ‚Helfen fann. 

Chor: — bibite etc. 

Spre — Manchmal blieben ſie auf einmal Me wie in 
plölicher ° erfteinerung, tief durchfchauert von dem 5 Wehen 
gegenfeitiger Bewunderung. Auf dem Rüden faltete ei Ände dann 

Commerstud. 34 
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der Goethe, eh’ man ſich's verfah, und jo ganz in feinem Clemente 
war der große Schiller da. 

Chor: Edite, bibite ete. 

Sprecher: Hochbegeiftert ſchwebten fie nach Haufe — jener brannte 
ſchon vor Ungeduld, diefer nitterte an feiner Kraufe, bis er ſtünd' an 
jeinem Schreibepult. Sehe nun ein jeder, wie er’3 treibe, ſprach der 
Alt’re zu dem Jüngeren, der verſetzte mit verhängtem Leibe: Geh Du 
rechtwärt3, laß mich linkwärts gehn. 

Chor: Edite, bibite etc. | 

Sprecher: Und bis zu der nächften Morgenröte fchrieb der Schiller 
an dem fiebten Band, und den dreigigiten diftiert_der Goethe feinem 
Sekretär — in die Hand. Still und dunkel auf den Straßen war 
es, nur die Lampe brannte wieder hell in den Zellen unſres Dichter— 
paares, mahnend an der Wahrheit Strahlenquell. 

Chor: Edite, bibite etc. | 

Sprecher: Fragt ihr nun, ihr lieben dentjchen Brüder, roelche 
Lehr’ aus diefem hoben Lied, welche Lehr' aus dieſem Yied der Lieder 
der —— abte Hörer zieht? O begreifet, daß der Freundſchaft 
Flöte die Muſik der Sphären weiter ſpinnt, daß man ſpricht vom 
Schiller und vom Goethe, wo zwei Deutſche nur verſammelt ſind. 

Chor: Edite, bibite, collegialis, post multa saecula, pocula 
nulla. Cudwig Eichrodt. 


527. Grad aus dem Wirtshaus. 
Munter. 


= s ss] — — 
— er ee 
1. Grad ausdem Wirtshaus nun fonım’ ich her - aus! Straße, wie 


SS 


J 


wunderlich fiehftdumirang: rechter Hand, linker Hand beides ver- 





Von vorn. 





2. Wa3 für ein fchief? Geficht, Mond, machit denn du! Ein Auge 
ben er auf, eins bat er zu! Du wirft betrunfen fein, das feh’ ich be 


chäme dich, ſchäme dich, alter Geſell! 

3. Und die Laternen erſt — was muß ich ſeh'n! — die können 
alle nicht grade mehr ftehn, wadeln und fadeln die Kreuz und die Quer, 
ſcheinen betrunken mir allefamt ſchwer. 

4. Alles im Sturme rings, Großes und Klein; an ich darunter 
mich, nüchtern allein? Das Scheint bedenklich mir, ein Wageſtück! Da 
geh’ ich Lieber ins Wirtshaus zurüd. v. Mühler. 


528. Bierftaat. 


Mel.: Brüter, lagert euch im Kreife ꝛc. 


1. 9a, wie die Pokale blinken, Brüder, fommt und laßt ung trinfen; 
zur Erholung, zur Erguidung ladet und der Purpurtrank. 
2. Bon dem Dunft gelehrter Tröpfe ſchwirren ung die armen Köpfe; 
weckt die Geifter, labt die Herzen beim Geſang an Freundes Brut. 
3. Wer einit Flandern Thron beglüdte, Nektar aus der Gerite 
drückte, ICH edlen Angedenken weih'n wir, unfern Zecherſtaat. 
4. Wie jo ſchön ift 8 hier bei Hofe, bier jcherwenzelt feine Bofe; 
feine Schmerzen, feine Neider, Freude führt das Kegiment. 
5. Wenn der Rauſch das Hirn durchſauſet, Jubel durch die Lüfte 
braufet, dann umarmen fich begeiftert Bürger, Fürft und Edelmann! 
6. Friede lacht im Reich der Zecher, wir turnteren 'mit dem Becher, 
Füllt die Schranfen, brecht die Kanzen, fin t, daß das Gebälk erdröhnt! 
7. Einft, wenn unfer Lenz entfchtwindet, wenn ein erniter Staat 
uns bindet, o dann denfet unter Thränen an den jchönen Bund zurüd! 
8. Nun, fo laßt die Gläfer Klingen, trinkt, bis euch die Schädel 
{pringen: Vivat princeps potatorum| vivat tota civitas! 
Wollheim. 


529. Neues Studentenlied. 


Me: „Hinaus in bie Ferne”, dann Brautgefang aus „Lohengrin“ mit Bruft: und Kopfitinme, 


1. Heraus in die Felfen, zur mondenhellen Nacht, dem Bierfaß 
aus Baiern den Gara⸗aus gemacht! Wir figen froh im trauten Freundes⸗ 
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kreis, und umfre ger zen alüihen beim fühlen Eis. Zum zinn Fa 
Sreinacht ift Heut! Blaſet —* bairiſche Bierfaß doch aus! Vall va 
ollmondnacht! Burſchen heraus, ja heraus — heraus! 

2. Alt Burſchentum lebe, noch lange du kein Wahn! Studenten, 
Studenten ſind immer auf dem Plan. Salamander, eins! Salamander, 
eins, —— drei! Und noch am jüngften Tage fidei und frei. Zim 
zinn radä ıc. 


3. —— grünet die a des Denkens und der Luft, und Freund⸗ 
ſchaft und Freue erfüllen unfre Bruft, si fractus il — labatur orbis, 
im — pavidum ferient ruinae — sim sim serim! Zinnzinn raba ıc. 


£. Eichrodt. 
550. Schmollis. 


. — — — — — 
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wollen ein-an⸗der ein Schmollis zu⸗-trinken, ein Schmollis zu⸗ 
Einer. 





trinken! Auf das Wohlſein der Aller-ſchönſten, die da Te = bet auf 





lie-bet zu werden! Und willfie mich nicht haben, fo mag ſie's nur 


f von allen f wieberholt. Eiuner. 








will fie mich Tie-ben, fo ſag' ſie's beshen-de, jo nehm’ ich mein 
f Alle. Einer. 








Bläschen in meisne zwei Hän-de, in meisnezweidände und 
von allen Ff wieberholt. 





551. Herr Sadyäus. 


Das erfte Mal einer, dann alle. 


Mäßig. 





Einer. 





was iſt das, er und feisne Gäſte. Ei, was hat er denn gemacht ? 
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Alle. Das erite Mal zwei, dann alle, 
a 


Ei was hat er denn gemacht? Er hat’3 immer, immer, immer, 





Dinge find das! Wenn man brav trinkt und ißt und dasbei luſtig ift, 
N NN 
* 





— 


lau⸗ter guste Dinge find das! Valle-ral-le-ra! 
(Yauter gu=te Ding'!) 


952. Ritter Dietrichs Brautfahrt. 


Mel.: Von allen den Mädchen, fo blink und fo blank ꝛc. 


1. Herr Dietrich, der Ritter vom Durftigenftein, bat Habchen umd 
Babchen verfoffen; nun ſetzt auf ein roſiges Mägdelein der Edle fein 
wonntgjtes Hoffen. Mathilden, der Lieblichen Erbin, weint fein Kummer 
die Ka bränen. — So geht's, wenn totaler Bankrott fich ver- 
eint mit bangen und bangendem Sehnen. Du bändigit, o Mine, den 
Wilden, num hat er im Sinne Matbilden; du bändigit den Milden, 
o —— nun bat er Mathilden im Sinne — Mathilden im Sinne, 
juchhe! 

2. Und frtie ſchwingt ſich Herr Dietrich aufs Roß halb zwölf 
wur aa ten Stunde, doch Taum ift er Be Schritte vom 

chloß — ſchon klebt ihm die Zunge im Munde. Ihm wird es vor 
Durft und vor Liebe fo bang, er reitet zur Laufchigen Schenke, nimmt 
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dort einen Bittern, und neuer Elan durchriefelt ihn mit dem Getränfe. 
Er wird nicht zagen, nicht zittern, er hat im Magen den Bittern; 
er wird nicht zittern, nicht zagen, er hat den Bittern im Magen. — 
Mathilden im Sinne — den Bittern im Magen, juchhe! 

3. Er fniet vor Mathilden, er ſtammelt das Wort: „Ich lieb Euch, 
mein Fräulein, ich ſchwöre!“ Da fchnuppert ihr Näschen, fie wendet 
fih fort: „Herr Ritter, Ihr riecht nad) Liköre.“ — Kaum trauet Herr 
Dietrich dem eigenen Ohr, es Fällt ihm das Herz in das Beinkleid; 
er wanket und fchwanfet durch Thür und durch Thor, umd ihm 
lacht die Gemeinheit. Er hört noch die loſen Scherze, er hat in den 
Hoſen das Herze; er hört noch die Scherze, die loſen, er hat das Herz 
in den Hoſen. — Mathilden im Sinne — den Bittern im Magen — 
da3 Derz in den Hofen, juchhe! RER: 

4. So reitet im lachenden Sonnenschein, mit niedergeichlagener 
Seele davon Ritter Dietrich von Durftigenftein, da wird ihm gar troden 
die Kehle. Erfchredendes droben auf feuchendem Roß durchbebt das 
erhitzte Gehirne; doch denft er, wie lang durch die Gurgel nichts floß, 
rinnt falt ihm der Schweiß von der Stirne. Die glühenden Schmerzen 
im Schlunde, im Herzen die brennende Wunde; im Schlumde die glühenden 
Schmerzen, die brennende Wunde im Herzen. — Mathilden im Sinne — 
er a Magen — da3 Herz in den Hofen — die Wunde im 

erzen, juchhe! 

5. Ehon winfet ihm wieder ein freundlich Geſchick, die Schenfe 
mit blinfendem Schilde. Da jchwellt fih von Sehnen der durftige 
Blid, da bift du vergeflen, Mathilde. Ein Schlüdchen nun fchludt er 
aufs andere drauf, dann ruft er: „Zu Pferde! zu Pferde!" Wohl macht 
er zu gräßlichem Werfe 9 auf — fanft zieht ihn der Bittre zur Erde. 
Schon wird er dem Hohne zum Spiele, er bat in der Krone zu viele: 
Ion wird er zum Spiele dem Hohne, er hat zuviel in der Krone. — 
Mathilden im Sinne — den Bittern im Magen — da8 Herz in den 
Hofen — die Wunde im Herzen — zuviel in der Krone, juchhe! 

6. Der Ritter, Herr Dietrich dom Sale nl gebärdet am 
Boden fi) wilde; da kommen die Schergen und wideln ihn ein — 
o Bitterer, und o Mathilde! Denn hätt“ ihm an nicht im Wunde 
geflebt, worauf er den Bittern genommen, ätt’ er ein biöchen 
manterlich gelebt — wär’ alles ganz anders gefommen. Drum zähme 
den Trieb nach Liköre, oft bringt er die Kieb’ zu Malöre; drum zähme 
likörige Triebe, fie bringen Malör in der Liebe. — Mathilden im Sinne 
— den Bittern im Magen — da Se den Hofen — die Wunde 
im Herzen — zuviel in der Krone — Malör in der Liebe, juchhe! 

Edwin Bormann, 








„000... 
535. Das Hildebrandlied. 


Auch nah: Wenn ich dich bei mir betrachten thu x. 
Maßig Ihnel. franz Abt. 





| | | 
1. Hildebrand und fein . Hadubrand Ha -dubrand rit-ten felb- 


an⸗ -der in Wut era, Mutentbranntgegen die Seeftadt Be- 





ne = dig, ge= gen die Geeltadt Be-ne = 


2. Hildebrand und fem Sohn Hadubrand, — die Seeſtadt 
Beneig | Ir nedig fand. |: Da — fie beide unflätig. :| 
debrand ımd fein Sohn Hadubrand ritten bis da, wo ein 
Wirishans ftand, en. ftand, Wirtshaus mit Fühlen Bieren. 
4. Hilbebrand und fen Sohn Hadubrand foften fich beid’ einen 


großen Brand, großen Brand; heim frochen fie auf allen Bieren. 
Scheffel. 
534. Das Prager Lied. 
Bekannte Weile. 

1. Hin nad een hin nach Bragien, ſollſt du a mich 
tragien, wo die Gulden flöten Er wo mit Deutfchlands blonden 
Söhnen lich de Slavenftammes Schönen nur in einem Punkt verftehn! 

2. Zum Spital, dem allgemeinigen, foll ich meinen Fuß bei chleunigen, 
wo der Jüngling arzten lernt, wo auch ohne venae sectio die entzünd- 
liche affectio aus der pleura fih entfernt. 

3. AvD den Divößepy, uud dev eredıyer, moegr’ ıy eu dev lovvylßpxuv 
SINIYEV, MIT YERREUMIYEM OUTERW, Ooıv mm VHlEASTERvY, Oz HEUSAEN, voray dev 
MARGEVTORRYEgMEUGgLEV AnExEA:d — dep EmBoum. 
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4. F Apolligen, zu Apolligen, will ich auch im Geiſt mich trolligen, 
wo der Tiſchgaſt attrophiert, wo zum Tanz die Hoska Holka nach dem 
Klang der muntern Polka den Primär’ am Bändchen führt. 

5. Zur Baftei möcht’ ich hinanigen, wo der Herbitwind mit Kaftanigen 
nach dem Haupt de Wandrers zielt, dort wo unter Samtmantillen 
für den Luftwandlör im Stillen menfchlich die Chlorofe at 

6. Endlich auch zum edlen Bindiger möcht’ jr} jein ein een er, 
wo der Hafe gülden hüpft, wo des fröhlichen Tokayer fühlend heißes 
Freudenfeuer durch den Pharynr willig jchlüpft. 

‚7. Hierher wird mit Wehmutsthränigen ſtets das Herz retour ſich 
fehnigen, Hopft e3 wiederum daheim, bier, wo jetzt bei Weines Bliten 
abortiert im fchlechten Wien Doctor medicinae Keim 

8. Arzt, Airurgus und für Kinder auch vereidigter Entbinder aus 
der preuß’ichen Monarchei, Prag im Mat am legten Datum, in_dem 
Jahr post Christum natum adtzehnhundert, fünfzig, drei. ©. 


535. Longobarden=-Deisheit. 


Mel: „Al ih an einem Sommertag” mit „mb“ unb „aba.“ 


1. Hoch thront auf purpurfarbnem Sit, von feinen Mannen rings 
umfchart, der greife —— Herr Auduin, im Silberbart. 

2. Aufl mündig ward fein dritter Sohn: da bringt ein jeder Wunſch 
— denn viel vermag ein gutes Wort; oft wiegt es ſchwerer als 

ie That. 

3. Zum erſten itzt begann ex ſelbſt, der ruhmgekrönte Auduin: 
„Bährt dir ein Kläffer ach dem Bein, geliebter Sohn, jo hau du ihn!“ 

4. Zum rg Iprach des Jünglings Ohm, der zartgefinnte 
— „Blüht eine Blume dir im Hain, ſo heg' und pflege ja 
ie mir!“ 

5. „Der Ehre Schild iſt leicht getrübt,“ ſo rief der greiſe Valentin. 
„Wo du auch ſtehſt, wo du auch och, o halte blank und ftrahlend ihn!“ 

6. „Was frommt der Mut, wo Liebe fehlt?“ jo Hang’3 vom Munde 
Rüdigers; „ein Tapfrer, der des Minnens bar, — ich fenne, traum, 
nicht wütigers.“ 

7. Gar feltfam lächelnd neigte fich der bleiche Biſchof Löleftin: 
„Iſt dir ein Berg zu fteil und ho, — verſuchs: Du unterhöbleft ihn. 

8. „Sei treu; denn übel ift’3 beftellt, jo raunte Graf — 
„wenn morgens man bei Lieſi war und abends ſchon zur Toni muß.” 

9. „Des Tods gedenke Tag für Tag,” ſprach dumpf, der weiße 
er ae „wo wir auch reiten, junger Sant: wir ftreifen unfre Gräber 
art! 
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10. „Was thu' ich,“ ſprach zu guter Letzt der frohgemute Noderich, 
„was th” mit eurem Blechgeichwäg, mit eurem Schund und Moder ich?“ 

11. „Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm; das weißt du Län N 
: — nicht zeugteſt, da du König biſt, erbärmlich, ſchlapp und 
u ihn 

12. „Laß ruhig ihn des Weges gehn, den edlen Jüngling Balduin; 
denn beſſer al3 du ihn erzeugt, machit doch auf —— — 

t rn ein, 


556. Ahasper. 


Mel.: Steh’ ich in finftrer Mitternacht ꝛc. 


1. bin der alte a ih wandre ich wandre ber; 
meine ’ ft Hin, mein Herz ift fchwer, ih an fie nimmer und 
nimmermehr. 


2. Es brüllt der Sturm, es rauſcht das nicht ſterben können, 
a mein Haupt ift müd’, mein Herz tit leer, ich bin der alte 
asver 
3. Es brummt der Ochs, es tanzt der Bär, ich find' ſie nimmer 
und nimmermehr, ich bin er ewige Hebrä’r, meine Kuh’ tft Hin, ich 
ſtreck's Geweh br 
4. Mich neh! und jagt, ich weiß nicht wer, ich wandre Kia ich 
wandre A chlafen hab’ ich fehr Begehr, i "bin *F alte Ahasver. 
5. komme wie von ohngefähr, meine Ruh' iſt hin, Ben Herz 
iſt ſchwer, ich über Land und Meer, ich wandre bin ich andre ber. 
6. Mein alter Magen knurret fehr A; bin der alte [hasver, ich 
ur in die Kreuz und Duer, ich find’ fie nimmer und nimmermeht. 
7. Ich lehne an die Wand den Speer, ich habe feine Ruhe mehr, 
meine Kuh’ ift — mein Herz ift ſchwer, ich ſchweife nach der Pendellehr”. 
8. Schon lang’ ift’3, daß ich übel hör’, Kürgco tft ein fein Likör, 
einft war ich — Militör, ich finde feine Ruhe mehr. 
9. Was hindert, da o aufbegehr, meine Ruh’ ift hin, mein Herz 
ift fehwer, ich bin der alte hasver, jetzi aber weiß ich gar nr Net: 
. Eichrodt. 


957. Des Kometen Jammer. 
Mel: Jh armer Haf’ im weiten Feld x, 
1. Ich armer Komet im dem himmlischen Feld, wie ift’3 doch fo 
traurig Se mir beitellt! Ich leb' in ſteten Sorgen, mein Licht — 


muß ich borgen, ich erſcheine nur von Zeit zu Zeit, dann muß ich wieder 
fort in die Dunkelheit. 
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2. Frau Sonne, die hat mir’3 angethan, fie zieht mich mächtig zu 
fich hinan, doch Tann mir's nicht gelingen, zu ihr mich aufzufchwingen, 
ich — nach ihr nur aus luftiger Fern', ach, bin ich nicht ein 
mitleidswerter Stern ?! REINE: 

3. Die Firſtern al’ in ihrem Hohn betrachten mich wie einen 
verlorenen Sohn, fie fagen, ich thät wanfen und hin und wieder ſchwanken, 
und wo ich einmal des Wegs geſtrichen wär, ſei nichts als Dunſt und 
Nebel rings umher. 

4. Die Planeten ſehn mic) verächtlich an, al3 wollt ich fie durch— 
kreuzen auf ihrer Bahn. Die Venus und ihre Schweitern thun gröblich 
mich verläftern: „Sein Schweif ift zu groß, fein Kopf tft zu Klein, ich 
möchte kein jo anſtandsloſer Hohltopf ſein!“ 

5. So hat man mir einen Leumund gemacht als Schwärmer und 
als Lump bei Tag und Nacht, und ſelber auf der Erden, da ſchreiben 
die Gelehrten: „Es iſt an ihm nichts feſt, nichts dicht, und kreiſt er 
bis in Ewigkeit, ſolide wird er nicht. 

6. Aber wartet nur, ihr falſchen Leut', ihr kennt mich noch nicht 
von der rechten Seit'; in Glut werd' ich einſt ſprühen, dann ſollt' ihr 
vor mir knieen, dann feg ich durch die Welt im hellen Zorn, und was 
mir in den Weg kommt, das iſt verlor'n. Scheffel. 


558. Doktor Eiſenbart. 


Vekannte Melodie. 


1. Ich bin der Doktor Eiſenbart, kurier' die Leut' nach meiner Art, 
kann machen, daß die Blinden gehn, und daß die Lahmen wieder ſehn. 
2. Zu Winpfen accouchierte ic) ein Kind zur Welt gar meifterlich: 
re zerbrach ich Tanft das G’nid, die Mutter ftarb zum guten 
ü 


3. u Potsdam trepanierte ich den Koch de3 großen Friedrich: ich 
ihlug ihn mit dem Beil vorn Kopf, geftorben ift der arme Tropf. 
u Ulm kuriert' ich einen Dann, daß ihm das Blut vom Beine 
EB er wollte gern gefuhpodt fein, ich impft’3 ihm mit dem Brat: 
pieß ein. 

‚5. Des Küfter® Sohn in Dudeldum, dem gab ich zehn Pfund 
— rn Ichlief er Jahre, Tag und Nacht, und tft bis jetzt noch 
nicht erwacht. 

6. Sodann dem Hauptmann von der Yuft nahm ich drei Bomben 
on an die Schmerzen waren ihm zu groß. Wohl ihm! er iſt 
die Juden 108. 
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7. Es hatt’ ein Dann in Langenſalz ein’n zentnerfchweren Kropf 
am Hate: den ſchnürt ich mit dem Hemmfeil zu, Probatum est, er 


bat a 
8. Zu rag, da nahm 2 einem Weib zehn Fuder Steine aus dem 
Reib; der (ebte- war ihr Leichenftein; fie wird wohl jetzt kurieret De 
üngft kam ein reicher Handel mann auf einem — 
— — ein Schacherjud aus Metz: ich gab ihm Schinken 
ie Krä 
0. Bor Hunger, war ein alter Filz geplagt mit Schmerzen an 
* ich hab' ihn Extrapoſt geſchickt, wo teure Zeit ihn nicht 
mehr drü 
Heut’ früh nahm ich ihn in die Kur, juft drei Minuten vor 
aut ne, und al3 die Glode Mittag ſchlug, er nicht mehr nach der 
Zuppe frug 
12. En alter Bau'r mich zu fich tief, der Seit öl Jahren nicht 
mehr Kae ich hab ihn gleich zur Ruh’ gebracht, er ift bis heute nicht 
erwa 
— Zu Wien kuriert ich einen Mann, der hatte einen ar ahn: 
p ei ihn 'raus mit dem Piſtol, ah Gott! wie ift dem Mann 
o wohl 
14. Meinallergrößtes Meifteritüd, da8 macht'ich einst zu Osnabrücd: 
Podagriſch war ein alter Knab’; ich ſchnitt i m beide Beine ab. 
15. Vertraut ich ae ein Patient, jo mach’ er erſt fein Teſtament; 
ich fchide_ niemand aus der Welt, bevor er nicht fein Haus beftellt. 
16. Das ift die Art, wie ich furier’, zwiwelewick bum bum, fie ift 
probat, ich bürg’ dafür, zwiwelewick bum bum; daß jedes "Mittel 
Wirkung tut aiwelenoicd juheiraſſa, ſchwör' ich bei meinem Doktorhut, 
zwiwelewick bum bum. 


539. Bergmannslied. 
Mel.: Ich Ein ein Preuße ꝛc. 


Ich bin ein Bergmann, kennt ihr wohl das Zeichen des 
Schligae und des Eiſens ſilbern Bild, dem alle finſtern Erden 
mächte weichen, dem Elemente troßend noch fo wild? Ob aud in 
finftern Nächten, in ewig dunfeln Schächten, mir nimmer —— der 
helle u Schein, I bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein, 

2. Erglänzte nicht in unfrer Grube Dunkel dem Auge mandıer 
Liebtich- helle Schein? Umfchwebte nicht mit himmlifchem Gefunkel uns 
lächelnd Freundfchaft, Liebe, Lied und Wein? Sie find ung treu ergeben, 
fie ſchmücken unfer Reben, ‚fie bringen Licht in ew'ge Nacht hinein, ic 
bin eın Bergmann, will ein Bergmann fein. 
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3. Drum laſſet u jetzt die Becher ſchallen, und bringt der 
Breundichaft —— ein „Glück auf!“ Glüht ſie nicht hoch in unſern 
Herzen allen und Fränzet lieblich unfern Lebenslauf? Aus nah umd 
fernem Lande vereint und ihre Bande, | Iihliept ung ja alle eine Knapp⸗ 
ichaft ein! Ich bin ein Bergmann, will ein_ Bergmann fein 
4. Und wartet t in jungfränlicher Schöne das vet Liebchen 
in — * mein? Ihr —*— llen hei a Saal: ihr woll’n 
wir ns lich diefen Becher weihn! Glüd auf, ihr fr en Brüder! Es 
e donmernd nieder: Des Bergmann Braut Ale —* die ſchönſte 
ſein! I bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein. 
ind wir denn nicht der Erde Tiebite Säpne? Wer finkt ihr 
Io vertanen an die Bruft? Wer Schaut fie fo in ihrer fchönften 
Schöne? Wem füllt fie jo das Herz mit Freud’ und Luft? Laßt ung 
die Becher. heben! Glück auf dem Bergmannsleben! E3 ftimmt ja jeder 
freudig mit ung ein: Ich bin ein Bergmann, will ein Bergmann fein. 


A. d. Liederbuch des berg: und hüttenm. Vereins, 
Berlin. 


540, Schlendrian. 





1. $ 3% ge = be meinen Schlen:drisan und trin-ke meisnen 
° ) und wenn ich nicht be = zah = len kann, jo tft die Sor-ge 





fo bat fich doch fein Mensch, fein Menſch darum zu küm⸗mern. 


ch gebe mit meinem Schlendrian, zieh’ an, was mir gefällt; 
und u ich's nicht mehr tragen Tann, jo mach’ ich es a Geld. Und 
follte auch mein Hemd durch taufend Löcher fchimmern, |: fo hat fi 
doch kein Menfch, fein Menſch darım zu kümmern. :| 
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3. Ich gehe meinen Schlendrian bis an mein kühles Grab, und 
fchlägt mir auch der Senſenmann den legten Cegen ab. Ja, ſollt' ich 
auch dereinft noch in der Hölle wimmern, fo bat ich doch Tein Menſch, 
fein Menſch darum zu kümmern. 


541. Bei Nacht. 


1. Ich ging mal bei der Nacht, ich ging mal bei der med, med, 
med, ich ging mal bei der Nacht, die Nacht, die war fo dufter, murlach, 
murlad, vallerallera, dag man fein Eternlein fer, fer, fer, daß man 
fein Sternlein fab. —— 

(Dder: jud, juck, juck — fo finſter, ſchnelle wie die Welle, wie der 
Juckel mit dem Budel, daß man fein Sternlein jah mit dem Budel.) 
‚2. Ich fam vor Liebchens Thür, ich meint’, die Thür wär’ offen, 
ein Riegel war dafür. Ele 

3. Der Schweſtern waren drei, die jümgfte von den Schweſtern, 
die ließ mich endlich ein. 

4. Sie ftellt mich hinter die Thür: „Bis Vater und Dlutter fchlafen, 
dann hol’ ich dich herfür.“ 

5. Sie führt” mich d'Trepp' hinauf, ich dacht’, fie Führt mid 
\chlafen; zum Yenfter mußt ich 'naus. — ent 
6. Ich fiel auf einen Stein, brach nur drei Rippen im Leibe, dazu 
das rechte Bein. 


7. Ich rief: O weh, mein Bein! Und wenn geheilt die Wunde, 
dann fomm’ ich wieder zu dir. 


542. Schufters Abendlied. 
Gemächlich. 


Pax ehe 
1. Ich gung enmal spa =zie = re! hm! ich gung enmal fpa- 
De BAT zo rg 


zie-re, val=talste=ri, val-te-ra! und thät & Mä⸗—-del 


— — — — 








— — — 


füh-re, a-ha, a- ha, a- ba! 


— — 
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2. Sie fagt, ich ſoll fie Fülle‘, an fie jagt, ich ſoll fie küſſe, 
valtalteri, valtera! e8 braucht’3 niemand zu wille, aba, aha, aba! 

3. Sie fagt, ich ſollt' fie nehme, ahm! fie jagt, ich ſollt' fie nehme, 
valtaltert, valtera! fie macht’3 mir recht bequeme, aba, aha, aha! 
" 4. Der Sommer ift Damme, ahm! der Sommer iſt gefomme, 
valtalteri, valtera! und hab’ fie nicht genomme, aha, aha, aha! 


545. Prof. 
Mel.: Du haft Diamanten und Perlen ꝛc. 


1. ch hab’ eine Loge im Theater, ich hab’ auch ein Opernglas; 
ih hab’ Equipagen und Pferde — meine Mittel erlauben mir dag! 

2. ch rauche die feinfte Havanna zur Verdauung nach dem Traß, 
ich Tiebe, das ganze Balletforpg — meine Mittel erlauben mir das! 

3. Über Lumpen, wie Kepler und Schiller, rümpf’ ich nur ver— 
NE die Naſ'; ich bin ein vollendetes Rindvieh — meine Mittel 
erlauben mir da3. Fl. Blatt. 


3544. Der fchlimme Kamerad. 


1. Ich bab’ einen Kameraden, einen jchlimmern find'ſt du mit. 
Denn ach, wohin ich fchreite, er wadelt mir zur Seite in gleichem 
Schritt und Tritt. _ 

‚ „2. Dort gleißt ein Schild am Haufe! Winkt's mir, oder winkt e3 
dir? — Flugs padt er mich am Arme und fchiebt, daß Gott erbarme, 
mich durch die Wirtshausthür. — 

3. Er reißt den erſten Schoppen mir gierig — vom, Mund, und 
En e mir den zweiten, muß gleich der dritte gleiten in feinen weiten 
Schlund. 

4. Er denkt nicht and Bezahlen, er trinkt, — und geht's nicht 
mehr, muß ich mit Not und Plagen den Kerl nad) Haufe tragen, 
Ihwanf er auch noch fo fehr. 

‚ 5. Dann komm’ ich ſelbſt ind Schwanken, e3 fann nicht ander? 
fein! Die Leute, die mich jehen, die bleiben lachend ftehen: „Seht das 
verjoffne Schwein !” 

6. Er ‚bringt mich an Vermögen und Ruf ſchwer in Verluſt. 
* — ich auch beginne, er bleibt in holder Minne mir treu, der 

e Durſt. 

7. Mein Gott, wie ſoll das enden? — Ich weiß nicht Troſt noch 
Rat! — Er thät die Hand drauf geben, er blieb’ im ew'gen Leben 
mein treuer Kamerad. 


— 
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545. Der arme Schwartenhals. 
A. 


1. 3b kam für einer fraw wirtin Hauß, man fragt mich; wer ich 
wäre? yo bin ein armer ſchwartenhals, ich eß und Kt to gere.“ 
‚2. Dan fürt mich in die fiuben ein, do bot man mir zu trinfen, 
mein augen ließ ich umbher gan, den becher ließ ich finfen. 
3. Man fett mich oben an den tiſch, als ich ein kaufherr wäre, 
und do es an ein zalen ging, mein NL fund mir lere, 
4. Do ich zu nacht3 wolt fchlafen gan, man wis mich in die 
ſcheure, do wart mir armen ſchwartenhals mein lachen vil zu teure. 
. Und do ich in die ſcheure fam, do Hub ich an zu niften, do 
ftachen mich die hagendorn, darzu die rauhen diftel. 
6. Do ich zu morgens aufitund, der reif lag auf dem dache, 
do muft ich armer fchwartenhals meins unglüds felber lachen. 
7. Ih nam mein Schwert wol in die hand und gürt es an bie 
feiten, ich armer muft zu füßen gan, daS macht, ich het nicht zreiten. 
8. mich auf und gieng davon umd macht mich auf die 
ftraßen, mir fam ein? reichen kaufmanns fon, fein tefch muft er mir laßen. 


B. 


‚.. 1. IE gink vor einer werdinnen hus, men fraget mi: wol id were? 
„ie bin ein armer fehwarter knab, id et unde drinde gerne" 
‚2. Men let mt in de dörnze henin, dar bot men mi to drinfen, 
min öglin let id berümme gaen, den befer let id finfen. 
3. Men fett mi baven an den difch, alje effte ick ein foepman were, 
unde do it an ein talen gint min fedel was mi lere. 
4. Und do men fcholde ſchlapen gaen, men wiſet mi in de ſchüre, 
dar ſtunt ick armer ſchwarten knab, min lachent wart mi ſure. 
5. Und do ick in de ſchüre quam, do hoef ick an to neſteln, do 
ſtecken mi De pa edorn, darto de fcharpen diſteln. 
6. Do id des morgens froe upftunt, de ripe lach up den dafen, 
do moft id armer ſchwarter knab mins unglüds fülven lachen. 
7. Ick nam min fehwert all in de hant, id bant it wol an de fiden, 
do id nen gelt im büdel hadde, to vote moft ick riden. 
8. Ick makede mi up und toech darvan, id makede mi up de ſtraten, 
do bejegende mi ein koepman gut, ſin tafche nıoft be mi laten. 


Aus: Deutſche Volkslieder, gefammelt von £. Uhland. 


— 


546. Die Rurve. 


Mel.: Es war einmal ein König ꝛc. 


1. ch fenne eine Kurve, Gott weiß, von welchen Grad; dus 
Datum tft Abicifie, das Geld die Drdinat! Drum: vappelt’3 in der 
Kaffe, fo fteigt die Kurve auf, beginnt dag Geld zu ſchwinden, neigt 
abwärts fich ihr Lauf. en 

2. Bor Beit, bei jedem erften, da ftand fie ziemlich hoch, vom 
eriten bis zum lebten fie mälich niederzog. Bergang’ne ſchöne Zeiten! 
Wie Steht es jetzt fo fchief! Die ganze, ganze Kurve bleibt ftetig negativ! 

$. Graf. 


547. Der Bettelvogt. 
Nicht zu langfanı. $. 5. Himmel. 









1. Ich war noch fo jung und war doch ichon fo arın, fein 


_ EEE - 
Desss--> er — — 
Geld hatt' ich gar nicht, daß Gott ſich mein’ erbarm'!“ Da 
— — — — 
BE enge — 
—4 
nahm ich mei-nen Stab und mei-nen Bet-tel-ſack und 


cresc. zögernd. — 
Euer Ban 


























— 
pfiff das Va-ter-un-ſer den lie-ben lan-gen Tag. 


2. Und als ich kam vor Seele binan, da padten mich die 
Bettelvögt von, hint'n und vorne an; der eine padt —— hinten, der 
et padt mich vorn: ei, ihr verfluchten Bettelvögt, ſo laßt mich 
ungeſchor'n! — 

‚3. Und als ich kam vors Bettelvogt fein Haus, da guckt der alte 
Spibbub zum Fenſter juft heraus. Ich dreh’ mich gleich herum und 

Gommersbug. 35 
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ſeh' nach feiner Frau; ei, du verfluchter Bettelvogt, wie ſchön ift 
deine Frau! 

4. Der Bettelvogt, der faßt wohl einen grimmen Born, er läßt 
mich werfen ja in tiefen, tiefen Zorn, in tiefen, tiefen Zorn bei 
MWaffer und bei Brot; er, du verdammter Bettelvogt, krieg' du die 
ſchwere Not! — — 

5. Und wenn der Bettelvogt geſtorben erſt iſt, ſollt ihr ihn nicht 
Degen wie jeden andern Chriſt; lebendig ihn begraben bei Waſſer 
und bei Brot, wie mich der alte Bettelvogt begraben ohne Not. 

6. Ihr Brübder, ferd nun luſtig, der Bettelvogt ift tot; dort häugt 
er fhon am Galgen ganz ſchwer und voller Not; in der vergangenen 
Fan e, am Dienstag halber neun, da haben's ihn gebangen in Galgen 
eit hinein. 

7. Er hätt’ die arme Frau beinahe umgebracht, weil fie mid) 
armen Schelmen jo freundlich angelacht. In der vergangenen Woch' 
fah er noch hier heraus, und jett wohn' ich bei ihr, bei ihr in ſeinem 
Haus. Erk's Volkslieder. 


548. Bier-Corle. 


1. ch weiß nicht, was joll es bedeuten, daß ich fo a 
ne Schenke aus uralten Zeiten, die kommt mir nicht aus dem Sinn. 
Die Luft ift kühl und es dunfelt, ins Wirtshaus zieht’3 mich hinein; 
das matte Exrdöllicht funkelt durch Fenfter in traurigem Schein. 

2. Die —— Kellnerin ſitzet dort drinnen wunderbar, ihr 
ſchelmiſches Auge blitzet, es glänzt und duftet ihr Haar. Sie grüßt 
mit freundlichem Niden nnd bringt das Bier herbei; der Hammer am 
frifchen Fäßchen tönt wie 'ne Melodei. — 

3. Den Zecher im kleinen Stübchen ergreift's mit wildem Weh; 
er ſchaut nicht das holde Liebchen, er is nur den Krug in die Höh! 
39 une beim Heimmeg reißt's ihn zuſammen auf fchwanfender Bahn; 
und da8 hat mit tüdiichen Bode da3 Schöne Lorle gethan. 


549. Buanolied. 


Mel.: Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten zc. 


1. Ich weiß eine friedliche Stelle im fchmweigenden Dcean, Ergftall- 


Har fchäumet die Welle zum, Felſengeſtade hinan. 
2. Im Hafen erichanft, du fein Segel, feines Menfchen — 


am Strand, viel tauſend reinliche Vögel hüten das einſame Land. 





— 


‚3. Sie ſitzen in, te Beichauung, fein einz’ger verfäumt feine 
Pflicht, gelegmet ift ihre Verdauung und flüffig als wie ein Gedicht. 

4. Die Vögel ſind all ———— ihr oberſter Grundſatz gebeut: 
Den Leib halt' jederzeit offen und alles and're gedeiht. 

5. Was die Väter, — begonnen, die Enkel vollenden das 
Werk, geläutert von tropiſchen Sonnen ſchon türmt es emporſich zum Berg. 

6. Sie ſehen im vorigen Lichte die Zukunft und prechen in Ruh': 

Wir bauen im Lauf der Gefchichte noch den ganzen Ocean zu. 

7. Und die Anerkennung dev Beiten fehlt ihren Beftrebungen nicht, 
denn fern im ſchwäbiſchen Weſten der Böblinger Repsbauer Ypricht: 

8. Gott ſegn' euch, ihr le Vögel an ferner Gugno-Küſt', 
troß meinem Landsmann, den Hegel, Ichafft ihr den gediegenften Mitt. 


Scheffel. 


550. Der Nahewein. 


zul: N weiß einen Wein, den Monzinger Wein, der iſt des Ahein- 
weins Vetter; ji einer glatt und Tieblich ein, der andere gebt noch) 
glätter. Süngft aß ich dabei einen halben Tag und noch eine Nacht, 
eine ganze, und als ich ein wenig der Ruhe pflag, da ging ich exit flott 
zun Tanze. 

‚2. Das ift der Wein, der Nahemwein, gepriefen in alten Schriften, 
jo licht, fo golden wie Eonnenjchein, jo rein wie Nelfen düften: wenn 
mancher ſchwer und fchläfrig macht, und mancher fchaffet Sammer, dev 
Monzinger Becher in feiner Pracht macht und nur heller, ſtrammer. 

- 3. Drum ift er die Blume, dev Fünfteljaft des lieblichen Thals 
der Nahe, die felsgeborene Hungrüdsfraft, die als Philojoph ich bejabe; 
die al3 Trinker ich trinke mit Luſt und Berftand, die ich halte in Ehren 
und Treuen, und die mich dereinſt in dev Seligen Land noc würde 
vor vielem erfreuen. 


4. Der_Hutten ftand in den Abendglanz auf Ebernburg verjunfen, 
da hat der Sickingen ihm, der Franz, einen guten — De 
du der DEREN ‚die Zeit war ſchlimm und mager, dod) hatteit 
du, Hör ich, zu Troſt im Leid, Meonzinger Duft auf Lager. 

5. Die Burg ift Ber aan der Eidingen tot, und dort die Kloſter⸗ 
hallen, die Klofterfeller des Difibod find auch zufammengefallen ; doch 
die Nebe blüht und der u Zinn, und der dies Piedchen gejungen, 
bat jelbft eine blühende Winzerin aus felbigenm Gau ich errungen. 

— 
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551. Rheinſchwäbiſches Miſerere. 


Nach Mitternacht und Verdi. 
Mit unbefugter Benütung einer bekannten Melodie. 
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haim, jetz gehmer haim, jetz geh⸗mer Hann. Da capo in infini- 
do, e bis-le do, e bis-ke do. nitum. 


552. Ich wollt! 


Mel.: Cr fang fo ſchön, er fang fo ꝛc. 


1. Ich wollt’, ich wär" em Lujedor ': fchmeddereng-teng=teng, :]| 
dann kaufte ich mir Bier davor! Denn lange Kleider und ſpitze 
Schuauh, die ıc. \ 

2. Und wär’ ich ein Fünfthaterfjetit, ſchneddereng-teng-teng, 1: 
würd' ich bald verjoffen fein! Denn lange Kleider ꝛc. 


553. Cothringer Lied. 


Mel: „Ach bin dir Dokter Eiſenbart.“ 
1. Jetzt kenn' ich daS gelobte Yand, valleri juchhe! wonad) jo lang 
der Sinn mir ftand, vallerı juchhe! das Herzogtum de3 Herrn Yothar, 
valleri juchheiraffa! das iſt's gelobte Yand fürwahr, valleri juchhe! 
Juchhe, juchhe! Lothringen iſt nicht weit von hier! juchhe, juchhe! 
——— iſt nicht weit! 
2. Da iſt's fo ſchön, ſo — da iſt der ſchönſte Himmels— 
ſtrich, die Gerſte blüht in voller Pracht, daß einen 's Herz im Leibe lacht. 
3. Wenn irgendwo ein Wagen fährt, mit hundert Tonnen Bier 
befchwert, den Wagen folgt! ich wette drum, er führt gewiß ins 
Herzogtum. M 
‚4. Ein Fluß geht mitten durchs Revier, das iſt das jogenannte 
Dier, der fließet ohne Raft und Ruh’ und friert im Winter niemals zur. 
5. Und um den lieben Fluß herum, da liegt da3 ganze Herzogtums; 
fie trinfen dran zu jeder Stund’ und kommen Doch nicht auf den Grund. 
‚ 6. Dort gehn die Menfchen nie allein, es müſſen drei_beifanınen 
fein; der mittelfte, der fann nicht ſtehn, es müſſen zwei zur Seite gehn. 
7. Der Sergog thront, fein Glas zur Hand, forgt väterlich fürs 
ganze Yand; die Ritter feft, die Bürger tren, die helfen redlich ihm dabei. 
8. So fiben fie, Fürs Land bedacht, die lieben Herrn, die ganze 
an und wenn fein Menſch mehr trinken kann, fo iſt die Sitzung 
abgethan. 
„9% Doc ſintemal und alldieweil die Flaſchen voll, der el noch 
beit, fo trinfen wir in froher Schar und rufen: Vivat, re 
ollheim. 
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554. Polizeilied. 


Mel.: O alte Burichenherrlichkett. 


1. Sl Anfang war das Paradies und Gott der Herr fein Gründer, 
und weil e8 nur zwei Menſchen gab, fo gab ed nur zwei Sünder, fie 
thaten alles franf und frei, fie hatten feine Polizei. O jerum, jerum, 
jerum! Qualis mutatio rerum! 
2. Doch Eva that 'nen fchnöden Biß in einen fauern Apfel, und 
ihre fromme Unschuld flog zum Zipfel und zum Bapfel; Gott Vater 
aber war fo frei und übte Gelbft die Polizei. O jerum, jerum, etc. 
er diefem erjten Sündenfall ging’3 zu ganz fannibaliich, das 
ange irdifche Gefchlecht, c3 wurde kriminaliſch; dem Herrn verging die 

"uft dabei, zu üben feine Polizei! O jerum, jerum, etc. 

4. Als Kain ſeineu Bruder fehlug, da galt's, fich nicht zu zieren, 
da jollte Gott den Mörder glei A arretieren, er aber ſprach: 
Tas laß ich fein, der Menſch fol felbit fich polizein! O jerum, jerum, ctc. 

5. Der gute Herrgott hatte g'nug an feinen ird'ſchen Tröpfen, 
drum ſchuf er eine Uniform mit blanken Meifingtnöpfen, der Cherub 
mußt' den Sabel leihn, daß fich die Menfchen polizen. O jerum, 
jerum, etc. 

‚6. So babe ich ganz ſonnenklar beiwiefen und ganz logiſch uud 
wills beweifen immerdar, daß nicht nur großherzogiich, daß unfre hat 
Polizei gewiffermaßen göttlich ſei — 6 jerum, jerum, ete. 

Fr. Geßler. 


555. Maler Schrumche. 


1. Im Mondfchein geht er um und un, den Moudſchein will er 
malen, ſchrum, den Mondſchein. 

2. Der Mondſchein iſt noch heute, ſchrum, als wie er war im 
Altertum, der Mondſchein. 

Im Mondſchein iſt es ſtill und ſtumm, den Mondſchein will 

er malen drum, den Mondſchein. 

4. Den Mondichein malen tjt nicht dumm, wie malet man den 
Mondichein, ſchrum? den Mondſchein? 

5. Dean malet ein Laternchen, ſchrum, und malt den Mondfchein 
SRH — 7 decſch DIR 

6. Das Bild ift wirklich wunderſchrum, betrachtet durch ein Gläschen 
Rum! Im Mondichein! 

7. Da8 Lied nun künde Schrumches Ruhm, in Deutfchland bei 
den Publikum. O Mondichein! 
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556. Sehnfucht. 
Me.: Grad’ aus dem Wirtshaus sc. 


1. Immer und immerdar, wo ich auch bin, fteht nach der, Kneipe 
mein durftiger Sinn, gebt nach Hueipe vol Sehnſucht mein Blick, 
immer und ewig zur Kneipe zurück. 

2. Bin ic) darinnen und fiß’ ich einmal ruhig vor einem — 
Pokal, iſt mir ſo weblis ſo ruis zu Mut, als ich tränke ambroſiſche Flut. 

3. Rings um die Tafel her, frohen neu , Sißen die Freunde, 
die fingen mir eins. — Kneipe, das ſinge ich — iſt auf 
der Er en der herrlichſte O 

4. Wo der Menſch gern "ii, da bleibet er fein, möcht’ in der Kneipe 
— ewwi {ich Ten, Singend und trinfend ein Troher Student ewig bis 
an ntein ans End’. 


57a. Der Enderle von Ketfch. 
Alleg IR 0 2 ioso. Mel, ſ. „Lieder aus dein Engern 
in eu). I. Heft” Lahr, Schauenkurg.) 







a 
e__ 4 


Zäh-ne ge⸗fletſch; jetztweicht, jetzt flieht! w wir ie fin. gen da3 Lied von 


Meno Allegro. 


Solo. 
— SEE 
EEE FR SEE 
En-der-le von Ketich, 2 El yansıaı der Pfalzgraf bei 
=-E 





beine, der fprach Ges Morgens: Remblem! Ichpfeif' auf die 


ehe 


fau-e:ren Wer = ne, ich geh’nache = ru = fa=lem, ich 








u 
pfeift auf die fairesren Vi = ne, ichgeh’ nach Ye=ru : fa - — 


3. Biel ſchöner und lilienweißer ſchaun dort die 
Jumrete drein: O Kanzler, o Mückenhäuſer, fünf— 
tauſend Dukaten pack ein. 

4. Und als ſie ſaßen bei Joppe, da faltet der 
Range die Händ': Jekt Ian . noch zu einem Echoppen, 

Daun a De De ln f, ſprach mmnter: R 
tt Heinrich, der Pfalzgraf, ſprach munter: Rem 
— aro Ihlem Was ficht ung das an vos, Ip hreu nach Eypru3 
hinunter und pumpen die Königin an. 

6. Schon tanzte die alte Galeere vor Cyprus in 
funtelnder — da hub ſich ein Sturm auf den Meere, 
und rollender Donner erkracht 

7. Umzuckt von seipenit gen Glaſte ein ſchwarzes 
Schiff brauſt vorbei. Hemdärm a n Geiſt fteht am 
rar und furchtbar gellet fein S 


Allegro furioso. Jetzt =; Y jest flieht! Een wei Er jest flieht 

Cher. Inte Bit und eg; jetzt — di jett flieht! 
— — nderle von K 

Der Donner x leife und feier, — ga wie 

* {ag die See, dent tapfern Müdenhäufer, dem Kanzler, 


war I u und web. 
Der Pfalzgraf ker an „dem Steuer und ſchaut 
. di Wogen hinaus: Rem bie an ’ is nimmer geheuer, 
Meno Allegro. ld: wir müffen nad) H 
Solo. 1. Gott fei meiner Br ui ‚ih bin ein 
——— Mann; urüd, zurü Venedig, wir 
pumpen niemand mehr an! 
12. Und wer bei den Türken und Heiden, wie ich, 
ſein Geld verſchlammpammt, der verzieh' ſich geräuſchlos 
bei Seiten, es Flingt doch höllenverdammt: 
Allegro farioso. 3. Gebt weicht, I ieht! jetzt weicht, jetzt flieht 
Bor. mit Alktıen und Bähnegefletfch; jebt weicht, jet flieht! 
im Sturm berzieht der Enderle don Ketih! Scheffel. 
Anmerfung. In ber Befhreibung der Pfalz von Merian (1645) wird bei Erwähnung - 
tee Dorfes Ketſch erzähl: „Pfalzgraf Dito Heinrich, nachmals Kurfürft, fubr umb das Jahr 


1530 ins nelobte Yand, nach Serufelem. In feiner zurüt Nenie am er vber bie 
See herauß, ba jhme dann ein Schiff, nadı Nortwegen zu, begegnete, darinn di Geſchrei gehört 
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wurde: „Weichet, "weiche, ber dick Enberlein von Ketjih kompi.“ Der Pialzgraf, und jein 
Rammermeifter Drüdenbaeufer, fennten ben —— Schuldtheiß allhie zu Ketſch und auch den 
Drt wol; daher als heimbkamen fie nach bem dicken Enderle, und vmb die Zeit feines todts 
efragt vnd vermerkt haben, baß er mit ter Zeit vberein geftimmt, da fie das Gefchrey auf dem 

eer gehört Hatten: wie Weyiand ein Profeſſor zu Heidelberg in ſeinen Schrifften auffgezeichneken 


hinterlaſſen hat. 
557b. Der Enderle von Retſch. 


(Mit Zuftimmung ber Uriginalverleger B. Schott’ Söhne in Mainz.) 
Lebhaft. Vinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“ Op 33. 
.f® 








— — 


— —— — — Zi —— 
Jetzt weicht, jetzt flieht, jetzt weicht, jetzt flieht mit Zittern und 


ſehr gehalten. 
— er — — — | 
—— 


Zäh - ne=ge=fletich, jetzt weicht, jetzt Itehte wir fingen das Lieb dom 


noch gedehnter. — 
SS Se 


Es 
a der = 7 vom —— ve Ex, von En: der=le von 


Einzelftimme. 


Bee — 

















M 

Ketich. 1. Str Hein = rich, der Pfalzoraf bei hei = ue, der 
5 Biel ſchö- ner und li = Ti = eit= wei = Ber ichanfır 
3. Und als fie nun fa = Bei bei — pen, da 
4. Dit Hein-⸗rich, der'Bfalggraf, ſpra munter: Rem 
5. Schon tanzste die al = te en re vor 


Ds ee 


1. ſprach ei= nes — ens: Remblem! 3 feif' — ren 
2. dort die ungfrau - en drein. Sans. (ev, o Mük- ken— 
3. fal = tet der Kanz-ler die Händ: ar Stiangtsnoch n ei = nen 
4. bfem! Was ficht uns das an? ir fah⸗ reu nach Cyprus hin- 
5. Ey = prußin fun = feln-der Nacht, da bob fich ein Sturmaufden 








Chor. 


BAER EHE 


— — — 





Denn 


he Weine, ich geh’ nach Je- vr: Fr = lem; “ ei N x 
a - fer, fünf-tau: end Pur fa = tenpaden; du anz = 

Schoppen, dann find die Dusta-ten zu End; jet lan —— 

ri un = ter und Pumpen Die Kö— ni-gin an; wir fab - ren nach 

5. Mee= ve und vol den = der Donner erkracht; da 9 ſich ein 





| 
1. fau = ren Mersne ic . = : lem. 
2. Müf = fen « _hänsfer, fünf tau-ſend ve - = pad em. 
3. ei » nem Schoppen, dann ſind die Du-ka-ten zu End. 
4. Cy-prushin- ım = ter und pumpen die Kö-ni-gin an. 
5. Sturm auf dem Mee⸗ ve und rol-len-der Dommer ex = kracht. 


— p Einzelſtimme. _ cresc. 
A au ren Se nern 
Fog Erin = en s- == 
— —— —— — — 
Etwas gehallener. * 
Um—-zuckt von ge— ſpenſti gem Glaſ-te ein ſchwarzes Stift Frauit her: 








a nt ER OREN OEL ABEIRAFEREHRNE SIR TERTEEN 
b-, 2. — 
= Ze Zu 27 * m Fr * en 


bei, hemdärmlich ein Geiſt steht am Maſte und furchtbar 
Chor. hemd-ärm-lich cin Geiſt ſtehtan Maf = te und 
cresc. 





gel=tet fein Schrei, henid-ärn = lich, hemd- dvım > ich 
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— — —— — 


furcht-nbar gelh-let ſein <chrei: 


— 








Während einer kurzen Pauſe Glaſer— 
— geklirr, Stühlegepolter, Tiſchegerücke ꝛc. 


vd 
furcht-bar gel= let fein Schrei: 
Tebhaft.f her. 
— men 


— . \ | ER ba u rer ya era Den re eng 
szerse_ en 


Jetzt weicht, jetzt flieht, jetzt weicht, jett flieht mit Zit-tern und 
ſehr gehalten. 



























* F 14 . ‘ ’ 1] . Ps 
Zäh-ne-gefletſch, jetzt weicht, jeßt flieht, wir fingen das Lied von 
noch gebehnter. rafch. un 


Zero mnzeron: 
— —— 


V. 
a Ei = der= le, vom Ei = der=-le, vom Erncders⸗le von Ketſch. 
äßig. 





—— 


⸗ 
Der Donner Hang lei-ſer und lei-ſer, und glatt wie 
Der Pfalzgraf ſtand au dem Steuser und ſchaut in die 
Gott ſei mei-ner Seele gnä-dig, ich bin ein ge— 
4. Und wer bei den Türken und Hei⸗-den fein Geld, fo wie 


min 





— — er 
öA —— 
ee 
1. Ol lag die See, Ben ta = pfe : ven Mücken- häu-ſer, dent 
2. Mo:gen Hin = aus: Nenisblem!’sift nim-mer ge-heu-er, o. 
3. wit-zig-ter Mamı; zu -rück, zu -vüd nach Be ne = dig, wir 


4. ic, verſchlammpammt, der verziehfich ge-räuſchlos beigei-ten, es 





1. Kanzler w are und — dem = pfe- ren Mük⸗-ken— 
2. Cyprus, wir u ſen nach Haus, — bien! giſt nimmer — 

3. pumpen niemand mehr au; - rück, au -rüd nah B 

4. klingt doch höl-Len = ver - danımt, Deiner teh ich ne: täufchlos bei 





| VW 
1. häu-ſer, dem Kanz-ler ward wind und weh. 
2. hbeu = er, o Cv ⸗prus, wir mül = fen nach Haus. 


3. ne - dig, wir pum-pen nie = mand mehr an. 
4. Bei - ten, es klingt doch böl - ler = ver- 


ui — — — — N — sen 
Bez meer es 









— —— — — — 


| 
dammt: Jetzt weicht, jett flieht, jett weicht, jeßt flieht, mit 





— 
Zit-tern und Zäh=we = ge - Kletfch; jet weicht, jet flieht, im 


ſehr gehalten. ned mehr. 

















BEN. = = 
Fe De oo == 
PP 73cc VW — 


Sturm herzieht ver En = der - ee der En = der 





te ber En = der-le von Ketſch. 


U 
558. Tobad. 


Munter. Dolfsweife, 
Solo. 


Bere 
| 1. &4 Brüder, ſeid mir all’ willftumm’, undfeht euch um dei 


— — — 
— — — — — — — — — — — — — 





Tiſch her- um, und trinkt mit mir ein gut Glas Bier bei 
Chor. A 


Be gg Ze east en 7 ae Te ae 
— “0— — — — — — 
eisner Pfeif' To-back! To-back-back-back, To-bad-bad : bad, bei 
N 
SERIFIHBBATESBATEREE 


einer Pfeif’ To 5* Toback-back-back, Toback-back-back, bei 








ei = ner Pfeif' To-back. 


2. Ein_edles Kraut ift der Tobad, trägt's mancher große Herr 
in Ead; Stein, Stahl und Schwamm feind ſtets beifanım bein edleu 
Rauchtobad. Ehor. Toback-back-back 2c. beim edlen Rauchtoback ꝛc. e 

3. Und wenn das edle Krant nicht wär’, ſtänd' mancher Tobacks⸗ 
laden leer, der früh und ſpat feine Loſung hat von allerlei Tobad x. 

4. Der Student kann 9 ohn' Latein, als ohne lange Pfeife ſein; 


Kanon’ und Flaus ſehn nobel aus bei einer Pfeif' Tobad x. 
5. Der Dub’, zum Rauchen noch nicht reif, ftiehlt feinem Water 
eine Pfeif', und freut fich Sehr an der Stadtmauer auf eine Pfeif' Tobad. 
6. Der Soldat auf der Wach’ nicht Schlafen kann, drum ftedt er 
En, a Pfeife an und vaucht für fich geheimiglich eine ftille Pfeif' 
obad. — 


* 
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‚ 7. Der Nachtwächter auf fauter Straß’ erwärmt ſich an der Pfeif’ 

die ab: er ruht nur, wenn er ruft die Uhr, vaucht gleich nachher 
Toback. 

8. Der Invalid', auf einem Bein läßt dennoch nicht das Rauchen 
Hau hat ipät und früh in der Phyfiognomie eine Pfeil’ und raucht 
Toba 
83. Sogar die Marketenderin, mit Kind und Fäßchen thut fie ziehn; 
ihr Kind fie fäugt und dabei räucht fie eine Pfeif' Tobad. 

10. Den Fuhrmann fehlt das Mittelitüd, drum vauchet er per 
Bo ul und ziehet fehr durch Saft und Schmeer den edlen Rauch— 
toback. 


. 


‚11. Zween Handwerksburſch' auf Reifen fein, die haben nur der 
Pfeifen ein’; drum rauchen fie per Compagnie aus einer Pfeif' Tobad. 

12. Der Mann im eh’lichen Berdruß ſchmaucht Brunzlow und 
Prätorius, und puftet fehr dann um fich ber den edlen Rauchtobad. 

13. Der alte Mann ſchier ohne Zahn die Pfeife nicht mehr Halten 
an ATHHN flugs dann Garn, ummidelt warm die Röhr' und raucht 
Toback. 

14. Aus ird'ner Pfeife raucht Mynherr, der wohlgenährte Holläuder, 
raucht Maryland aus erſter Hand, den edelſten Toback. 

185. Und wer im Rauchen recht erfahr'n, der rauche Havannah— 

Sr, bat am Tobad dann doppelt G'ſchmack, er kaut und raucht 
Toback. 


16. Der bärt'ge Türk', der meint, er wär'ſch, er ſchlägt die Beine 
— n Arsch, bläſt durch den Bart nach Türkenart den feinſten Rauch— 
toback. 


17. Der Chineſ' mit ſeinem kurioſen un den Tobad aus 
un zieht Dampf hervor durch's Weichſelrohr und rauchet 
entoback. 


18. Hier, ſeht auch rauchen den Franzos, er dampft ein klein 
Sara bloß; er hat ganz recht, e8 wird ihm fchlecht bei einer Pfeif' 
obad. 


‚ 19. Und wenn wir in den Krieg thun zieh'n, fo muß die Pfeif 
la glüh'n, und nad) dem Krieg erfolgt der Sieg bei einer Pfeif' 
obad. 
‚20. Sie jolen ihn nicht haben, nein, den freien alten deutjchen 
aban. über furz und lang vertreibt fie der G'ſtank von einer Pfeif' 
Loback. 
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559. Altes Schneiderlied. 
Mäßig ſchnell. Franz Abt. 





1: I Lum-pen-ſak = Te piept 'ne Maus, o Schreck! die 
2. ch als fie wie-der zu-rük-ke find, o Schreck! ein 
3. „Solch e = lend Viech, wenn wier's er-ſah'n, o Schreck! ich 


— 
= 


1. Schneiderlein fprangen zum Fenſ-ter hin-aus, med, nied! Die 

2. Dieb nahm ib - ven Kram geichwind,med,med! Der 

3. hätt' es ganz al - en . be=ftahn, meck, (fiche letzte eite 
unten, 














1. € Ta fte-fen zur Po - li = zei, weil im der Stub' ein 
2. At ⸗ = fell die vVabb' anf-riß: Mir ſeind ver - te 


Fi 


mf 

s ——— N — on — 

zz =en; ee 
se Yan ss” 


V 
1. Unsbod fe, o Schreck, — meck, — meck! 
2. Ha-ſen-füß'! o Schreck, meck, med, med, med! 


= 2.3 f ſchneller. 









V 
3. med! Da pfiff im tiefiten Baß die Maus, u. wieder ging es zum 


immer ſchneller. 


— 
oz 


⸗ 
* 
Fenſter hin-aus, meck, meck, o Schreck, meck, meck! 
Oo Band. 


560. Der Profefjor. 


Mel.: Wohlauf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd ꝛc 


1. Im raufchenden Haine ſaß und fang, vgeesn raruerris Odurseus, 
dev alte Homerns, die Paute Fang, vynrxro Mxrra; A9mm, es laufchet 
um ihn ein Sünglingsichwarn, der Länger finget jo fühn und warm. 


2. Auf dem Holzfatheder fitt und fpricht, Tlnariadev "Aaırncc, 
der Profeſſor vom alten Homerusgedicht, Torurgomsv 55 urn or, 
der Brofeffor ift ein kleiner Mann, der Honter hat gemacht, daß er 
leben kann. 

3. Der Profeffor ist ein gefcheiter Mann, &yopnv & vaırzs "Axauauc, 
er weiß, wie Homerus erflärt werden fan, Armundess irzoöxuuvu, er 
fpricht: Den Homer hat nächt einer gemacht! Ja, das wäſſen wir wohl —! 
fo fpricht er und ladıt. 

4. Dex Profeffor erklärt ung die Epexegeſ' xussBeuevos aesce sro, 
da3 Hendyadyoin, die Apofcopel’, r:ßn yraunwrıs Adam, dag Hufteron 
proteron gar vollends, Bro antezedente das Conſequens. 


5. Das Zeugma Homoiotelentifon, «Dxvn godadexruros’Hac, den 
Anakoluth und die Attraktion, "Ayuusurovos "Arguıdao, die Deiktikoſ', 
Synizeſ' und Prägnanz — da Habt ihr den alten Homerus ganz! 

6. Und wer das nicht weiß, der verfteht ihn Halt nächt, Kxs 
æ Sarcro, Fsos Arc, der veriteht den Homer nächt, der iſt ein Wächt! 
Konws Umrsprvsgeovrese — der verfteht ihn halt nächt, der versteht ihn 
halt nächt, der verfteht den Homer nächt, der ift ein Wächt! 

Allg. Chor. Melodie: St. v. Porilci. 
Tov 8 Kramslomsos meoTedn morumntis Odiceewc. 
Lumpidi bum, vallera, Priamos laſidum, vallerum bum! ꝛc. 
K. Blind. 
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561a. Jonas, 


(Aus einer alt⸗aſſyriſchen Keilſchrift.) 
Mel: War einſt ein jung jung Zimmergeſell zc. 


1. Im schwarzen Walfifch zu Ascalon, da fneipt ein Mann drei 
Tag, bis daß er fteif wie ein Beſenſtiel am Marmortiſche lag. 
2. Im jchwarzen ae zu Ascalon, da ſprach der Wirt: Halt 
an! der trinft von meinem Baktrer-Schnaps mehr, al3 er zahlen Tann. 
3. Im Schwarzen Walfifch zu Ascalon, da bracht” der Kellner 
Schar in Keilſchrift auf ſechs Ziegelftein dem Saft die Rechnung dar. 
‚4. Im Schwarzen Walfifch zu Ascalon, da ſprach der Gaft: O weh! 
mein bared Geld ging alles drauf im Tamm zu Niniveh! 
5. Im Schwarzen Walfifch zu Ascalon da fchlug_die Uhr halb 
nn A warf der Hausknecht aus Nubierland den Fremdling vor 
ie Thür. 
6. Im Schwarzen Walfiſch ji Ascalon wird kein Prophet geehrt, 
und wer vergnügt dort leben will, zahlt bar, was er verzehrt. 


Scheffel. 
561b. Jonas. 


(Mit Zuftiimmung ber Originalverleger B. Schott’8 Söhne in Mainz.) 
Menuetttempo. Dinz. Lachner. „Scherz im Ernft” Op. 33. 





— 
lag, bis daß er ſteif wie ein Befenftielam Marmortiſche lag. 
Commersbuch. 36 
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BEE — 


[4 ® 
6. Im ſchwarzen Walfiich zu AS = caslon wird kein Prophet ge- 


ehrt, und wervergnügt dort leben will, ja, wer vergnügt dort 








gernd. wie früher. 





yo. 
le=ben will, zahlt bar, zahlt bar, was er verzehrt, zahlt bar, 


—f%t — —— — — — — — nn — — — — — 
— 
ee 
er — =: I 
was er verzehrt, zahlt bar, was er verzehrt,bar,bar, bar, bar, bar, 
Chor. 


SEE 
Bergen 


bar, zahlt bar, was er ver = zehrt, zahlt bar, was er ver- 





/ 
bar, zahlt bar, was er ver-zehrt. Scheffel. 
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562. Die Maulbronner Fuge. 

Gemäßigtes Tempo. (Humoriſtiſch.) St Küden. 

——— — u 

ee — — me —— 
m Win-ter- re=fef=- to - ri um u Maufbrönnn in dem 
er Abt Jo = hannes En - ten-fuß kam un⸗wirſch an ge⸗ 
Der-wei-len bracht der Zel- le = rar, der Go = de = frit von 
Der Fauſt ſaß rückwärts an der Wand u. trank ver⸗gnügt im 


Mit Hersmes Tris-⸗me-giſ-tos Lift wirdfeing er = la = bo- 
Da lacht der Abt: — her Bat ıı. zum 


— Non 


—— — 





— 























— — 





er - da geht was um den Tiſch herum, Klingt 
wait = she „Bas wird 12 ipät ala delt - tapjhlu 5 ei 
Nie = fern, den Sankt Mar-ti-nu3- [4 ſpitz dar vom 
Dun = fen, nun ließ der blaſ⸗— ie 1 fromant fein 
rie - vet, die Son=-ne en ——— mit, der's 
Ku = ge, denn:, All Bol, Kei⸗ner Peer, Wein Her“, iſt 
44 } — 
x N 
— — —— 
Pe —— me u 



















—s — = 
| — — N 
— Hate ——_g— msn 
— — — — 


Von. 7 

nicht wie Ba = ter = nof ter. Die Mar-tind-gans hat 
Sei =genfchall ge : frat Ihelt? Laßt ab, ihr ftört den 
Kel=ler mit den Kü ern. Der rief: „Herr Ab-bas, 
Glas am Licht Far-fun ein, und fprach: Ich brüt’ Schon 
flüf = fig _de = fti = lie vet: Wenn's durch die A-dern 
ei = ne feuch=te Fu ge. Als Fau-ſti Goldiprud 





Da au VE Tee 


N 
”- — 
⸗ mf 9 ⸗ 
— 
1. ni = z ter: 
2. ut = = chelt: 
3. fü -: E ern. 
4. fm => = ein, 
5. lie E = ret: 
6. Bu ⸗ ⸗ ge. 
—⸗ 


N Ars nn TER Pen | 
— 22——— AA — | 
AH — 


— 
Baier El: fin=gerblinftim Rruge, nun hebt die naf = fe 










Doktor Fauft im Gar⸗tenturm da⸗hinten; wenn fol ein Singfang 
was ihr jagt, foll man in Züchten ehren; doch wenn kein an-d’rer 
Tag unddJahr im fehwarzen Zauberbuche, und merk'erſt heut’, ich 
glüht u. rollt mit des Elfingers Wonnen, dann habt ihr Gold, Habt 
laß ich fie jetzt } in den Kreuzgang malen, man fennt die gan = 3e 
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565. Eduard und Kunigunde,. 
Mel.: Sn der großen Seeftadt Leipzig ꝛc. 

1. In Baireuth ward_er geboren, wo fein Vater war der Schloß- 
kaſt'llan; doch den er fih zum Morden angerforen, war ein reicher 
Privatmann. 

2. Seine Mutter, eine geborne Lerche, hat das ganze Unglüd 
angericht’t, denn fie hielt ihn nicht zur Schule, nicht zur Kerche, ſoff 
gar fehr und ftarb dann an der Gicht. 

3. In Leipzig bei einem Schuftermeifter levnte er da3 graſſe Metier, 
warf jr Weite den Topf mit Kleifter an den Kopf und rief — 
„du Beſtie!“ 

4. Sottlob Käfemayer huß der Arme — ſechszehn Mefferftich durch 
Arm' und Bruft gab er ihn, daß Gott erbarme! und fein Lebenslicht 
war — DE — 

5. — ſeine Vielgeliebte, trug noch größ're Schändlichkeit 
zur Schau, denn mit einem Strumpfenband verübte ſie den Mord 
an — Frau. | 

6. Eieh, 0 Menſch, im Hintergrunde einen Galgen aufgericht't! 
Daran hängt die ſchöne Kunigunde, eben durch des Henkers Hand verblicht. 

7. Mit gelafiner, faltblütiger Miene befteigt Eduard das Blut— 
gerüft, wirft noch einen Blid nach ferner Ronfubine, aber ftirbt doch 
als ein gute, Chriſt. 

8. Ein Schandarm mit ſchnurrig-bärt'ger Miene giebt dem Unglüd- 
jet gen einen Klaps — geht darauf zur Markedentrin Katherine nnd 
verlangt faltlächeind einen Schnaps. 

9. Diefe Grauſamkeit erregt in Bublifun lautes Murmeln rings 
umher — da dreht fih der Schandarnı wütend um, und ’3 verſtummen 
alle Murmeler. Moe: 

10. Drum, o Menfch, bezähme deine Triebe Hier in diefer Beitlichkeit, 
en — find die Folgen von der Liebe und der mütterlichen Trunfen: 

oldigkeit. 


564. Traurige Berliner Geſchichte. 


Mel.: In ber großen Seeftabt Leipzig 2c. 


1. In Berlin, der preuß’fchen Reſidenze, wo e3 jehr viel jchlechte 
u art ward aus demofratifcher Tendenze neulich eine graufe 
at verübt! 
2. Diefer Mann war Kutſcher ud hieß Neumann, diefer Name 
fagt genun wohl ſchon — außerdem bezog noch diefer Neumann ee 
fönigliche Penſion! 
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3. Seine Gattin, 'ne geborne Lerche, war ein braves, gutes Bieder⸗ 
weib, ging des Tages zweimal in die Kerche: — teils aus Frömmig-, 
teils aus Zeitvertreib. ı 

‚ „4. Über diefes that fie nicht alleine — auch als Mitglied aller 
hiefigen frommen und wohlthätigen Vereine bat die Yerche fich bewieſigen! 

5. Jetzo wird fie aber täglich frummer durch Lektüre in das Gottes- 
wort! Neumann aber macht dies Feinen Kummer: feinen Kutfcherfiimmel 
trinkt ex fort! 

6. Terche, eingedent des guten Werkes, jagt nun plößlich eines 
Tags: „Neumann! Demokrat! Elender! jego merk es, was ein ſchwaches 
Weib vermögen kann!" 

7. Eigenhändig geht fie zur Behörde, zeuget an, daß Neumann 
ottlo8 fen! Außerdem noch lautet die Beſchwörde: auf verfuchte 
emofratereu! 

8. Diefer aber denkt nichts Arges, Böfes, was von feiner Gattin 
ihm gefchüht. Geht wie ſonſt um zehn Uhr früh zu Möves, zu ver 
richten dort fein Morgenlüd. 

9. Unterweges aber kommt der Bote der Behörde ihm entgegen 
ſchon, überreicht ihm eine fchwere Note: der p. Neumann bat nicht 
mehr Benfion! 

‚.. 10. Neumann, ein sie Kannibale, kehrt' von diefer Stund 
nicht mehr zu Haus! Aus dem neuen Schiffahrt3baufanale zog als 
Leuche gänzlich man ihn 'raus! 

11. Seine Gattin, wie «3 2 ebührte, fie verful in Fromme 
Raferei! Diefes iſt in dieſem ab das vierte Opfer religiöfer 
Schwärmerei! in. 

12. Diefe That und ihre böfen Käume in die Kreuz-Zeitung fie 

neulich ftund, und gebracht hat fie in fchöne Räume: 
Anton Janfen, Sänger bes Treubund, 


565. Der verlorene Sohn 
oder 
läfterlicher Kebenswandel, traurige Schidfale, doch endliche 
reuige Heimfehr Balthafars von Mefopotamien im Triumphe 
der Reimkunſt. 
Mel.: Bin ih aach emol uf Reefe in dem Schweweland geweſe ꝛc. 
1. In dem Yand Mejopotamiun, fruchtbar durch, des Euphrat 


Schlamigumm, lebt’ einft, fern von Babylon, Damian, ein Ofonom — 
Kit im litum litumlei, luſtig iſt die Pfälzeret. 
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2. Ungeheuer _reich war felbiger, — tauſend Küh' und Kälbicher, 
Pferd' und Eſel, Schaf und, Rind, und zwei Söhnlein auch zum Kind. 
.3. Kinder gleichen ſich nicht allemal, fagt der weiſe König Salemal; 
it auch ähnlich das Geſicht, mleichen fich die Herzen nicht. 

4. Alſo war auch) bei des Damian zwofach aufgefproßtem Samian 
ähnlich zwar das Angeſicht, aber ihre Hergn nicht. 

‚5. Morgens früh ſchon ging der Michael in das Feld mit feiner 
ne half den Knechten beim Gefchäft, wies auch oft die Mägd' 
zurecht. 

6. Balzers Mut fand freilich anderweit, ihm mißfiel_die raube 
Handarbeit, a Pfarrer meinte drum: Br ihn auf das Studium! 

‚ 7. Seine Mutter Athanaſia Liebt’ ihn ohne Ziel und Mafia, hat's 
beim Vater durchgedrüdt, daß er ihn zur Hochſchul' ſchickt. 

8. Man erzählt vom alten Babylon wunderbare Pracht und Babylon, 
dort ſchrieb man ihn ein ala Wuchs, doch ftatt Jus trieb er nur Jux. 

9. Und er lebt in dulci jubilo, und in einem ew’gen nubilo, Wein 
und Bier, wie auch Likör trank er tänlich mehr und möhr. 

10. Leider aber die Kollegien ließ er gänzlich unterwegien, von 
dem Babylonier⸗Korps ward er bald der Senior. 

11. In den Gärten der Semiramiß fpielt er manden Schlauch 
und Bierrami3*), und ergab fich — Pharao und derlei Sach'. 

12. Auch der Liebe that er huldigen, dies bracht ihn zumeiſt in 
Schuldigen, und der ſchlimme Beitvertreib ruiniert” ihm Seel’ und Leib, 

,, 13. Endlih ward er gar zu liederlich, feine Bein’ und Hände 
zitterlich, und auf feinem Haupte war auch nicht mehr ein einzig Haar. 

‚. 14 Sich zu machen zahlungsfähiger, fam er an die Manichäiger, 
dies bat ihn fo weit gebracht, daß er aus dem Staub ſich macht‘. 

‚„ 15. Da er nächtlich ſchied von an on, war's ıhm ziemlich 
miferabilon, und er ging hinaus auf's Land, wurde ein Komödiant. 

16. Jetzt als a von der Thalia trieb er allerlei Skandalia, 
308 don Dorf zu Dorf herum und entſetzt' das Publikum. 

‚ 17. Schweinepriefter war er immerdar, und ein fchlaues Frauen— 
zimmer war, wenn er fich zu fallen fchien, immer wieder fein Auin. 

‚18. Da geichah zu feiner Läuterung eine große Not und Teuerung, 
eine Vieh: und Menſchenplag', wie man's kaum gedenken mag. 

‚19. Niemand ging mehr in Komödien, und fein lebtes Hemde 
flötigen, al3 ein Schweinhirt aß er nun Trebern, wie die Schweine thun. 


*) Der Dierramms iſt, wie das Pharao, eigentlich ein Agnptifches Spiel, erfunden angeblich) 
Ep Rhamſes II. (Ce costris, Cäko.) Auch Schlauch erinnert an bie alten Weinſchiäuche 
gyptens, dieſes Mutterlandes aller Kultur! 
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20. Solche Koſt kann nicht wohl ſättigen, mager bald, wie ein 
5 — ſehnt nach Hauſe ſich ſein Geiſt zu des Baters Han: 
me 
21. Und er wandert mit Gefchwindigfeit, tiefbereuend feine E ündig- 
feit, an Etrümpfe, Hemd’ und Hut, fort nad) feines Vaters Gut. 
Da man’s Vieh zu a Mittag tränfete, Damian an gar nichts 
denfete, in der Küch’ die Mutter war, fieh, da kommt der Balthafar. 
23. „Ei, du Etrolch und Erzlumpazing, Galgenftrid und Haupt: 
em? welcher Wind führt did, ins Reich, ei, wo tft mein Farren— 


24. Balthafar warf fih auf's Efterih: „Hau nur zu, denn ich 
Nur ie Doc die Mutter fommt zum Glüd, und der Vater 
weicht zurü 

25. Und in heißen nn eh kla a laut das aute —— 
küßt — und ruft ohne E ch, mein Balzer, mein Student! 

6. Und der Vater, —5 umgewandt, hat zu allen Nachbarn 
—— und zur großen Gafterei feinen Cohn befleidet neu. 

27. Um den Mondichein zu bejeitigen feines Schädels für deu 
Heutigen, mußt’ ein altes Handfchuhpaar allen feines Telzes Haar. 

28. Spät fam, al3 der Abend dämmerte, Michel heim vom Feld 
a jämmerte, weil Meufif er hört’ und Tanz, fparfam war er gar 

30 d- 

„Euer nut fam, der lan — tan ſie den a ar, 
Haben ir ein Ralb gemebt,” hat ihm drauf ein t verfeß 

30. Zornig ftanıpfte da der Michael, Knecht’ — und 
* — flohen hocherſchreckt ins Haus, en der Dater trat 
erau 

31. Micheln wieder zu begütigen, trat er jetzo zu dem Wütigen, 
redet’ ihm ins Herz gelind: Komm herein und fei fein Rind! 

32. Komm herein, und an). den Echottifchen mit des Jakobs 
Kan Lottichen, zwanzigtauſend bringt ſie mit, wirb' um ſie, weil ich 
i 

33. Geb' dir 5 ſo ai Baria, aber laß die ——— 
geb’ Sr albe Gut dir g tel, aber fomm herein und ſchweig'! 

ott bewahr’, ich bin nicht rau ein, Schau, die Alte iſt 
ganz a ſich. Willſt du Kuchen, willft du Wein? Sei vernünftig, 
omm herein! 
5. Komm herein und tanz’ den Cchottifchen mit des Jakobs 
— boſn eu’ dich, weil der Herr Student — zu Hauſe 
ſend.“ Litum, litum, litumlei, luſtig iſt die Pfälzerei! 
Außmaul. Eichrodt. 
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566. Das Attentat. 
— „Zu Freiburg lebt' und that viel Buß'“, oder: „Bin ich aach emol uf Reeſe. “ 
1. In den heißen Julitagen bat fich ſolches zugetragen, in Paris, 
der großen Stadt, das bewußte Attentat. 
2. Einftmal ritt Louis Philipp aus in das a 
und alle un. von Geblüt, die ritten mitten in der Suit 
Und alles Volt von fern und nah, das Kane nur immer „vive le 
oil und jedem Bettler an der ab Alm ipp ein — te 
4. In einer Straß aus einem Haus ſteckt Fiſchi feine a 
aus. „se ntaufend Schüffe auf einmal, e8 war ein gräßlicher Skandal. 
er König fühlt fih um und. um, fühlt fü am ganzen Leib 
— jedoch in keiner — 5— auch nicht die mind'ſte Kontuſion. 
6. Dem König auch zur rechten Hand da ritt der Fürſt Talleyrand, 
der an m gg en Leib gelund, zerichoflen aber fein Hund. 
Tracht ein Knäbl ein zart ımd fein, dem Philipp ein 
mini 2 es war dem Mortier fein Fuß, der kriegte feinen. 
echten S 
8. Und auch ein Deutfcher namens Hafe Bee: dabei die ga 2e Naſe. 
Der © uß ging durch die Lallieh, den Kopf, den fand man zu Verfalje. 
En graufer Böfewicht was that dir Hafens —5 
O hüte was ein Weiſer ſpricht: Schießt ja auf keinen König nicht! 


567. Die Überſchwemmung. 
(Figne Melodie.) 
1. In der großen Seeſtadt Leipzig war jüngſt eine Waſſernot; 
Menschen ftürzten ein wohl dreißig, Häufer blieben nn noch tot. 
2. Wogen rollen auf und nieder, Echollen ftürzen bin und wieder, 
auf dein Dache fitt ein Greis, der ſich nicht zur helfen weiß. 
3. Mütter ringen mit den Hänbden, Kinder frabbeln an den Wänden, 
ſelbſo da3 Knäblein in der Wiegen, auf der Nafe eine liegen. 
4. Ach, wie find die Waſſer fuble, ach, wie dufter iſt das Grab! 
Dies erweichet mein Gefuhle, drum brech’ ich dies Lied hier ab. 


568. Hochheimer Dempräfenz. 
Mel: Ich weiß nicht ꝛc. 
1. In Hochheim die Straßenbeleuchtung wirft er trübfeligen 
C chein. Biel beifer behagt die ns bei Lembach im Schwanen 
nit Wein, Der ſchlägt uns den Spund von ben Tone, da leuchten 
im Römer Id Har die blumenverſprühenden Sonnen, von manchen: 
gepriefenen Jahr! 
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2. Vergänglich ift alles auf Erden, die Strahlen des Lichtes zumeift, 
wenn fie in dem Weine nicht werden zum alles bezwingenden Geiſt. 
— Wer dächte wohl je noch deı Some von „Jahr; gang ſechszig und eins, 
wär’ fie nicht gebannt in die Tonne als Seele des köſtlichſten Weins! 

3. Und perlt fie dann mild durch die Kehle des durftigen Zechers, 
entfacht fie tief in der träumı enden Zeele, Gedanken voll Ichtnmumernder 
Pracht. Dann bat ſich der Kre Slauf des Lichtes vollzogen in ebelfter 
Art: der geiftigen Glut des Ged ichtes find bin ındifche Flammen gepaart 

4. Drum leeret in And acht die Becher: Der Wein ift dem Dinmel 
entftammt! Seit Noab, Den Urahn ber Beiden: iſt Trinfen ein beiliges 
Amt. Das richtige doch zu finden, fein Wäfer [ehrt es, fein 
Bud... au diefen and. —— Gründen, folgt jeder dem eigenen Zug. 

5. Erf eint euch dies Liedlein gelungen — der Danf gehöre 
nicht mir! h fang’3 nur mit weltlicher Zungen nach einen vergilbten 
Brevier; dag hatte mit dieſen Ideen, jo zwi tichen dem Zeilen am Hand" 
ein Dechant von Hochheim veriehen, mit offenbar zitternder Hand. 

Friedrich Hornfed, 


Mäpig, 569. Die muſizierenden Haſen. 
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arg, gar arg der - drießen. 
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520. Der Sünfundfechziger.*) 
Gemaächlich. (Mit deutlicher Textausſprache.) sr. Küden. 


dolce, 
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1. Sn Huf = ti-ger Trinf-fe- me - na = ten — den 
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röt = lichen Römern er = blinf = te des Rieslings fein perlendes 
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Gold, des Hö-henſaums Reb-ge-länd wink-te im 














Mondſchein den Trinken-den hold, des Höhenſaums Reb-geländ 


molto ritard. an 








7 
wint = te im Mondfcheinden Trinten-den hold. 


*, Für Männerchor componiert. Siehe Neue Sängerrund. 
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2. 

„Das kochten uns Erdfeuergeiſter mit Ather und Sonne im Bund. 
Drum flutets und glutet im Becher geiftfunfelnd, ſanftrhythmiſch und 
voll |: als fängen homerifche Zeche ein joniſches Kneiplied in Moll.“ :| 

3. Der zweite, ein trodener Kenner und Deuter des römischen 
Nechts:_ „Proficiat,“ ſprach er, „ihr Männer, wir läppern allhiero 
nicht8 Schlecht. Wer ichaut nicht, wenn bacchiſches Donum, fo gold- 
flar im Kelchglaſe fcheint, das Fuftum, Aquum et Bonum in dieſem 
Römer vereint ? 

4, Der dritte, der pubte die Ser die mächtig DE NIE ED Lan 
und Sprach: „Zwar bin id) fein Dichter und kunſtlos und fehlicht von 
Verſtand; doch nähert fich folch einem Schoppen mein Herz, dann 
überwallt's ... ’3 is balt e verflucht feiner Troppen, ich Keane die 
Hügel der Pfalz!” ze 

5. Derweilen ging draus auf den Damme J—— ein vierter 
vorbei, der blies eine wunderſame gewaltige Melodei: „Ihr Herren, 
und Laffet euch fagen, die Stadtgemeinde braucht Schlaf, die Glocke 
hat eilf Uhr gefchlagen, wer jet nicht zu Bett geht, zahlt u 


cheffel. 


Der erfte, ein weitum ife mit Philologus ſpitzte den Mund: 


571. Die Elfe⸗Meß. 


1. In Oberndorf find zwen newe orden auß kumen, das haben wir 
trımfene brüder wol vernummen; wer darein gert er darf fich darein 
nit kaufen, ein blat wölln wir im raufen, gling, glang, gloria! des 
ordens tft er gewert. PIE 

2. Der ander orden ift von klugen finnen: wer, do wil mit faufen 
und fregen gewinnen der mach fich dar! er laß fich nit genügen an 
fandeln und an frügen, gling, glang, gloria, des faßes nem er war! 

3. Der apt der iprad: „wir brüder wöllen tollen, wir wöllen 
faufen zu halben und zu vollen; wer das nit Tan, er fol bei ums nit 
bleiben, auß dem orden wölln wir ihn fchreiben, gling, glang, gloria! 
wir wölln in bei ung nit han. 

4. Ei Seltennüchtern tft alle zeit der befte, auf feinen füßen ftand 

er nit gar veſte, er gang die quer, er jchlid das bier und fchlag 
den gaft! mol auf und laſt uns eilen zum faß, gling, glang, gloria, 
und taumeln hin und ber!" 
. „5. Der apt der fprach: „wie möcht uns baß gelingen? wol auf, 
ir brüder! wir wöllen metten fingen, tft unfer art.“ Der slang der laut 
fo wünderlich und rüften alle dem Uolerich, gling, glang, gloria! ein 
jeder wüfchet fein bart. 





575 
„6. Auf den abent wurden fie behende, fie Tiefen mit den köpfen 
wider die wende, da fein tür nit was; fie ftelen im die winkel, fie 
ee zöeht uns zu trinfen, gling, glang, gloria, wol auß dem 
oben glas!” 
Aus: Deutfche Volkslieder, gefammelt von £. Uhland, 


572. Ins Weinhaus treibt mich dies und das. 
Gemütlich. Reiſſiger. 









em — 
1. Ins Weinhaus treibt mich dies und das, ich weiß nicht wer, 


BESSEe BEE 


ich weiß nicht was, doch treibt e8 mich in® Weinhaus. Da 
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kann ich ſitzen ſtundenlang, mir wird nicht weh, mir wird nicht bang, ich 








ritard. — 


mm 

| — — —— — 
— — ser 
fit = 3e ja im Wein-haus, ich fit-ze ja im Wein = haus. 


2. Und fommt zu mir ein frohes Herz, da hebt 2 an Geſpräch 
und Scherz: Willlommen bier im Weinhaus! Zum Frohen kommt 
ein Froh'rer dann: Schenkt ein, trinkt aus und ftoßet an. Es iſt doch 
ſchön im Weinhaus! 

3. Wohl weiß ich, was die pausent fpriht: D lieber Dann, 
fo geb. doch nicht, fo geh’ doch nicht ind Weinhaus! Mich aber treibt 
bald dies, bald das, ich weiß nicht wer, ich weiß nicht was, kurzum, 
ich geh’ ins Weinhaus! 





Hoffmann v. Sallersleben. 
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573a. Der alte Granit. 


Mel.: „Cs ſchienen fo golden die Sterne,” ober: „In Iuftiger Trinkkemenaten.“ 


1. In unterirdifcher Kammer ſprach grollend der alte Granit: Da 
droben den wäflrigen Jammer, den mach’ ich jet länger nicht A 
hole und wälzt das Gewäſſer feine ſalzige Flut übers Land 
ftol a“ " — und beſſer, wird alles vull Schlamm und voll Fe 
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A eine mitleidwerte geologische Yeimfiederei, wenn die 
MR — er Erde nur ein ſendimentaͤres Gebräu! Am End' wird 
noch Fabel und Dichtung, was ein Berg — was hoch und was tief; 
Bun, we ne ae und Schichtung, Hurra! ich werd’ eruptiv! 
a m Beiftand vief er die tapfern Porp je 
herbe N —S a riß höhniſch er Kun entzwei. 
zifchte und lobte und wallte, al3 nahe daS Ende der Welt; kin 
ER, die zlichtige Alte, hat vor Schreck auf den Kopf fich geitellt 
Auch S Skeintopl und Zechftein und u ‚entwichen, im Innern 
— laut jammert im Jurg der Lias, daß die Glut ihn von hinten 
verſengt. Auch die Kalke, die Mergel, die Kreiden ſprachen ſpäter mit 
wichtigem Ton: Was erſtickte man nicht ſchon bei Zeiten den Keim 
Revolution. 
5. Doch vorwärts, trotz Schichten und Seen, drang ſiegreich der 
Tage e Held, bis daß er von ſonnigen Höhen zu Füßen ſich fchaute 
Da ſprach er mit Jodeln und Singen: Hurrah, das wäre 
id! Auch unfereind kann's zu was bringen, wenn er nur berz- 
— 7 — drückt! Scheffel. 


573b. Der alte Granit. 


(Mit Zuſtimmung ber Originalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
Mäßig. Vinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“ Op. 33. 
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wä = ve ge⸗-glückt! Auch unfereins kann's zu was bringen, wenn 
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er nur herzhaftiglich drückt, auch un-ſereins kann's zu was 








brin-gen, wenn er nur herz haf-tig-lich drückt. 
Scheffel. 
574. Homeriaci. 


1. Jo jo jo jo, Gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 

2. Noster vates hic Homerus dithyrambi dux sincerus 
pergraecatur hodie. jo jo. 

3. Haec est illa bona dies et vocata laeta quies vina 
sitientibus, jo jo. 

4. Nullus metus nec labures, nulla cura nec dolores sint 
in hoc symposio, jo jo. 

5. Vultis mecum jamı poutare et Lyaeum exaltare dulces 
Homeriaci, jo jo. 

6. Qui potare cupi mecun sinet verum portet secum vina 
plenis stribus, jo jo. 

7. Sed quis nobis ministrabit et quis praesto vinum dahit 
dulce sitientibus, jo jo. 

8. Hic habemus Thornasinum, cognoscentem bonum vinum, 
primo visu subito, jo jo. 

9, Hic ridendo propinabit, et bibendo provocabit omnes 
Homeriacos, jo jo. 

40. Audi bone Thoinasine graece bibens et latine tuum fac 
officium, jo jo. 

11. Est jam tempus ut potemus et post potum sic oremus, 
deflectamus genua, jo Jo. 

12. Foelix est ter, foelix quater, cui dat potum Bacchus 
Pater de spumandi cantharo, jo jo. 

43. Ne lucarnae extinguantur, et potantes moriantur date 
nobis oleum, jo jo. 

44. Vos Germani, vos Hispani, vos Insubres, vos Britanni, 
bibite pro viribus, jo jo. 

15. Sed vos rogo dum potatis, ter quaterque videalis, ne 
frangati> urceum, jo jo. 
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16. Omnes fortes sunt vinosi et potantes animosi dicit 
Aristoteles, jo jo. 

17. Bacche vatum fortis Pater et qui sotus es bimater, 
formosus ticeris, jo JO. | 

18. Qui delphinos amatores puerorum et potores feris 
misces lyncibus, jo jo. 

49. Tentat Bacchus ityphallus, malus caper malus gullus, 
aha nimie turpiter, jo jo. 

20. Bibe, bibe, bibe, bibe, tu qui sapis bibe, bibe, dum 
Lyaeus imperat, jo jo. 

21. Sed jam potrix turba tace et tu Codre talos jace, sub 
bibendi arbitrio, jo jo. 

22. Quod jecisti canes ternos, bibe, bibe, bibe ternos jam 
Talerni calices, jo jo. 

23. Codre caput tibi fumat, ne quis ignis te consumat, 
stingue, mero cilius, jo jo. 

24. Et vos mei combennones elevate bactriones, ut possitis 
dicere, jo jo. 

25. Jo jo jo jo, gaudeamus jo jo, dulces Homeriaci, jo jo. 


575. Die kindenmirtin. 








In gemütlicher Bewegung. Franz Abt. 
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1. Kei⸗nen Tropfen im Be—cher mehr und der 


ſchlaff und leer, lechzend Herz und Zunge. — 3 hat's 








jun= ge! Pinsden = wirtin, du jun = ge! 


Und die Wirtin lacht und ſpricht: „In dev Linde giebt es nicht 
hreit und Kerbholz, leider Haft du keinen Heller mehr, gie zum Pfand 
dein Ränzel ber, aber trinfe weiter, aber trinfe weiter!‘ 

3. Tauſcht der Burfch fein Nänzel ein gegen. an Krug vol 
Wein, thät zum Gehn fich wenden. Spricht die Wirtin: „Junges Blut 
a ja Mantel, tab und Hut; trink und laſſ' dich pfänden, trink um 
aſſ' dic pfänden !* 

4. Da vertranf ven ——— Mantel, Hut und Wanderſtab, 
ori betrübt: J cheide. Fahre wohl, du fübler Trank, Kindentorrtin 
jung und ſchlank', int Au — chön e Augenmeide!“ 

5. Spricht zu ihm das ihöne Wo „Haft ja noch ein de im 
veib, If es mir zum Pfande!“ Tas geſchah, ich thu's cn) Fund: 
rs der Wirtin rotem Mund heiß ein —— brannte, heiß ein anderer 
rannte. 

6. Der dies neue Lied erdacht, ſang's in einer Sommernacht luſtig 
in die Winde. Vor ihm ftund ein volle8 Glas, neben Kin Frau 
Wirtin ſaß unter der blühenden Linde, unter der Slüpenben inde. 

Rudolf Baumbach. 


576. Der Herr von Falkenſtein. 





1. Kennt ihr nicht den Herrn von Fal⸗ken⸗ſtein? kennt ihr 
Er bat Drei Ichö = ne Töch-ter-lein, ex 








nicht den Herrn von Falkenſtein? kennt ihr nicht den Herrn von 
hat drei Ihö-ne Zöchterlein, er hat drei Ichö = ne 
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———— Trinket aus, ſchenket ein, langt den Becher mir her: 






um, bringet Bier, bringet Wein, heidel-dum, di-del-dum, heidel- 
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dum, dideldum, fenntihr nicht den Herrn von Fal-ken-ſtein? 


2. |: Und die erfte, die hieß Adelpeid :]: Gertrude hieß die zweite 
Maid. :| Zrinket aus, ſchenket ein ꝛc. 

3. Die dritte will ich nennen nicht, man fühlt wohl befjer, als 
man ſpricht. Trinket aus, ſchenket ein zc. 

Ind der Kudud auf dem Zaune faß, und wenn e8 vegnet, wird 

er naß. Triuket ans ꝛc. * 

5. Und wenn es ſchneit, fo wird cr weiß, dann macht ihn drauf 

die Sonne Heiß. Zrinfet aus ꝛc. 


577. Amor in Rom. 
Mel.: Ca Ca geſchmauſet ꝛc. 


1. Komm mit zum Forum, tritt zur Bafilica herein, blick' dich 
am Thor um! Iſt's hier nicht fein? 
2. Ahnft dur voll Wonne, was uns anı Titusbogen winkt, während 
die Sonne lodernd verfinft? 
3. Im Coloſſenm geht, wenn die Dunkelheit erwacht, Venus, die 
Tee, um, fegnet die Nacht 
‚4 Wär’ ich doch Nero und du Poppäa, lieber Schab! Sehr! o, 
wie fehr, o wär’ da8 am Platz! 
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5. Hier, juft im Circus, rief ich zur Kaiſerin dich aus. Wär's 
auch ein hircus, mad’ dir nichts draus! 
6. Vive ac ama! trau fih dein Bufen dem Befehl, bift du 
ein Yama und ein Kamel. 
7. Rasch läuft die Uhr um, eh’ noch das Peben recht begann. 
Quid sit futurum, gebt uns nichts an. 
8. Dolce Peppina, ba, wie glüht Wonne dir im Ruß! Roma 
— lockt zum Gen uß. 
9. Kronos, dem Spötter, fiel ſelbſt das ne zum Sa, 
Heut’ find wir Götter, morgen nur Staub. nft Eckſtein 


578. Altes Schweden-Kied. 


1. König Hundingur — fe die Zeit mit der Bieruhr.*) Das 
febte ab manchen S Sun, o' o! Eein Por fahr hieß König Uffo 
2. König Hundingur ward initalliert abends bier Uhr: König 
Habbing atte den Uffo erfchlagen bei einem Suff, o 
8. König — ur auf die falſche — Gier fuhr, daß 
erichlägen fei König Hadding; er fpeifte grad’ einen Hering. 
4. König Hundingur genas zugleich von der Bierkur; vor Treuden 
fiel e in ein Dierfaß, König Hadding der ging fürbaß. 
5. König Hundingur verröchelte gleich ei N, und in grün 
fichem Bierbaßbuffo rief er aus dem Bierfaß: 1 
6. König Hundingur begarm in’3 Jenſeits Ye —— König 
den — zu Tod ſich: Sein Schlachtroß wurde i i eg 
riſ Found Du im Jenſeits an König no und ie 
ie mi und Hadding jelbviert verföhnt einen He 
König — ſchwang hoch das Horn von Stier- -Ur, 
da ** au re) en Miölner auseinander ftoben die Kellner. 
Köni und ingur erflärte den Göttern die Bieruhr, das IcHtt 
ab einen Suff, o! Den größten Rausch Hatte Uffo. Eichrodt. 


579. Bymnus an den Kabenjammer. 


1. König, ift der Kabenjammer, Sohn des Bacchus und der Nadıt, 
den in einer dunklen Kammer fie mit Schmerz zur Welt gebracht; 
König ift der Kabenjammer, aller übernächt'gen Geiiter leichenblafer, 
nnbengfamer, unumfchränkter Herr und Meiiter. 

2. Auf zerbroch'ner nn md Bänke Iriimmer baut‘ er feinen 
Thron, morgens in der dumpfen Schenke, Bacchus' melanchol'ſcher Sohn: 


”, Das Schach ter norbifchen Könige: auch jetzt nech in obſkuren Kneipen zu treffen 
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Bacchus liebt Geſang und Becher, diefer Scherben nur und Stöhnen, 
und e3 will das Los der Becher, daß fie müſſen beiden fröhnen. 

3. Mit Jasmin und duft'ger Roſe kränzet Dionys fein Haupt, 
doch mit Niefewurz und Mooſe — der Jammer ſein's belaubt; an 
dem Zweiſpann lenkt der Vater Leoparden wunderprächtig, doch fein 
Cohn zwei alte Kater, grau von Farbe, mitternächtig, 

4. Seinen gold’nen Thyrſus fchwinget der Eroberer der Melt, und 
das Fvos erflinget froh hinan zum Sternenzelt; einen Hering im der 
Rechten, in der Pinfen einen Wermut, klagt des Orkus finft'ren Mächten 
Rabenjammer feine Schwermut. | 

5. Wild umianchzet von Mänaden, aufgeſchürzt den Ichlanfen Peib, 
fpendet reiche Tiebesgnaden Bacchus ohne Eheweib; doch den N 
jammer quälet eine dumme, alte, lahme Göttin, der ev ſich vermäblet, 
und Berfimplung iſt ihr Name. 

6. So beherrſcht mit bleichen Wangen und die Augen trüb und 
rot, feine Geifter nachtbefangen Katzenjammer, der Defpot, aber wie 
der Eſpenbäume Blätter zittern feine Hände, denn es quälen böfe 
Tränme die Tyraunen ohne Ende. e 

‚7. Bon des Bachus Macht bezwungen, ift es leicht ein Dichter 
fein, fo fang, jagen böje Jungen, jelbft Silenus Efelein; aber wer in 

ammers Banden fann, in ſüßen Piedern Flöten, hat den höchiten Preis 
erftanden, diefen nenn’ ich den Poeten. 

8. Bacchus Ichallen taufend Weifen, taufend Lieder Tag und Nacht; 
doch den Yanımergott zu preifen, wer bat je daran gedadht? Bon 
Tyrannen fenn’ ich feinen, der nicht feinen Sänger fand, Deiße Thränen 
möcht ich weinen, daß nur er verlafien ftand. 

9. Darum ftimmt fein treuer, alter vielgeprüfter Prieftersmann 
heut im Jammer einen Pfalter zu des Jammers geile an. Der da 
medet von den Zoten, aus der Gruft der Totenkammer, diefen 
Hymnus dem Defpoten, diefes Pied den Katzenjammer! 

Adolf Kußmaul. 


580. Ems 1870. 


Mel.: Prinz Fugen sc. 


‚I. König Wilhelm ſaß ganz beiter jüngft zu Ems, dacht gar nicht 
weiter an die Händel diefer Welt. Friedlich, wie er war gefunnen, 
tranf er feinen Krähnchenbrunnen al3 ein König und ein Held. 

‚2. Da trat in fein Kabinette eines Morgens Benedette, den gefandt 
Napoleon. Der fing zornig_an zu kollern, weil ein Prinz von Soben- 
zollern follt auf Spaniens Königsthron. 
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3. Wilhelm fagte: „Benedettig! Sie ereifern ſich unnötig, brauchen 
Sie man mr Verſtand; vor mir mögen die Spaniolen fich nach Luft 
'nen König holen, mein'thalb aus den Pfefferland. 

‚4. Der, Geſandte, fo beſchieden, war noch lange nicht zufrieden, 
weil er's nicht begreifen kann; und er ſchwänzelt und er tänzelt um 
den König and jcharwenzelt, möcht es gerne fchriftlich ha'n. — 

5. Da Sieht unfer Wilhelm Rexre ſich das klägliche Gewächſe mit 
den Königsaugen an. Sagte gun nicht3 weiter, fundern wandte ſich, 
10 daß bewundern jener feinen Rücken kann. — 

6. Als Napoleon das vernommen, ließ er gleich die Stiebeln 
kommen, die vordem ſein Onkel trug. Dieſe zog der Bonaparte grauſam 
an, und auch der zarte Lulu nach den ſeinen frug. 

7. So in grauſer een rufen ſie in ſtolzer Brüſtung: 
„Auf Franzoſen, übern Ahein!“ Und die Kaiſerin Eugenie iſt beſonders 
noch van X die ins Teuer bläft hinein. _. 

8. Viele Taufend rote Hoſen ftark nun treten die Franzoſen eiligit 
untern Chaſſepot, blafen in die Kriegstronpete, und beim Heere à la 
tete brüllt der tapfre Zurico. 

9. Deutichland laufchet mit Exftaunen auf die fränfichen Kriegs: 
pofaunen, ballt die Fauſt, — im Sack; nein, mit Fänſten, mit 
millionen, prügelt es auf die Cujonen, auf das ganze Lumpenpack. 

10, Wilhelm ſpricht mit Moltk' und Roone und ſpricht dann mit 
feinem Sohne: „Fritz, geh hin und haue ihm!“ Fritze, ohne lang zu feiern, 
nimmt fich Preußen, Schwaben, Bayern, geht nad) Wörth und hauet ihm. 

‚ 11. Haut ihm, daß die Yappen, fliegen, daß fie all die, Kränke 
friegen in da8 flappernde Gebein, daß fie, ohne zu verfchnaufen, bis ‘Paris 
und meiter laufen — und wir ziehen hinterdrein. 


581. Die Zwei. 
Mel.: In des Waldes düſtern Gründen zc. 


1. Krapülinsfi und Wafchlapsti, Polen aus der Poladet, Fochten 
für die Freiheit gegen Mostowitertyrannet. 

2. Als fie hatten ausgefochten, flüchteten fie nach Paris, für das 
Baterland zu fterben und zu leben auch tft Kb. — 

3. Als wie Jonathan und David, wie Oreſt und Pylades, ſoffen 
fie denfelben Kümmel, aßen fie denfelben Käs. 

4. Karten in diefelbe Kneipe, Ihliefen in demfelben Bett, eine Laus 
und eine Wanze kratzten fie ſich um die Wett! 

5. Und weil feiner wollte leiden, daß der andre für ihn zahl 
zahlte keiner von den beiden; ein Syſtem, das ſich empfahl. 


Kreusler. 
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6. Und fie hatten wirklich) Wäsche, jeder hatt’ der Hemden zwei, ob 

Tie oe je edle Polen, Polen aus der Polackei. 
olen a) nod) a. verloren‘, fangen tie ‚ade, jahraus; ihr 

Idol war Schubialski, Schellakusko, ESEchutisi aus. 
8. Auch den großen € elinsfi, ihn verehrten fie gar hoch, und wenn 
einer nicht geftorben, Leben alle beide noch. 
Sangbar gemacht nach Heine. 


582. Kunz von Kauffungen. 
Mel: „A, B, C, D, E, F, G“ 


1. Kunz von Kauffungen mit zwei Rittern ſaß in der Waldſchenk' 
und u einen Bittern. 
2. Da beſoff fich einer von den Nittern, fiel untern Tiſch, daß 
die Wände zittern. 
3. Kunz von Kauffungen mit einem Nitter ſaß in der Waldſchenk' 
und tranf einen Bittern. 
4. Da bejoff fich der andre von den Nittern, fiel untern Tiſch, 
daß die Wände zittern. 
5. Kunz von Kanffungen ohne die zwei Nitter ſaß in der Wald- 
fchenf und trank einen Wittern. 
6. Eu, von Hauffungen ohne die zwei Ritter, fiel endlich ſelbſt 
b — die Wände zittern! 
7. Kunz von Kauffungen mit zwei NRittern lag unterm Tiſch, 
beficgt vom Bittern. 
8. Da erhob Sich einer von den Ritter, faß in der Waldſchenk' 
und sn einen Bittern. 
unz von Kauffungen mit einem Ritter ſchnarcht' unterm 
T Tiſch daß die Wände zittern. 
10. Da erholt ſich der andere von den Rittern, ſaß in der Wald⸗ 
Le un tranf einen Bittern. 
1. Kunz von Kanffungen ohne die zwei Ritter ſchnarcht' unterm 
Tiſch dan die Mände zittern. 
12. Endlich erholt ſich Kunz gleich den zwei Nittern, ſaß in der 
en md trank einen Bittern. 
3. Kunz von Kanffımgen mit zwei Nittern ließ nach diefem 
Borkall die Pferde füttern. 
14. Kunz von Kauffungen mit feinen Rittern vitt nach Chemnitz 
und un a Bittern. | 
15. Da befoff ſich einer von den Nittern, fiel untern Tiſch, daß 
die Wände zittern. 2c. c. Da capo in infinitum. 


386 


5853. Elegifcher Humor. 
Mel.: Guter Mont, tu x. 


1. Pange find wir nicht gefeilen, lange nicht beim Fühlen Wein, 
baben’3 ganz und gar vergellen, ausgelafien luftig fein. Eilet drum 
zur alten Schenfe! Yaffet alles gehn und ftehn, zum beraufchenden 
Getränke vajet, ihr Bortrefflihen! 

2. Reinigt eure Sünderjeelen, beilet euer _franf Gemüt, waſchet 
eure trodnen Kchlen für ein überichwänglich Lied ! die Schente, 
in die Schenke! Freunde, feid ihr alle da? Wenn ich alter Zeit gedente, 
ſchrei u Juvallerah! 

3. Wandle mit bedächt'gem Schritte, wer ſich ſelber nie vergißt! 
Überflüſſig iſt die Sitte, wenn das Herze trunken iſt. Umgekehrt von 
eurem Spaſſe, ſchalle dieſes frohe Haus, wie der Strahl aus vollem 
Faſſe ſprudle euer Witz heraus! 

4. Lachen, daß erdröhnt die — daß mich ſchüttelt Rippenweh, 
muß ich laut, wenn ich ſo alle, Brüder, euch beiſammen ſeh'. Achtung 
allem, was zu achten! Aber iachen muß ich — als Götter im Olympus 
lachten, lachten fie aus vollem Hals. 

5. Hör' ich ſolchen Lärm verführen lauter fo vernünft'ge Leut', 
ſoll mich gleich der Donner rühren, ſterb' ich nicht aus purer Freud! 
— wackere Geſellen, ſchlagt Geſang an, Hollaho! Wenn die Töne 

ochanſchwellen, fühlt ſich jeder lebensfroh. 

6. Sagt mir an, gelehrte Häupter, du, o — ſag' mir 
an, ſteh' mir Rede, Wo lbeleibter, ſprich, du lendenarmer Dann, gebt 
ihr edlen Trinker alle, gebt mir Antwort, wie und wann fommt der 
biedre Menſch zu alle, und warum, dag fagt mir an! 

..7. Wie aus einem Mund genommen, hör’ ich das Orakel: Dann 
wird der Menſch zu Falle kommen, wenn er nicht mehr trinken fanı. 
Dann aud, wenn mit ihm —_o wiſche, Freund, die Augen, daß er finft 
— niemand mehr an einem Zifche und aus einem Glaſe trinkt. 

8. Einft in glüdlicheren Tagen, deren Geift für immer fchwand, 
fannte man nur wenig Plagen in dem frohen Griechenland. mals 
war es, wo die Beſten, kehrend aus der Männerſchlacht, ſich zu heitern 
vecherfeſten trafen in ber Frühlingsnacht. 

9. Dort geſchmückt mit grünen Kränzen tranken Jüngling, Mann 
und Greis, und dem rag fredenzen, dünkete der Schöniten ‘Preis, 
Schon der Atem hauchte Freier, dort in der gejchmeid’gen Luft, in den 
golden Klang der Leier ftieg der Hyazinthenduft. 

10. Damald floh der Geift der Tugend mit_ den jahren nicht 
davon, Jugend aber nur hat Tugend, denn fie dürftet nicht nach Kohn, 
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geut, in unfern ſchwier'gen sagen heut vertrodnet frühe ganz unterm 
üftenwind der Planen das beftürmte Herz des Mann?. 

11. Fremde, diefe Zeiten waren. Solchen Frohſinn aber mag, 
wie den Maren wunderbaren Simmel nur der Sommertag, folchen 
Frohſinn mag bewahren Menichenbruft nur dann und da, wo man 
noeh in Silberhaaren ewiger Natur ift nad 

12. Sort jetzt mit den Grübeleien! Fir auch dünken uns nicht 
fchlecht, wir auch willen uns zu freuen, und der Lebende hat recht. 
Alfo \prach der große Schiller, fällt mir gead der Schiller ein; jekt 
fomm’ einer her, was will er? Jetzt fein Wort mehr, Mn ift Bein! 

R Eich rod 


584. Taurentia. 


1. Raurentia, liebe Paurentia mein, wann werden wir wieder 
beifammen jein ? vom Sonntag!“ Drum wollt’ ih, daß alle Tag 
Sonntag wär’, und ich bei meiner Paurentia wär’! Laurentia! 

2. Yaurentia, liebe Laurentia mein, wann werden wir wieder 
men „Am Montag!" Drum wollt’ id, daß, alle Tag 

Sonntag, Montag wär, und ich bei meiner, bei meiner Yaurentia wär! xc. 


5853. Die le&te Hofe, 


Mel.: Letzte, Roſe wie magft tu ze. 


1. ir Hofe, die mich — fahre wohl, dein Amt iſt aus 
ach, — ich, die mich entzückte, ſchleppt ein andrer nun nad) Haus! 
Selten bat an foldyen Paares Anblid ſich ein zug, erquickt! 
Feinſer Winterburkin war es, groß karriert und nie geflickt 
3. Mit Geſang und vollen Baier grüßt’ ich einft in dir die 
Welt; zum Hausjchlüffel in der Taſchen Klang noch froh das bare Geld! 
4. Aber längft fam das Berhängnis, dr Sechsbätzner zogen fort, 
und dag Brüdent orgefängnis ift ein dunkler, ftiller Ort. 
5. Längſt u ht was ſonſt verjeblich, Frack uͤnd Rock und 
— Pracht. Nun auch du, es iſt enfſeblich! „Letzte Hoſe, gute 


er Prüfung, o wie bänglich ſchlägt mein Herz und fühlt es 
hell: EAN eV ſche iſt vergänglich, und das Pfandrecht — ſchnell! 
. Nirgends winkt ung ein Erlöſer, lebte Sole, Es muß jein! 

Elkan Levi, dunkler böſer Trödler, nimm ſie, ſie ſei dein! 

8. wenn auch ein Beinkleidloſer, werd’ ich nie zum Sangcülott. 
Ha! no üst ein falt’ger großer Schlafrod ck vor der fchwerften Not ! 

9, A En wäre längft entſchwunden; doch, o Glüd, er iſt zerfett. 
Bor des Ellenbogen? Wunden hat felbft Elkan fich entfebt! 
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10. Stiefelfuchs, du alter treuer, fonım und ftüß’ mein Dulder- 
mp A ein einz'ger Schoppen —* ſei Trauernden erlaubt! 
Dann will zu Bett mich legen und nicht aufſtehn, wenn's 
auch) Hlöpft. bis ein fchiverer goldner Regen unverhofft durch's Dach 
mir j 

euch denn Hin, die ich beweine, grüß' den Rod und 's Ramifol! 

Weh! * friert's mich an die Beine! Letzte Hoſe, fahre ei 

e 


585b. Die leßte Hofe. 


(Mit Zuſtimmung der Originalverleger dB. Schott's Söhne in Mainz.) 


Ruhig. Dinz. Lacher. „Scherz im Ernſt“ Op. 33. 
N 
gan Sir; — — — 
— A ze R z ⸗ a — 


” . U 
1. Peb = te Ho = fe, die mich ſchmückte, fah-re wohl, dein Amt ift 
— — — — — 
aus, ach, auch dich, die mid) its Ackte, ſchleppt ein audrer nun nach 
* 
— — — nun nach — Selten hat an ſolchen 
Ited Tempo. 








zögernd. 






Paares Aublick ſich ein Herz er— quickt; rennen Winter-bur = fi 


Fee N 2 ja 


war ed, groß Farrtert und nie ge: N 5.Dann will ich zu Bettmich 











e⸗ — nicht aufftehn, wenns anch klopft, bis ein fchwerer, goldner 












+ a. 
Regen unver = hofftturgs Dach mir tropft, un = ver- en mix 
zögernd. 
= NE Ser onen 


rer er on: 
tropft. Zeuch den hin, die ich be - weine, grüß ven Ro und's Ka-mi— 
1te8 zempe, p langjanı, — 
im = ea cn 
— — ——— 
fol! Weh, ſchon frierts mich an die Bei-ne, Teste Ho⸗-ſe, letz⸗te 
mit en 
ſchluchzend. 


Ho : fe, letz⸗-te Ho-ſe, -te 58 = je, fah-re wohl. 


586. Das Mädchen am See. 
Munter. (Brief eines Schloſſergeſellen.) 


— SS 
— 


o holdes Mädchenan See, du nur biſt meine Freude! 
(Die letzte Silbe e jeder Etropbe gedehnt zu fingen.) 


.. 2. Wenn ic) in vuhfamer Eil’ an einem Schtüſſelloch feil', denk' 
ich: 5 Mädchen anı See, du nux bift meine Freude! 
3. Mach’ nach franzöfiicher Art ich an den Stiel den Bart, 
den’ °ih: D Mädchen am See, du nur Di meine Freude! 
4. Wenn ich feitfchlafend noch wach’, und denk' der Sache fo nad, 
dent’ ih: O Mädchen am See, du nur bift meine Freude! 
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5. Biſt du betrüblam vergnügt, wie es fo manchmal ich fügt, 

o ſo ent, Mädchen am Eee, auch an mich armen Burfche 
6. Wenn dur feft zweifelnd mir trauft, auf meine — bauſt, 

o ſo glanb', Mädchen am See, dir nur ſchlägt ſtets mein Herze! 

7. Und tomm ich einftend nach Haus, jo wird aus uns zwei was 
ER o holdes Mädchen am See, das verftebt ih am Rande, 

8. Nun no zum Schluß_viele Grüß’, Wiederfehen ift ja ſo ſüß, 
Mädehen hold Mädchen am Eee, das it jo klar wie Wichſe. 

9. ©o ſchich in ängſtlicher Ruh' ich dir mein Briefchen —— zu. 
Kal. fomm’, o Mädchen am See, ich felbit in deine Arme. 


587. Trinflied, 


Mel.: Grab’ aus dem Wirtshaus ꝛc. 


1. Mädchen, vor einem Wort hüte dich fehr: Daß ich nicht trinten 
toll, fage nicht mehr. 
2. Blide doch rings um dic) in der Natur, funkelnden Sonnen— 
draht. bietet die Flur! 
3. Prunnen und Quellen trinkt durſtig die Au, und in dem 
Blumenkelch blinfet der Tau 
4. Trinken die Lüfte nicht würzigen Duft? Schau, und der Falter 
kinft wieder die Luft. 
5. Fliegen die Bienen doch duritig ins Yeld, und um die Sonne 
ſchwebt trunken die Welt. 
6. Ja, felbft die Sonne trinft fühlende Flut, wenn fie im Meeres 
su sale und ruht. 
Mädchen, drum fag’ mir nicht: „Trinke nicht mehr!” Zrinft 
doc) ie ganze Bat rings um mich ber. 
8. Reiche den Becher mir, fchenfe mir ein! Bin ja auf Erden 
fonft nüchtern allein! Hornfeck, Schenfenbuc. 


588. Im Dämmerlicht. 
Mel: Grad’ aus den Wirtshaus x. 
1. Mädel im N, Mädel in Kranz, willit du ins 
ivoli? willft du zum 
2. Ach, wie du 5 a t, herzig und Hold! Schleifen von Schiller: 
re — wie Gold 
Stehſt du, —* denn immer am Thor? Geh' in die Kneipe 
doch, — dein Korps!“ 
ädel im Schleppgewand, ſei doch geſcheid! Alles nur regel: 
recht, alles zur Zeit! 


zwi 


5. Geltern beim Abendrot ging ich zum Bier; heute im Dänimer— 
licht fonım’ ich zu dir. 
6. „Hab’ an mir selbft genug, bin ja nicht dem. Geh’ und ftudiere 
doch! Laß mich, allein!” 
7. Mädel in Schleppgewand, ſei doch geſcheid! Alles nur regel— 
— alles zur Zeit! 
8. Eh' voch der Tag erſtand, ſaß ich beim Jus, ſchlürfte im 
Wechſelrecht hehren Genuß. 
9. Kühn in der ander klomm ich empor; abend3 im Dämmer⸗ 
licht * ich am Tho 
10. Mädel, N eilſt du ſo, Schwalbe im Flug? Tänzer im 
Tivoli kriegſt du genug. 
11. Komm in das Sertchen bier, thörichtes Kind! Sehnend im 
Yaubengang ſäuſelt der 
12. Minne, du Pe wonnige Luft! Mädel im Schlepp- 
gewand, wallt div die Bruft? 
13. Schimmert im Auge dir feliger Glanz? Mein ift das Mädel 
mm, mein tft der Kranz. Ernft Eckſtein. 


589. R’r. 


Muſik von Verſchiedenen. 


ee =: — —— 


1. 1. Math nal wird iept viel in * Schulen geübt, weil's ohn' ſie kein 


ZEInr ee Seen 


einjähr’gen&r=a = men mehr giebt, und gut hat be = ftanden, wenn 





— 
= * Pa re 


Kreis. Die Lies be zum Wiſ-ſen heißt Phi-lo-ſo-phie, aber der 


— — wi 
1 


— na 5 — — 


ring en SE 
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Anhalt des Kreifes Ri r-Onadrat pi, aberder In-halt des 


BEE | TEE 77xr 
Kreifes E r-Duadrat pi. 


‚ 2. Elipfe, Parabel, Hyperbel und Kreis, die ſtammen vom Kegel 
tote jedermann weiß, Dreied hat Katheten und Hypotenuſ' — vor 
poſitive Zahlen da feßt man ein Plus und die Meflung des Raumes 
tft Geometrie, |: aber der Juhalt des Kreifes iſt =. 

3. Was man will jummieren, viel vieltaufendinal, dem feßt man 
voran fo ein Integral. Ein Bruch ift, was Zähler und Nenner beſitzt, 
die Tangente am Umfang des Kreiſes fit, und die Wurzel aus minus 
eins jeßt man — i, aber der Inhalt des Kreiſes bleibt r?r. 

‚ 4. Hebt man eine Summe wohl auf dag Quadrat, zieht man den 
binomiichen Lehrſatz zu Nat, auch kann man nicht ohne Bezug wohl 
auf ihn, ans foldy einer Größe die Wurzel auszieh'n, und die Gefell- 
Isa sr nnung heißt Regeldetri, aber der Umfang des Kreifes iſt 727. 

5. Die Nachtgleiche wird_Aquinoctium genannt, dividier eins 
durch Koſinus, jo ift’3 die Sefant, zum Himmel von der Sonne 
ae engen Schwanz, den nennt der Aftronon, eine — 
Ohne Verfinſterung der Sonne erblickt man die nie, nur der Inhalt 
des Kreiſes iſt 727. 

6. Ein Firſtern iſt Wega im Sternbild der Lei'r, die Mechanik 
der Wärnte die ſtammet von Mei'r, die Dynamiden, die ftammen von 
Hedenbadher, von Kampfe un Dafein ſpricht Saum. Lehr. Bon 
Gott ftammt die Meenfchheit, dev Menſch aber vom B — ; doch der Inhalt 
des Kreiſes bleibt » m. C. Vogel. 


590. Schneiderlied. 


1. Meck, meck! Stimmt an das Lied vom Schneider Tomaſcheck! 
zu nach Tod zu leben fein fällt Tomaſcheck dem Schmeider ein, 
meck, me 

2. Meck, meck! Geſtorben war der edle Tomaſcheck! Verſichert hatt' 
er erſt recht hoch ſein zähes ne noch, med, med! 

3 Med, med! Leicht fei, Entichlafner, dir die Erdended! Das 
Leidgefolge fich verlief, ein Höhnend Stimmlein fernher rief: meck, med! 











— — — — — —— — — — 
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4. Med, med! Für die Verficherungsbant iſt's juft fein Schleck! 

Amalie blanke Thalerſchein ftreicht des Verſtorbenen Bruder ein. 
ed, me 

‚ 5. Med, med! Bergefien ift der gute Zomafched, als eines Tags 

mit wicht ger Mien’ au feinem Grab drei Herren ziehn, med, me 
6. Med, med! Man fchaufelt von dem Sarg den fühlen Dred. 

Die blinde Themis fchaut hinein. Was mag wohl in dem Sarge 

fein? Med, med! 

7. Med, med! Warum, weshalb, wofür, zu welchem Zwed 
— a Schneiderrefte zur der Frommen Tort aus ihrer Ruh? 

ed, med! 

8. Med, med! D Bolizei, das ift ein ſchöner Schred ! Bodsdärme, 
DBügeleifen, Stroh! Zerjeßen fich die Schneider jo? Med, med! 

9. Med, med! D Wunder! feht, man bringt den Tomaſcheck! 
Doc, die — Thaler, weih! bringt kein Konſtabler mehr 
erbei. Mech, meck! 

10. Meck, meck! Es lernt's der Bruder und der Tomaſcheck im 
5 jetzt, wie's einem geht, wenn heut zu Tag man auferſteht. 

eck, meck! Heinrich Goll. 


591. Altes Lied. 


rm: —— — BE an 


I X 770 [27 _ ET TE er] 
{au —— —— es a T Ze 57 —— re a 






En \ ; A 
mir, tanz auch mit meinen Kamera = ben, tanz auch mitden Sol-da = ten, fie 
. 


— 


habens viel Blä - fier, ju- hei fie habens viel Pläzfier. 


‚ 2. Mein Schaß, warun fo traurig und fprichft fein Wort mit 
mir ? 9 jeh’ dir'8 an den Augen an,:| daß du geweinet haft. 
‚3. Warum follt’ ich, denn nicht weinen und auch nicht traurig 
fein? N trag’ unter meinem Herzen ein Kleines Kindulein. 
4 Dontwegen dem brauchft du nicht weinen und auch nicht traurig 
fein, ich will dir's helfen ernährigen und auch fein Vater fein! 
Commersbuch 38 
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5. ‚Was batte mich all die Reden, wenn — Ehr' — hab'? 
s wär' mir lieber, ich wär’ geftorben und läg len Gra 

6. Was wär's, wenn du geftorben wärtt ad ägft im "übten 
Grab? Da müßt’ bein a a uligen bi3 an den jüngften Tag, juhe! 
bi3 an den jüngften T 


592. Wein ber! 


Frei, deklamiert, mit entſprechendem Ausdruck. Franz Abt. 
Eine Soloftimme. 





© 
Schu⸗le, und wenn fie liegtam Nedar nicht, fo fuchet fie in 





Grei = fe, und taufendftimmig ballt und fchallt die al = te heh—re 
* Lebhaft und lärmend. 





| 
Meile: Die Welt R. rundund muß ſich drehn, was oben war, muß 






untenftehn. Wein her! Wein ber! Wein Ber! Ben her! Wein her! 
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2. (Mit verſtellter Stimme) Einft ſprach der Rektor kummerſchwer: „Es 
will mich fait bedünken, als ob die Herin Studenten mehr, als ihnen 
temet, trinken. Laßt's eure Sorge fein, Pedell, daß Maß die Jugend 
alte!” Da eilte der Getreue fehnell zur Schenfe, wo es fchallte: Die 
ts a Hua und muß fich drehn, was oben war, muß unten ftehn, 

ein ber 

3. E3 rann das große Ausftichfaß im Schanf zum goldnen Löwen; 
der Boden und der Tiſch war naß vom edeln Blut der Neben. Der 
Herr Pedell kam, ſah und trank erit Neuen und dann Alten, bi ſchwer 
dag Haupt ihm niederfanf und feine Tippen lallten: Die Welt ift rund ıc. 

4. Tags drauf der Rektor zürnend fprach: „Auch ihr zählt zu den 
Thoren; jebt geht und ruft in mein Gemach die Herren Profeſſoren.“ — 
„Ihr werten Herrn, nun fteht mir bei, den und vertrauten Seelen 
I 5 Suff und Vollere und das verwünfchte Gröhlen: Die Welt 
{ft rund ꝛc. 

‚5. Es faßen bis nach Mitternacht beiſammen die Hochweifen, und 
weil das Sprechen durſtig macht, ließ man den Becher Treifen; und 
al3 der Herr Pedell fein Ohr genäh'rt der Thüre Spalte, fuhr er mit 
ra Schred empor, dieweil es drinnen fchallte: Die Welt ft 
rund ıc. 

6. Es war den Er am nächiten Tag im Kopfe etwas öde; 
von Schwelgerei und Zechgelag war weiter nicht die Rede. Studenten 
trinfen und Senat feitdem mit gleicher Freude, und himmelwärts ſchallt 
früh und fpat der hehre Sang noch heute: Die Welt ift rund ꝛc. 

Audolf Baumbad. 


593. Metarmorphoſen. 
Mel.: D alte Burſchenherrlichkeit ꝛc. 


1. Metamorphofen fchrieb Dvid in klaſſiſchen Gedichten, jetzt will 
u ich in diefem Lied’ ganz ne berichten. Und wenn ihr ruhig 
mich anhört und mich durch euren Lärm nicht ftört, Könnt ihr daraus 
erjehen, daß Wunder noch geichehen. oo. 

2. Den ganzen Tag war ich verzagt; an meinem jungen Herzen 
der Liebeskummer hat genagt mit feinen bittern Schmerzen. Da kam 
in meinem Mißgeſchick mir der Gedanke noch zum Glüd, zum Wirt3- 
haus hin won nen Affen mir zu faufen. 

3. Ws ich das ‚vierte Seidel trank, da war ich ſchon Furieret; 
daß ich noch eben liebeskrank, a ich micht mehr verfpüret. Doch 
endlich ward — merkt euch den Witz — aus meinem Affen drauf ein 
Spitz; ja, glaubt nur meinem Worte, ein Spitz der ſchönſten Sorte. 
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4. Und mit dem Spitz Ichlief id) dann ein. Doch denft euch meinen 
Schrecken, als ich bein Morgenfonnenfchein ihn kaum noch formt 
entdeden. Es faßte mich ein falter Graus, der Spitz fah ganz verwandelt 
aus, Wer raten kann, nun rat er — wa3 ward aus ihm? Ein Kater. 
Dr. Berm. I. Siemsjen. 


594. Studententraum. 
Mel.: „In eimem kühlen Grunde,” cter: „Ich weiß nicht zc.” 

1. Mir träumt’, ich hätt einen Onfel in Süd-Amerifa, der wäre 

als — geſtorben am Podagra. 
2 feinem Totenbette, da hätt’ er röchelnd gejagt : „Ihr Herren, 

's ift alles eitel, darımı man ich jchindet und plagt. 

3. „Sch habe Millionen gefanımelt und muß nun doch hinweg; fo 
will ich mein Geld deun vermachen für einen milden Zweck! 

4. „sch hab’ einen lieben Neffen im durftigen deutſchen Land: Dem 
fei mein _ganze3 Bermögen grogmütiglich zugewandt.“ 

5. Doc hätt’ er eine Klaufel voll frommmen Sinns erdacht: Ich 
müßte da3 Geld verzechen in einer einzigen Nacht. 

6. Mit glühend durftiner Kehle wacht” ih vom Schlummer aut: 
Ach, lebteft du, guter Onkel, und ftürbft auch gleich darauf! 


Aleris ar. 
595. Suchjentraum. 
Mel.: Mein Letenzlauf it Lich" und Luft x. 


1. Mir träumt, wie Dichtern wohl paſſiert, ich jei der Liebe Gott, 
und jüngft erit immatrifultert al3 ein Studentlein flott, und ob aud 
kange Vater ſchon, trat ich der Suevia bei und rief: Nun geht's aus 
anderm Ion! Hallo! der Burich ift frei! 

2. Doch ach, die afademitche Zucht blieb ledern, wie zuvor, und 
laftete mit Zentuerwucht auf unferem Humor. Bein Pauken einft — 
N) Höllenipott! — bat man mich abgeiaßt. Ich rief: Sch bin der liebe 
Gott! Sogleich mich ledig laßt! 

3. Allein der Amtmann — denkt es euch, was das ein Frevler 
war! — ſperrt feinen Gott, ins Carcer gleich und ſchreibt's nad 
Hauſe pe! Er jchreibt, daß ich mich oft befneipt’ und auf die Hirſch 

* ; und Mutter Gottes drauf mir ſchreibt gar leidigen Schreibe 
rief. 

4. D Sohn, fchrieb fie, du trinkſt zu viel! Entſage Bier und 
Wein! Wenn man vr Welt regieren will, muß man — fein. — 
Da padte grimmer Zorn mich gleich, durchfuhr mir Mark und Bein; 
ih ſchwur's bei Satan Höllenreih: Nun fol’3 bald anders fein! 
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‚5. Ins große Faß au Heidelberg, da warf ich den Senat, und 
weithin übern Heiligenberg das hohe Ephorat. Den Pudel band ich 
auf der Spitz' der Heiligneiftlirch” an; weithin von diefem hoben 
Sitz er vigilieren fan. 

‚6. Und wo ein flotter Burfch logiert, da regnet's nichts als Geld; 
fo ift die kranke Welt kuriert, und afles wohl beitellt. Brandfuchs 
Mephiſto, knützer Gaft! ſauf einen Bapft mit mir! Warft auf Cerevis 
mir nie zur Laſt — komm, Strick! fchmollieren wir! 

Heinrich Soll. 


596. Beitere Welt. 


Mel.: Sm Wald und auf ber Heite ıc. 

1. Mit Männern fich gefchlagen, mit Weibern ſich vertragen, und 
mehr Kredit als Geld, jo kommt man durch die Welt. —— 
.2. Heut’ lieb’ ich die Johanne und morgen die Sujanne; die Lieb’ 
ift immer neu, das ift Studententreu’. ER 

3. Und kommt der Wechiel heute, jo find wir veiche Leute und 
haben Geld wie Heu; doch morgen iſt's vorbei. 

‚. „4. Dann kommen die Philifter mit ihrem Pumpregiſter, belagert 
ift die Schwell’ von Schufter und Pedell. 

5. Und_fehlt das Geld zuweilen, ſo heißt e8 gleich: Verkeilen! 
Für diefen Nod, Hebrä'r, gieb gleich die Spieße her. 

6. Beſtaubt find unſre Bücher, der Bierfrug macht uns Ylüger, 
da8 Bier Schafft und Genuß, die Bücher nur Verdruß. 

7. Das Hemd vom Leib verkeilen, ftet3 in der Kneipe weilen, 
bezopft nad) Haufe gehn, das heit Comment verftehn. 

Goethe (P). 


597. Die Hammerfchmiedsg’fellen. 


Mäpia. 

J Solo. Chor. 
BR’ mr" I u EEE Brenn rare 
ss ss. .e 
Nu VAREL: 0 LI gN f 


J 
1. M'rſein ja die luſtigen Hammerſchmiedsg'ſöll'n, Hammerſchmieds⸗ 


HEN Busch er 


g'ſöll'n, können do bleib’n, können fortgehn, fönnenthun, was m'r wöll'n, 
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Chor. Solo. Chor. 


a 


— 











— — m 
esse 


u 


# 
thun, was m'r wöll’n, kön-nen thun, wag m’ wöll’n, können 


mn mn an 










m m — — — nen — — — — — 


FT 
thun, was mer wöll'n. 


2. Der Schuſter, der Schneider, der Webersgeſöll', die ſcheuen das 
Feuer, das Lederſchurzföll. 

3. Mix ſeins Demokrat'n, ſein's ultramontan, dos geht jo koan 
Moaſter, kone Moaſtrin wos on, Moaſtrin wos on, kone Moaſtrin 
wos on. 

4. Gebt's Wein her, gebt's Bier her, gebt's Holderbeerſchnaps! 
Bei uns geht es hoch her, bei uns geht's nicht AO 

5. Was will denn die lum ige Hör örgswirtſchaft? M'r ſchlag'n d 
u zIſamm'n, ſchlagen d' Baͤnk' z'ſamm'n, ſchlagen oll's z'ſamm'n 
mit Kraft! 

6. Was kümmert denn uns die Popolizei, Popolizei? Es is jo 
koan Handwerk wie unſres ſo frei, wie unſres ſo frei! 

7. Blaumontag, Blaudienstag, dos iſt und grod oans, wemmer 
Durſt hob'n, thun m'r Geld hab'n, wemm'r 'n, Rauſch hob'n, 
hommer koans. 


8. M'ir fein ja die luſtigen Hammer: 
—— können de bleib'n, können fortgeh'n, können thun, was 
m'r woͤll'n 


598. Zur rechten Zeit das rechte Wort. 


Mel.: Wenn ich mich nach der Heimat ſehn ꝛc. 


‚1. Nach Haufe, 4% um halber drei des Morgens friih Studenten 
zwei; fie hatten weidlich fich bezecht nach altem Burfchenbrauch und 
recht; da glänzt es rot auf dr Geſicht, fie lien ih im Gleich: 
ewwicht und fingen 'rauf zur Kneiplatern': „Wie fchön leucht’t ung 
er Morgenftern.“ Ä 

2. Ein Bater fähe feinen Sohn verehelicht fo gerne fchon, doch 


diefer macht ein dumm Geficht und fagt: Das Mädel paßt mir nicht. 


Der Alte meint: Ich niemals fand Geſchmack am Junggeſellenſtand. 
Der Sohn dent AN Tabak und Bier: „Ein freies Peben führen wir.” 
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3. Ein nettes, junged Ehepaar tft ſchon — ins dritte Fe 
Doch zu des Weibehens Herzeleid bat noch “u rößling fie erfreut 
Und fieht fie übern Garten bin die weißen Störche luſtig pen, 
dann jeufzt fie jangaten binterdrein: „DO a euch, Liebe Bögelein.” 

4. Der heil’ge Vater ſitzt zu Rom auf pr * tigem — en 
und se guttathot ſche Chriſt den ae 


antoffel 
Land wird Kleiner immer mehr, der Ablaßichwindel ee = —— 
Ne weiß, von welchen Sündengeld „Der Bapit Lebt u u Au 
Bierzeitu 


599. Bairijch Studium. 


Reeit. 


— — 


1. Nach der Va-kanz und ih-ven un = it = berichwäuglischen 











Chor. Chor. 
4 * an 
Br ai I BE ER Ju — 
LEN EN SEN a Bo EN 3 —— 
— BER EEE ER u —— — 
— * 


Freuden, ja! da ver = folsgen einen die bit-te-ren Lei-den, jaf 
Chor. 
vn 





Sachen, ja! die der zu ſchmecken bekommt, der das 
Are. 





ganze Semefter durch pompt, die der zur Schmieden be-kommt, dev dag 





gan⸗ze Se= mefter durch pompt. 


2. Wenn die Herren Studenten aus der Vakanz zurüdtommen, 
ch ri thun die PEN brummen, ja! umd verlangen die Gelder, ja! 
te der befommt von feinen Eltern, ja! doch da macht er alle 
zul BER und zahlt kein'm Pbilifter fein’ n Kniff. 
man in der Kneip', fo kommt die Frau Haagen und fpricht: 
36. toi Ihnen was jagen, fo viel umd jo viel Gulden thun Sie mir 
Ko Ihnen. Doch man giebt ihr ein tröftliches Wort, dann fchtebt 
fie fich gleich wieder fort. 
4. se man aber draußen auf dem Muſeo, jo geht's einem faſt 
eben fo jchleo, denn käm' der Herr Brecht mit feinem Konto, fo erklärt 
mein Vater mich mundto (t), doch Herr Brecht bat noch jo viel Ver⸗ 
ftand, daß er einen nur freundfchaftlich mahnt. 

5. Alsdann kommt der Meſſerſchmied Fack, und zieht 'nen Zettel 
aus em Sad: „Da thu’ ich was bringen, für Sporn und Rappier- 
fingen!” „„Auch für ihn ift mein Beutel zu fchmal, drum komm’ er 
ein andersmal.““ 

6. Dann fpricht der Koftphilifter: „Herr, vierzig Gulden ift e 
mir ſchuldig!“ Dog, nur geduldig, 's g'ſchieht ihm recht, daß er jo Tor 
ausbleibt, ıch hab’ jebt Il alles ver eipt. 

7. Bill der Hausphiliſter — haben, ſo thut man auch ein 
bißchen fchaben, man A ihn feinen Basen, en ſchneidet nur 
ein paar Fraben, eder droht Ihm gar mit dem Verſchiß; dann fchiebt 
er fich, auf Cerevis. 

8. Baur und Uhland thun su nicht Fehlen ımd jagen einem 
genau, wie viel Ellen Tuch man bei ihnen genommen und warum fie 
jetzt gekommen; denen giebt man den köſtlichen Troft: Man erwartet 
ſtets De von der Poft. 

Alsdann kommen einige Kutſcher, die gen Herumrutf 
au Bferbephilifter, mit einem jchredlichen Negifter; doch die wer A 
dann alle Bar t, denn auch ihnen wird gar nichts gereicht. 

10. So fommen noch nn Peute, teils dumme, teils geieheite, 
mit — Klagen, es iſt nicht zum Sagen; doch keiner bekommt 
einen Kniff, und der ürſche kehält ſeine Pfiff. 

11. Da geht wieder die Thüre auf und herein tritt der Hauff mit 
ſeinem Bettel, ’3 ift zwar nur ein Bettel, fir Rauchtabad, Zundel und 
Stein; och ſagt man auch dieſem: Nein! 


‚ 12. Auf einmal fommt pa Ichnell der wuſelige Pedell, der Pudel, 

— sen Geſudel, drin fteht buchftäblich und Har: Morgen 
üh zum Juſtitiar. 

13. Da geht man alſo hin zum Herrn Fiskus und fangt mit ihm 

an einen Diskus, zum Erempel: Der Herr Suftitiar ſind ein Simpel. 

Doch am Ende, da lautet der Schluß: Ins Earcer der Studio muß. 


600. Die himmlifchen Sreuden. 


Mel.: Nady der Vakanz ꝛc. 


‚2. (Einer) Nach fo viel Kreuz und ausgeftandnen Leiden, (Chor.) 
ja! (einer.) erwarten euch die himmlischen Freuden, (Chor.) ja! (einer.) 
Drum will ih euch jegt eins fingen, (Chor.) ja! (einer.) von den 
fteben himmliſchen Dingen, (Chor.) ja! (einer.) die jeder zu koſten 
einſt Ertegt, wer den alten Adam ausziegt! (Chor) Die jeder zu 
koften einft Friegt, wer den alten Adam ausziegt! 

2. Sobald ihr fommt in den Himmel binein, ja! da begegnen 
euch die lieben Engelein, ja! mit ſeid' nen Strümpfen, Hut und Degen, 
ja! die Engelein in: Tieblichiten Ton führen euch vor den Dreifaltigfeitö: 
thron. (Chor) Die Engelein im 2c. 

3. Da fingen fie eins, zwei, drei, vier Serenaden, ja! und führen 
euch kreuzweis auf die PBrom’naden, ja! |: mit Thee, Kaffee und 
Chotolad’, mit Mandelmilch und Limonad' 

4. Da führt ihr ein engliſches Yeben, ja! und dennoch ganz Luftig 
daneben, ja! da tanzt ihr und jpringet, ja! umd hüpfet und finget, ja! 
Sankt Beter, der Schließer, ſieht zu und ftreicht feine Fidel dazu. 

5. Und in der Küche ſieht's aus wie im Zimmer, ja! jo etwas 
hat man auf Erden nimmer, ja! und Salomo badt Karbonaden, ja! 
und fehmeden die Speiſen micht fein, fo holen jte gleich andre herein. 

6. Sankt Lukas feinen Ochjen thut ichlachten, ja! ohn' einiges 
Bedenken und Achten, ja! der Wein koftet keinen Heller, ja! bie Englein, 
die baden das Brot und die Bräbel auf jedes Gebot. 

7. Und bei der Tafel giebt'3 allerlei Schnafen, ja! David fneipt 
Bathjeba in die Baden, ja! darob muß Salomo ladyen, ja! dag ihm 
die Rippen Trachen, ja! biö endlich Sankt Michel fchreit: Geht zu 
Bett und feid doch geſchet. — 

‚8. Nach Tiſche giebt Cäcilie ein Zeichen, ja! und läßt ein fein Adagio 
ftreichen, ja! und die Serapbim zerfließen, ja! und die Cherubim 
thun Sich küſſen, ja! einander in bonnenefühl und alles horcht 
mäuschenftill. 
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9. Und endlich geht's in die Kammer au fchlafen, ja! da ſollt' ihr 
erft neue Wunder angaffen, ja! denn da laſſen fie fich ſchauen, ‚ja! gar 
viele herrliche Jungfrauen, ja! die unten sich nicht angebracht, die jagen 
euch dort „gute Nacht.” 


601. Wanderluft. 


Wird anch nah: „Prinz Fugenius, der edle Ritter,“ oder: „Schön iſt's unter freiem Himmel“ 


Nicht Schnell. gefungen. N 

[) — — 
———— ———— — 
— 5-19 #074 I ua — re u 


4’ nd t 7 
1. ach 3 ⸗ta⸗li⸗en, nach J⸗ta⸗ lien möcht'ich Alter jebt ein- 
Lebhafter. 









1 —1-4 
. + — 
ma⸗-li⸗gen, wo die Pome-ranze wohnt, wo die wunder— 


N cresc, Poco 


ee 


.„ ⸗— 
ſchönen Mädchen unter ſüßen Tri-o-lettchen ſin⸗gen wandelnd 
rit. f a tempo. 
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unterm Mond, da-bin, da-hin, Al-ter, laß mich zie- hen — 





un 
[} 

I Y az] “__ IRI 1 
—— ——— z — — — 


da-hin, da-hin, Al-ter, laß mich in! 


2. Nah Arabien, nad) Arabien laß mich mit dem Wanderftabi 
wo der Emir einſam trinft, wo die edlen Wüſten a ge 
flinfen Stuten rennen und die Karawane Hingt — dahin, Alter, [af 


so Eh den Ihälern der Hell 
. ad) den Thälern der Hellenen möchte fich der Bufen dehne 
wo der S ir klaſſiſch ſchweigt, wo der eingeftürzte ne come 
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rg nähern Stempel aus beredten Trümmern zeigt — dahin, Alter, 
aß mich ziehn. 

4. Nach Dftindien, nach Oftindien möcht! ich auch den Pfad 
ergründigen, möcht’ ich jebt mit Hand und Obr, wo die Elephanten 
freifen, wo die Enkel ftiller Weifen fingen den Bramanenchor — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! — ER NINE 

5. Nach Hifpanien, nad) Hilpanien laß mich, Alter, zieh hinanigen, 
wo der Cigarito weilt, wo die ftolzen Donnen fojen, wo die edlen 
re tofen, und die Wunde niemals heilt — dahın, Alter, laß mich 
ziehn 

6. Nach Algerien, nach Algerien laß mich in den Ofterferien, hehrer 
Alter, laß mich gehn! Wo die Datteln heimlich reifen, wo die Arabesten 
ſchweifen, und die Antilopen ftehn — dahin, Alter, laß mich ziehn! 

7. Nach Brafilien, nad) Brafilien reißen jebt mich die Gefühligen, 
wo der Käfer leuchtend hüpft, wo ſich bäumt der Krokodile, wo ver— 
wegen der Mandrile durch die ſeltnen Pflanzen ſchlüpft — dahin, 
Alter, io mich ziehn! 

8 . Nah Sibirien, nach Sibirien Ei den wildgebornen Zierigen 
jebt e3 meinen Buſen drängt, wo die Bären murmelnd Ipringen wo 
— Schlingen ich der biedre Zobel fängt — dahin, Alter, 
aß mich ziehn ! 

9. Nach Ägypten, nach Ägypten laß mich ziehn mit der Geliebten, 
wo der Sturm der Küfte pfeift, wo der ei, ftet3 zufrieden, auf 
erhabnen — ſchweigend in den Buſen greift — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 

‚ 10. Rad Zurfanien, nach Turkanien zieht mich's umwiderftehlich 
anigen, wo der Pajcha mordend fchmaucht, wo die Dardanellen jaufen, 
wo die krummen Säbel haufen, und man fo viel Geld verbraudt — 
dahin, Alter, la mich ziehn! 

11. Nach Polaffien, nach Polakfien laſſe mich den Ranzen padigen, 
wo die Senfe blutig jchwillt, wo_man lebt auf böfem Fuße, wo ber 
— Krakuſe ich in feinen Mantel hüllt — dahin, Alter, {aß 
mich ziehn! 

‚12. Nach Norwegien, nach Normwegien lab mich meinen Fuß be 
wegien, two der Fels gen Himmel fchreit, wo der Dcean ſich brandet, 
wo der Rootfe fröhlich ftrandet, und von fern der Hefla ſpeit — dahin, 
Alter, laß mich ziehn! 

13. Nach Neuyorkien, nach Neuyorkien, wolle, Alter, Geld mir 
borgien, wo die Ware ſtumm fich kreuzt, wo geneft der Curoparier, 
wo ber letzte Proletarier fich in ſeid'ne Tücher ſchneuzt — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 
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14. Nach Auftralien, nach Auftralien zieht es mich zum lebten- 
maligen, nach des Weltteil3 fünftem Strand, wo die Meltumte ler 
ſtehen, wo Verbrecher in fich gehen und faft alles unbelannt — dahın, 
Alter, laß mich ziehn! 

15. Nach Ehinefien, nad) Chineſien möcht’ ich, wo ieh nie geweſigen, 
wo die Eeelen ftille ftehn, wo die Mienfchen wahrhaft wimmeln, Yrauen 
ger uß verftümmeln, und der Tuſch am fchwärzeften — dahin, 

Iter, laß mich ziehn! 

16. Nach den kalten Mostowitten möcht' ich einen Paß befitigen, 
wo der Pope lebt und leibt, wo das Volk ftiert in Verblendung, wo 
der Bar in ftarrer Wendung fernen grimmen Ukas fchreibt — dahın, 
Alter, laß mich, ziehn! x 

17. Zum Aguator, zum Aquator laß mich eilen, greiſer Vator, 
wo die — Linie glüht, wo der Wüſtenkönig ſchreitet, wo der 
Neger Unrecht leidet, und der Menſch vor Götzen kniet — dahin, Alter, 
laß mich ziehn! 

18. Nach dem Rheine, nach den Rheine, wandr' ich wieder, wenn 
ich weine, wo des Dentfchen Vaterland, deutjcher Wein und deutſche 
Eichen, wo ſich Volk und Fürſten reichen ihrer Hände Hochverband — 
dahin, Alter, laß mich ziehn! N 

19. Nah Schlaraffien, nah Schlavaffien th’ mir ein Billet ver- 
(baffigen für den nächſten Luftballon, wo entipringt die Limonade, wo 

er Ochs ind Maul gebraten flieget Adams dümmſtem Sohn — dahin, 
Alter, ſchwärmt dein Kohn! 

20. Nach Karbatichien, Rarabatfebien in die Wüſte Witſchi Wat: 
fchien wirble ich im Monnemond, wo die Baftonnade fchallet, wo der 
Bambus Lieblich hallet und die Feige ſaftig Lohnt — dahin, Alter, 
mach’ ich Front! 

21. Nach Krakelien, nach Krafelien, nach dem wein= und kümmel⸗ 
feligen, ſtürniet mich, ihr Göttlichen! Wo die Pfropfe feſtlich böllern, 
wo aus Faftertiefen Kellern Nektar und Ambroſia wehn — dahin 
ſcheint mir's wunderfchön! u 

22. In den weilen Saraftronien laß mid) ein= nur einmal wohnt- 
gen, wo dev Menſch den Menſchen liebt, wo in diefen heiligen Hallen, 
tachelo8 die Menschen fallen, denen man als Feind vergiebt — dahin, 
Alter, fei_geftrippt! — 

. 23. Sondern auch nach Liliputien, nach dem Lieben Heinen putzigen, 
pilgr’ ich dann durchs Jammerthal, wo die Würden Elefanten, Größen 
unbefannten, wo es ilt wie itberall — dahin hab’ ıch Feine 

ahl! 
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24. Bon des Deutichen Baterlande bin ich auch vielleicht im Stande 
vor dem Ende was zu fehn; wo die deutfche Flotte jegelt, wo man 
handelt mehr als hegelt, wo es ohme Grenze ſchön — diefes möcht‘ 
ich auch mal ſehn! 1848. 

“' % 

25. Nach dem Himmel, nad dem Himmel, wandr’ ich aus dem 
Weltgetümmel, wo die ew’ge Wonne wohnt, wo die MWiverfprüche 
ne wo 1 Menſchen wiederfinden und der Wahnwitz und ver: 
fhont — dahin leuchte mir, o Mond! 

Weitere Verſe ſiehe im „Lyriſchen Kehraus.“ Schauenburgs Verlag. 
C. Eichrodt. 


602. Vom Stoffwechſel. 


‚..1. Nähr' dich, o Menſch, verſtändig! Mit einem Wort: Erkenn' 
dich! Nach Liebig lern' ermeſſen, was dir gebührt zu eſſen. 

2. Fettbildner ſind, das merke: Fett, Zuckerſtoff und Stärke; 
Blutbildner find im ganzen die Protéinſubſtanzen. 

3. Die erfteren, wie wir fehen, aus C. H. ©. beitehen; die letter 
mannigfaltig, ind fämtlich ti Allen u 

4. Daß Knochen fich erneuren, bedarfit du Kalk und Säuren; 
drum N ug und weile dergleichen in die Speiſe. 

5. Und alſo iß und lebe, erjeßend dein Gewebe, und denk in allen 
Fällen: Wie bild’ ich neue Zellen Kalender des Kladderadatich. 


605. Das Lied vom Bürftenbinder. 


Frei, gemäßigt. franz Abt, 
Soloftinme, - 





neues Märlein ward mir fund,daswillicheuch er = zäh = len. Doch 


— 


a an —— 


— * a 
— ——— 








te 
Bee — 
—h 


reicht mir exit dag Büffelhorn, be = vor ich fag’ und fin = Ige, da⸗ 


— 


mit der dunkle La-beborn die oh, = 08, 


mit der dunk-le Pu = bebori bie rech⸗te — brin = 


2. Es war einmal ein junger Held, Hans Schlauch, — 
binder. Der 8 durch Gottes weite Welt im Sommer und im Winter, 
und wo am Weg ein Wirtshaus war, da fehrt er ein und Ichlemunte, 
und Ken ihn die Grofchen bar, vertrant er Rod und Hemde. 

3. Einft fam der Hans auf feiner Fahrt an einen tiefen ea 
dad war cin See von jeltner Art, fein Waſſer war Tokaier n 
en ſtand am Uferrand, alt, winzig flein und ſchmächtig, dus 
nahm den Burſchen bei der Hand und oach zu ihm bedächtig: 

Wer und woher du ſeiſt, mein Sohn, du kommſt zur guten 
Stunde, denn wiffe, eine Köni nigöfcon liegt auf des Weihers Grunde; 
und wer die Krone von dem Sand heraufzuholen trachtet, dem winkt 
der —— and, die jetzt verzaubert ſchmachtet. 

Drob J ans Schlauch ſehr fröhli an: ‚Die Mär iſt 
keine —— eduld, o an töchterlein! Ich glaub’, ich bin der 
Rechte. Er ſprach's, und in die Kniee ſank und auf die Hand fich ftübte 
und trank und trauf und trank und tranf, bis hell ei N au 

6. Und als die Kron’ im Trodnen (ag auf weiß — Sande et, 
da thät es einen Donnerfchlag, da war geiöft der auber. 

Hans Schlauch im — geziert mit ng’ und Treſſen, Aa m 
ihm lag auf ihren Knie'n die ſchönſte der — 

So hat Hans Schlauch ſich eine Kron' EN feinen Durſt 
erworben. Er berichte weife auf dem Thron, ift Ichließlich fanft 
veritorben. Und ift er auch vergeflen ganz, verfchollen län 
fo leuchtet feines NRuhmes Glanz doch bis zum jüngjten 





a die Cage, 
age. 
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8..Solang der Bauer Gerfte füt und Neben pflanzt und Hopfen, 
— ein Wirt noch Hahnen Bun gu un Ip ringen Bfeopfen, folan 

m Bed) her Wein noch blinkt für Kind und Kindesfinder, wird au 
das Wort beitehn: Der an ala wie ein Bürftenbinder. 


Rudolf — 


604. Der Krähwinkler Landfturm. 
Nach bekannter Melodie. 


1. Nur immer langfam voran, nur immer langfanı voran, da 
der Rröbwintler Landſturm auch nachkommen kann. Hätt' der Fein 
unſre Stärke ſchon früher ſo gekennt, wär' er wahrlich ſchon früher 
um Teufel gerennt! Nur immer langfam voran, daß der Krähwinkler 
— nachkommen kann. 

2. Nun marſchieren wir gerade nach Paris herein, dort, Kinder, 
ſoll dis — nicht verboten ſein. 

3. r, Hauptmann, der iſt ein kreuzbraver Mann. nur ſchade, 
daß ir Sthießen nicht vertragen fann 
Unfer —— der iſt von Dinfelsbühl, Courage bat er wohl, 
aber sic fehr vicl. 
tun find wir fchon fünfzig Meeilen weit marfchiert, und dreißig- 
taufend Mann fein erft Erepiert. 
6. Das Marfchieren, das nimmt — gar fein End’, das macht, 
weil BR Lieutenant die Landkart' nicht kennt. 

7. Hat denn feiner den Wähnrich mit der Fahne gefehn? Man 

weiß ja Ba nicht, wie der Wind thut wehn. 
nfer Fäh hnrich fteht mit der Fahn auf der Bruck, wenn es 
kracht, läuft er immer ganz geichwinde zurud. 
9. Sein Fähnerl hält drei Ellen Zafft, fon Ding is jo bald 
mon engeichafit. 
0. Zambour, ftrapezier’ doch die Trommel nicht jo fehr, alleweil 
find Be Zaun fo oohlteil nicht u 
1. Doch der Oberft, das ift ein Dann von Courage, der befchükt 
en Bıot und unsre Hole 
12. Herr Hauptmann, mein Hintermann geht immer tribbe-trapp, 
er tritt mir noch die Hinterhaden ab. 
13. Herr eu un, ich bitt' um gnädigften Permiß zu etwas, 
dag allen ie gewiß 
14. Wird, Kinder, allweil euch zu ſchwer das Gepäd, ſchmeißt 
vor der Hand ‚die Gewoehre weg! 
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5. In der Feſtung war's doch gar zu ſchön, dort konnt' man 
den Geinh * die Gucklöcher ſehn. 
Und ſchlich ſich einmal ein Feind herein, ſo konnt' man doch 
um In ſchrein. 
nr wie wird's und in Franfreich noch ergehn! Dort Tann 
fein m dag Deutſch veritehn. 
u, gieb mir nl den Schnapstolben her! Im Krieg, da 
cher einen gar zu fehr! 
19. Am Ende gehn wir noch nach Spanien herein, da Toll der 
Schnap3 apa gaua I bitter fein. 
Spanien gehts gleich nach Afrika hinab, dort fehneiden 
uns die Mohren die Efeldohren ab. 
21. Drum tragen wir feinen Säbel an der Seit', weil's gefährlich 
wär’ für fo hikige Leut'. 


605. Der Zedhftein. 


Munter. 


— — 





Sur “’ 5 ; ; 
1. Nun weiß ich es, mın ward mir's Klar, mein Durft, der kommt nicht 





— 


— 2 
— 


— — 


Wiſſenſchaft: Mein Durſt kommt von Ge⸗ſtei⸗ne, mein Durſt kommt 





vom Ge = ftei = ne! 
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2. Ihr ftaunt, das wär’ ein neues Licht! Davon weiß Plato freilich 
nicht, der Heidelberg nicht Tannte; bier kann, auch wer nicht, weile 
fehn, dag Schloß und Stadt auf Zechiten *) ftehn, fo vor wie na 
dem Brande. — 

3. Porphyrius ſchuf, als einſt in Glut er durch Granit brach 
in der Flut, dem Zechſtein Stoff zu Schichten; der ſchafft nun, weil er 
— geledt, ob ihn auch Sandftein fpäter dedt, ein heiß umd durftig 

ichten! 

4. D, wer auf len Boden lebt, Luft atınet, die_ darüber 
fchwebt, dem trocknen die Gebeine! Drum lehret ung die Willenfchaft: 
Kein Leben ohne fühlen Saft im Thal der Zechgeiteine! 

Adam Eifenlohr. 


606. Schauderhafte und gräuliche Morithat, 


welche fih am 5. November 1835 zwifchen Pfingſten und dem Klinferthore 
zu Augsburg wirklich zugetragen hat. 





rei, wie fichein Mägdlein, ganz fcharmant, bedeckt mit Grauſam⸗ 





feit und Schand’;ein jed' nehm’ ein - remsplum dran, ſtu⸗ 


> 


* Sp > 
dier’ e8 wohl und wend’ 8 an! 

2. Es war einmal ein Schwalangfcheer, der litt am großen Herzen- 
weh; ein Mägdlein liebt’ er lange fchon, allein fie wußte nichts davon; 
der Schwalangſcheer litt Fürchterlicht, das ift 'ne traurige Geſchicht'. 

*), Beim Tunnelbau fand man unter Bremened und Yaulem=Pelg ben Zechſtein, fonft 
auch beim Schloß ber alten Brüde. 
Commersbuch. 39 
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3. Doch einftend an dem Klinkerthor, eis Ni ging aus der Stadt 
ervor, men er vor ihr fein Pofttur und a D Schönite der 
sun, Fallen du nicht bald heiraten mich, verſchieß' ich mich elendiglic. 

hehe du nur immer zu, dag tft mir ganz und gar partout, 
ich lieb A nicht, ich mag dich nicht, ich heirat' nicht, bleib’ Lediglicht, 
denn ns id gelühtet 3 gar nicht fehr, zu bei en Madame Schw 
um die MR Mitternacht fteht der Langicheer auf * 
Wa rg . ladet ſechs Air Gewehr uud feßt e8 auf die Bruft daher, 
scan drüct er los und ießt Sich tot, der Mond fcheint auf fein Blut, 
a3 rot. 

6. Am andern Morgen fand man ihn, al3 feine Seel’ ſchon Längit 
dahin; ein Brieflein nn er in der dan — An En geichrieben 
and: daß jener Dirne Sprödigfeit an un Schuldigkeit. 

7. Zum Mägdlein zog's Gerichte hin und —— fie auf als Meör: 
derin; fie trug, für ihre Sprödi u gar bald das fchwarze rl 
da meint 2 — ſie gar ſeh aß ſie getötet den vang 

——— euch on e Lehr' von einem ee — 
—* * hir eit fei gar nicht gut, ung die Moral beweilen thut: 
as iſt das Ende" der Schicht, vergellen Sie da3 Trinkgeld wicht! 


607. Alkohol. 


Mel: „Mein Lebenslauf ift Lieb' und Luft,“ oder: „Da ftreiten fi bie Leut herum.’ 


1. Oroamſche Formeln, ſeh' ich euch, ſo wird mir flau das Herz! 
Mann, der euch erfunden hat, dem —8 önn' ich Schmerz! 
Doch eine Formel giebt’3, um die den andern iß verzeih', vallera! 
das iſt der rag Alfohol Cs Hs O2! Heidi, juchhe zc. 
2. Er tft der Tröfter, den die Su den Sterblichen verbieß; 
er ſchafft das wüſte Jammerthal dir fchnell, zum Paradies. il 
du bienieden felig en von allen Sorgen frei, vallera! jo abforbiere 
möglichit viel C+ He O2! 
3. Und fleußt er in den Darmfanal, verliert ex, ach, 2 H! er wird 
u fchnöden Aldehyd, dann tft der Kater da! Doc darauf giebt’$ ein 
ee eo ob noch ſo arg er ſei, vallera! den Kater fällt im Über⸗ 
O2! 

4. Oft ift mein Silber all gelöft zur Sättigung in Bier, um 
un eͤſt im Rückſtand blieb ein einz'ger Schilling mir; er läßt ſi 
nicht aertegen mu CA das gilt einerlei, vallera! er reicht ja grad 
zu einem Schnaps Ca Hs O-! 

5. Wenn in die Elemente einft mein ird’jcher Leib zerfällt, a 
frei wird GC, H, O und N und duftet in die Welt, dann mag das N 
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Baer gen in alle Winde frei, vallera! aus den drei andern bilde 
t 2 

6. Und fol ein Menfch befritteln mir die bied’ve Formel bie, weil 
fie nicht nach der Radikale noch Typentheorie; dies Lied ift typiſch 
jedenfalls, und ich bin nebenbei, vallera! jeßt radikal bedufelt in C«Hs Os. 


W. Slemming. 
608. Hoſpitz. 


1. D weh mir armer Mann, hab’ nächten z'viel getrunfen, mein 
em ift mir, geſunken, es lauft al’3 un, bin toll und dumm, mein 
inn find mir gefchwächet, das G'ſicht verkehrt, daß es nit hört, ich 
hab’ übermaß zechet. REN 
2. D web, ich Tann nit gehn, wie ift mir doch gigen? kann 
auch nit auf den Füßen Ntehn, wie hab’ ich’8 überjehen geh im 
Schwank, fall’ auf die Bant, o web, ich Tann nit jigen! Der Magen 
quillt, ift überfüllt, der Wein will von mir fchwiten. 


609. Alte Studentenlieder. 


1. Pertransibat Clericus — grünen Wald, videbat ibi 
stantem, stantem, stantem, ein Mägbelein wohlgeſtalt. Salva sis 
puellula, Gott grüß dich, Mägdelein fein, dico tibi vere, vere, 
vere, etc., (fchließt): Quis est qui nobis cecinit, da8 war ein brav 
at au liberos composuit, composuit, composuit big an fein 
ebte? End. 

2. Ich rauche, daß es bifft und bafft, und rauche, daß es bifft, 
und rauche, daß es bifft, rund halleluja, rund hop ja fa Don rund 

allelırja, rund bop fa fa boB, bop, rund halleluja, rund hop fa fa 
op, hop, hop, und vauche, daß es bifft und bafit, und rauche, daß es 
ifft, und rauche, daß es bifft! 

3. Die ganze Welt mag mi=- ma⸗ murren, die alten Weiber Int: 
kna⸗ knurren; murre wie du willſt, knurre wie du willft, gilt mir_gleich 
vie. Hab’ 2 fein Geld, ſo hab' ich kein Spiel, hab’ ih fein Feder⸗ 
bett, ſchlaf' ih auf Stroh, fticht mich fein Federchen, beißt mic) kein 
Floh. Onze et demi, onze et demi, Zeufel fein Spiel! Hab’ ich 
fein Geld, fo hab’ ich Courage, wer mir nicht pumpen will, tüfl’ mi — 


610. Die Grafen. 


Mel.: In des Waldes büftern Gründen zc. 


1. Breifend mit viel jchönen Reden ihrer Künfte Wert und Zahl, 
faßen viel moderne Grafen einft im kühlen Wirtshausſaal. 
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2. Graf von Topo, Bro, Kosmo rühmten viel die u, 
wie man Sonne, Mond und Eterne und der Erde & {cha 
3. Nicht auf ſchwarz punktierten Karten liefern wir der Erde Bild, 
—— Ele, Phono. Lito, die Natur ift unfer Schild. 
raf von un. Steno, T Typo prieſen ihrer Arbeit Ziel — 
wie Schrift und Wort verbreiten und verbefierten den Stil. 
6. Graf von au und Galvano, Kallı und auch Drthograf 
rühmten, wie die andern Grafen, ihre hohen Künfte brav. 
6. Endlich aber kam Graf Tele, ſprach: Ich fchlag euch alle tot, 
ich ai, amt DBlißesfchnelle, ich verdiene mir mein Brot. 
Und es fprachen Ortho, Kali, Typo, Zopo, Stenograf und 
die anbern Grafen alle: Bivat "Hoch der T egraf! 


611. Prinz es 








Bavidum! Mit Schwindelei ſtahl Ab-falom das Herz des Pu⸗bli⸗ 
or. 





— — — — 


kim⸗kam⸗kom, mit Schwinde = lei ſtahl Ab-fa - lom das Herz des 











Bu = bli = kim-kam-kom. 


2. Herr David floh aus Furcht davor, mit ihm fein treues Garde 

torpg, er pudert' ſich mit Ajche gar und men ſchauderbar: 

Sohn, o Sohn, o Abjalom, wie bift du mir fo grim-grame- 
rom 
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3. Hufai, Kriegsrat im Umfturzbeer, war ein verfappter Reaktionär; 
der riet dem Prinzen faule Ding — Prinz Abjalom Tief in die 
ol: O Abſalom, o Abfalom, wie bift du doch jo dimm-damnı- 
nn! 

Nun ging's durch einen duftern Wald. ae David lag im 
* Herr David ſchoß mit Schaſſepot, ſchoß an die zwan ig 
aufend tot. O Abfal un o Abſalom, entfleuch! fonft geht's 

ee ſchlom 

5. Auf einem (tel "Oiterfelbein ld: Abfalom voll Seelenpein; er 
jagt’ vorbei an einer Eich’, ein Aft faßt' ihn beim Schopf fogteich. 

Abfalom, o Abſalom, da baumelft du nun bim-bam-bom! 

6. Der Joab kam, der graue Mann, fpießt mit dem Bajonett 
ihn u ein Feldſchandarm riß ihn herab und warf ihn in das kuhle 
Grab. O Abfalom, o Abfalom, das kimmt davon, davim-vam-vom! 


Fr. van Boffs. 


612. Poculum elevatum. 


4. Poculum elevatum, quod nobis est pergratum. Poculum 
elevatissimum, quod nobis est pergratissimum. Bibamus, biba- 
mus, bibamus! Bibe, totum extra, nil manet intra. Hoc est 
bonum in visceribus meis. Hoc est bonum in visceribus tuis 
et nos consequimur laudes tuas. O quam bonum est, o quam 
jucundum est, poculis fraternis gaudere. 


615. Ach, wie ift’s möglich ıc. 


Mixog Ovgyyınov. 


o. , s 
1. Ilas wor tvisoerai — mos 0: medılvas; — Hapra Dirw ak 
rl ⸗ r z U ⸗ v ⸗ 
ro — meiden Mo — Top EMov, Memo, — TOD Tas Mor — 
% v ; 
oorw ExXe Dim — 1 08 Mom. 
2. "Avdes EQv Tip — nnua Ayous' Emev” — Todro mpownkov 
T » ss v3 03 v ⸗ a w 39 2 S F 
eu, — Mınm ap Emm" — EI — diοα Id Darin” — 
A ⸗ 
ovn dv Epus EI — weideo moi. 
3 ” ” * T ⸗ 2 ⸗ v ’ ⸗ 
. Obrſoer 8 0 N —n TAX Av ERTaHN — Apmayas ou TpEaas 
v ⸗ * ’ ’ % ' ' ' 
— 110 ra. — HM oypevs Bariv, — 85 yow co Mirm, — 
Ro % 
0 Ereov AAiais, — Iyncaov ixam. 


$. van Boffs. 
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614. De Loreleja Sirena. 


Cantus sentimentalis. Cum affestione. 
Mel.: Ich weiß nicht, was fol es bebeuten ꝛc. 

1. Quid hoc sibi velit, ignoro, ut sim sic tristis ego. Fabula 
ex antiquo temporo non vult mihi ex animo. Telat aer, deficit 
lumen, Rhenus fluit tranquille et fulget montis acumen in sole 
vesperae. 

2. En! sedet virginis schema ibi supra mirum quam! Aureum 
fulminat diadema, auream sibi comit comam. Comit cum pectine 
auroso et cantat candulum ad id, hic uno post miraculoso, gran- 
dioso modo it. 

3. In navicula navigantem prehendit fatum atrum, non rupes 
saxorum spectantem, spectantem solum in altum. Credo, in 
fine navem undae devorant et nautam ad id; hoc suo cantando 
jucunde Loreleja Sirena fecit! 

4. Et hac de causa grausa, studeus juvenicule, tu maneto 
zu hausa, procul pericule, procul Nymphis Sirenis, Syl Fidibus 
et ceteris; quamois aequent amoenis — tu mane Stramme cis! 


Carolus Bentlage (Walter West) auctor. 
615. Ritter Ewald. 


Mel: In ber großen Seeftabt ꝛc. 


‚2. Ritter Ewald und die Minna ſaßen beide Hand in Hand, 
Ritter Ewald und die Minna in der Taube feftgebannt. 
‚ 2. Ritter Ewald, fprah zur Minna: Zeure, laß das Weinen 
fein, eh’ die Roſen wieder blühen, werd’ ich wieder bei dir fein. 
‚3. Und kaum war ein Jahr verfloffen, als die erfte Knoſpe brach, 
Ritter Ewald eilt zum Garten, wo er fie zum legten ſprach. 
4. Doch, was fieht er in der Ferne? einen weißen Leichenftein, 
und auf Marmor fteht gefchrieben: Minna bleibt auf ewig dein. 
5. Ritter Ewald eilt ind Klofter, Tenet Helm und Panzer ab, und 
faum war ein Jahr verfloffen, gruben Mönche ihm ein Grab. 


616. Sa donf. 


Sa dont, fa dont, fo dont, fa donf! So leb'n wir alle Tage in 
der fchönften Saufcompagniel Des Morgens bei dem Branntemwein, 
des ng: bei dem Bier, des Abends bei dem Mägdelein, das tft 
fo mein Pläfter! 
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617. Trink⸗Comment. 


‚1. Sa dont, fa donf, ja dont, fa donf! So leb'n wir alle Tage 
in, der allerflottften Saufcompagnie. Wir fißen flott zu Pferde und 
reiten durch dag Feld, wie der allerfidelite Kriegesheld. 

2. Sa donf, ja dont, fa dont, ja dont! So leb'n wir alle Tage 
in der allerflotiften Saufcompagnte. Was fagen denn die Leute, 
„ in da3 alles ber, mir trinfen deito weniger und faufen um 
o mehr. 

3. (Geiprochen!) Wer, den echten — — er Saufcomment los hat, 
der ftehe auf, nehm’ feinen Schnurrwich! zur Hand und wichle 
fich dreimal vecht3, dreimal linf3 und dreimal den Knebelbart, und 
un on er fein Glas zur Hand und trinf’ es aus bi3 auf den 

rund, 

4. Solche Brüder müſſen wir haben, die verfaufen, was fie 
u Strümpf und Schub, Strümpf und Schuh, laufen dem Teufel 
arfuß zu. 


618. Erof der Alemanne.”*) 


Me.: Schier dreißig Jahre biſt du alt ꝛe. 


‚1. Schon zwanzig Jahre bift du alt, warft noch nicht überm 
Rhein! Weißt du nichts auszuführen, nichtS zu verrungenieren? Ber- 
rungentert muß alles fein! 

2. So redet e8 dem Jüngling Crok die Urgroßmutter ein. Das 
Heerhorn ließ er blafen, o du Deutichland, ich muß dich laſſen — 
 rgroßmutt du daheim, fiehft du den Feuerſchein ? Gelobt 

; rgroßmutter, du daheim, fiehft du den Feuerſchein elo 
fet Thor und Wodan, jest thut er ihn'n Schwernot an! 

4. Was rauft das feid’ne Haargelod des Konſuls Töchterlein? 
D du Veſta, hilf, vor Schande, die Notnunft raft im Lande! 

5. Was liegt der bleiche Stadtpräfeft geiefielt überm Stein? 
Aha, das Blättlein wand't fih — man gab ihm fünfundzwanzig! 

6. Die große Sendung war erfüllt; Erok ſah al drein 
30 wenn die Kultur verſchwommen, fann nur der Croft (Grog) noch 
onmen. Berrungeniert muß alles fein! 


— 





*) „., bio autem Chroous multae adrogantiae fertur fuisse. Qui oum 
nonnulla nique gessisset, per consilium, ut ajunt, matris iniquae, collectam 
Alamannornum gentem universas Gallias pervagatur cunctasque sedes quae 
entiquitus fabrioatas fueranta, a fundamentis subvertit eto. 


Gregor v. Tours, hist. Franc. I. 30. 
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619. Sahrendes. 
Me: Woblauf, die Luft x. 


1. Schon find wir weit durchs Land getrabt, wir fahrenden 
Scholaren, und haben oftmal3 uns gelabt; denn durſtig ſtets wir 
waren. Biel’ Schenken zogen weinwärts und, dad Schild thät zu ung 
blinfen: Berfahrner Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gieb un? zu trinten! 

2. Eia! nun fchlagt die Lauten al’, jangfrohe, durſt'ge Brüder! 
Laßt hell erichallen durch das Thal die lebensluſt'gen Lieder. Den 
Endreim Halt der Feld zurüd zur Rechten und zur Linken: Verfahrner 
Leute — heißt: Sr gteb uns zu trinfen! 

3. O Sonnenſchein, o Höhenluft! in dir woll'n wir gefunden. 
Fahr’ wohl, du Foliantenduft, Claustrum und Cell’ dort unten. Im 
Ätherblau fingt eine Xerch’, e3 zwitſchern alle Finken: Verfahrner Leute 
Stoßgebet heißt: Herr, gieb und zu trinken! — 

4. Des Cellerarius Kolumban Weinkrug ſchien immer kleiner, 
und kampflich ging der Durſt uns an, dem widerſtand noch keiner. 
2 ha’n wir jet uns fchier gerächt; laßt nur den Deut nicht ſinken: 
Berfahrner Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gie uns zu trinfen! 

5. feh’ ein rebumranktes Dach, e3 bligen dran zwei Sterne! 
Vergeßt des Marſches Ungemah! Es lacht ja die Taberne! Hochö! 
mm eilet HN voran; die Wirtin ſah ich winken. — Berfahrner 
Schüler Stoßgebet heißt: Herr, gieb ung zu trinten! 

W. Seidenadel, weil. Burfche der „Sermania” Karlsruhe. 


620. Türfifches Schentenlied, 


1. Setze mir nicht, du Grobian, den Krug fo derh vor die 
Nafje! Wer Wein bringt, fehe mich freundlich an, jonft trübt fich der 
Eifer im Glafe., 

2. Du zierliches Mädchen, du fomm herein, was ftehit du_da auf 
der Schwelle? Du folft mir künftig der Schenke fein, jeder Wein ift 
dann ſchmackhaft und belle. 


621. Geſellenlied. 


Mäßig geſchwind. C. Erf’s Deuiſche Volkslieder“. 
* N 






1. Seid nur {uf = tig und fröb = lich, ihr Handwerks = ge= 


STEHE. DEE. \ DER, \ EEE. GEB. 










fel = len, dennestommtdie Zeit, die und all’ er = freut! 


Sieift allzbereitsfchonda-ha! — fie ift all-bereitsfchen ba! 
(fie iſt fchon) (fie iſt ſchon) 


2. Wir haben uns beſonnen und haben Feierabend genommen 
ſo ganz in der Still', reden auch nicht viel, denn das bringt in 
Schwulibuhus. 

3. Wir haben uns beſonnen, wo wir werden hinkommen; in das 
Hſterreich, gilt uns alles gleich Wien iſt allda die Hauptſtahadt. 

4. Leipzig an der Pleißen job. ich auch auf. meinen Reifen, aber ach, 
e3 gab mir der Meifter den Abfchied, und da mußt ich wieder fort, an 
en andern Ort. — — 

5. Hal und Jena an der Saalen, konnt' mir gar nicht vecht ge- 
falen, weil der Handwerksburſch jo viel leiden muß von den Herrn 
Studioſibus. 





6. 30,000 groß und Klein Studioſen ſoll'n darein thun fein. Ein 
en + Tag * man der Klag, daß der Morithaten fein darein 
geichehn. 


7. Zu Breslau in der Schlefingen bin ich auch einmal geweſingen. 
Aber, ach! es ift ein großer Mift, wenn das Waſſer ausgetreten ift. 

8. Zu Berlin in der Brandenburf leben’S ärger noch als wie der 
Turk; Ichlambolieren fehr, lieben noch viel mehr; es giebt allda auch 
Kanoniere. | 

9. D Heidelberg, du ſchöne Stadt, wenn es auögeregnet hat! Da 
ift alles fill, wenn man Iuftig will d' ganze Nacht Frambambulieren. 

10. Kommen wir nach Frankfurt ’nein, wo fo viele deutjche Brüder 

ein, da hab'n wir allezeit unfre größte Freud’; 's tft auch da das 
eutiche Bündnis. — 

11. Zu Frankfurt in der Wetterau, da ſah ich einen Cabeljau. Ich 
a Mao beftändig, er war nicht mehr lebendig, fondern er war 
mauſetohot. 

12. Zu Dresden in der Churſachſen, wo die ſchönen Mädchen wachſen, 
Hätt’ ich das gewußt, hätt' ich uf der Poſt eene wollt’ beſtellen für 
den Altgefellen. 
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13. Zu Hamburg an der Elbige war ich gar nicht mehr derjelbige. 
Da et auf der Sungfernftieg mit — neuen Hemdekragöhen. 

14. Zu Weſtfalen in der Paderborn ſah ich ein wütig großes 
Eichenhorn, das Tief in einem fchnellen Lauf einen Baum hinauf, kam 
aber nicht wieder herunter. 

15. Zu Hannover in dem türfifchen Reichen, da Tieß ich einen 
Streichen, kamen ihrer drei von der Polizei und pitfchierten mir den 
salva et i dem Ellenf : 

16. Zu Straßburg in enfaß, da paffierte mir ein gro 
a da war I einem Sturm ich auf dem Münftertuem — — 
ein Papierchen herunterfliegen., 

17. Zu Frankreich in Paris, mo ich meine Stiefel johlen ließ, da 
gar ich Hi aber auch viel Herzeleid, weil der Bruder Straubinger 
ort geitorben bat. 

18. Zu Madrid in dem Spanichen, da liebte ich das Hanichen, 
fie war ſchwarz von Haar, treu mir fast ein Jahr, behielt aber zum 
Andenken meine filberne- Sadubr. 

19. Zu London in dem Engelland Ichöne Pferde fein und da befaunt, 
laufen gar geſchwind, laufen wie der Wind, haben aber feine Schwänze. — 

20. Zu Amſterdam in die Holland ſchöne Farben find allda befannt, 
grün und himmelblau, gelb und aſchengrau wie auch etwas Karmohſine. 

21. Zu Kopenhag'n im Sunde viel Schiff Liegt allda zu Grumde. 
weite Meer bringt man Stodfifch her; 's giebt auch allda viel 
Seehunde, 

22. Zu Moskau in die Rußland allerlei Xeder find und da befannt, 
a Korduan; Zuder und Marzipan efien’3 allda ſchon zum 

rühſtuck. 

283. dem Lande der Chineſen bin ich aber nicht geweſen 
aber ich hab’ ein’ gefannt, der hat einen gelannt, der wär’ beinah' 
dort gewelen. — 

24. Wenn wir all's gerichtet aus, alsdann gehn wir ſtill nad 
SauB, — an die Zeit, die ung bat erfreut; hınd num gehn wir 
wieder fort. 

25. Jetzt, ihr Brüder, lebet wohl! Iebet aller ſüßen Freuden voll! 
Thut mir noch eins Beicheid! 's daure unsre Freud’ big drei Tag nad) 


der Ewigkeit. 
622. Quodlibet 
teutonioum furiosum. 
(Menuett aus Don an) Sekt der Löwe in Gedanken tief über 


einen Graben ftil und fchief, dann wird auch die Liebe fiegen oder 
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untergehn. Fa, der Tod ift nur Chimäre, und im Raume wohnt die 
Schwere, und da3 Leben ift doch ſchön, doch fchön, doch ſchön, wie 
heute Nacht, ja Nacht. Engel fallen aus dem Himmel, Schneider von 
dem Schimmel, Schinmel; Raum ift in der kleinſten Hütte für — 
ein liebend Paar, ja — 

So lebt, fo eilt; fo lebt, fo eilt, fo laßt uns tapfer zechen, 
Nebutadnezar ſchützet und; der Haberfad zur Sonne fliegt, Vernunft 
bat auch der Hund, die arme Welt im Argen liegt, war einit fo kugel— 
rund, rund — 

Es ift ſchon lange her, e3 freut und um fo mehr; e3 freut uns 
um fo mehr, ja ja — 

Wer niemal3 in Berlegenheit und _ Wien gewefen ift, wer feinen 
Käſ' nicht wiederfäut, und froh mit Thränen ißt — der geh’ nicht 
eh’r vom Plate heut, al3 bis er aus Verlegenheit, juvallera vallera 
vallerala, juvallera vallera la — (Pilgerchor aus Tannhäufer): 

Lab⸗ tattala lata tata la rämdram, retuͤ laha himmelſakraͤment 


I! Ja — 

Konſtanz liegt am Bodenbodenſee, auf der Alma liegt der Schnee 
laläha diatala rep. Ja — 

Alles fchweige, jeder geige ernfte Töne hoch empor! Hört, o hört 
mit fieben Ohren, Polen tft noch nicht verloren, denn Othello war ein 
Mohr, Mohr — 

Es iſt ſchon lange her, e8 freut und um fo mehr — (god save): 

Mehr, mehr und mehr und mehr zieht fich das Eis daher vom 
Bipapol, Exde vereifet fich, Bulldogg verbeißet fich, aber in Peipezig ift 
es una wohl — 

Juviheiraſſa ſaſſaſah, juviheiraſſa ſaſſaſah, da kam ein ftolzer 
Reiter und brach ſich — 

An der Saale kühlem Strande ſtehen Burſchen toll und kühn, 
ihre Dächer ſind zerfallen und das — 

Schiff ſtreicht durch die Weſer, fidibus, zerbrochen ſind die Gläſer 
Du, und fo ferne iſt der Bar, ja fo ferne, o wie gerne jäß t 

och im Kaviar, fidibug, fidibus — 

Huf, Huß, Huß und Huß, es ift ein harter Schluß, daß, daß, 
daß und dat, daß Huß verbrennen muß. 

Lahata la dram (Pilgerchor) Deidiadiadeidia. (Der Geiger nimmt 
ein Blatt Papier_vor_den Mund, hart dahinter einen Kamm: Dei 
din) laha ta — (Der Singehor fchreit getragen zugleich: Lahaͤ tatta zc.) 

„Kehrans.“ 
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623. Lied der Hänberhöhle. 


1. 's giebt fein jchöner Leben, als das Näuberleben in dem 
duftern, duftern, duftern Wald, faufen Blut wie Wein, morden groß 
und Hein, alle was und in die Hände fallt. 

2. Kommt 'ne Etaatdfaroffe oder ein Mann zu Roſſe oder aud 
zu Fuß ein Handwerfsboricht, heißt’3: Die Börſe — oder du lebſt 
nicht mehr, denn dich kalt zu machen iſt uns Worſcht. 


624. Die grauſige Morithat des Friedrich Wilhelm 
Schulze zu Lima in Peru. 
Melodie des preußifben Sturmmarfchgafeppes von Canthal. 


1. So mande graufe Schredendthat paifiert noch heut, Die über 
viele Menfchen bringt Not und Leid: Der Vater bringt die Kinder um, 
Die den Mann, und mander aus Verzweiflung fängt das 
Saufen an. Alfo hat in jüngfter Nacht jemand eine That vollbradtt, 
laufig, graufig, ruppig, ftruppig, hundsgemein, fperrt fein Weib im 
Keller ein, badt fie, packt fie, nufft fie, pufit fie, murfit fie ab, bis 
fie ihren Seift aufgab. 

‚2. Friedrich Wilhelm Schulze hatt’ ein Weib, Marie, ein treues 
Weib voll Biederfinn, wie feines nie. Wer nie fein Brot in Thränen 
aß und nie die Nacht auf einem Bette weinend figend zugebracht, der 
fennt nicht die Pein, die Dual, die ihr machte der Gemahl, vaufen, 
—5— ſtündlich ſchwindlich, voll und dick, ſchenkte er ihr keinen Augen⸗ 

lick, bis ihr riß ihr, wie fie ſagt ſie, die Geduld, Friedrich Wilhelm 
Schulze war an allem Schuld. 

3. Neben dieſem Schwindelſchulze im Zimmer nebenan wohnt’ ein 
andrer Echulze, ein folider Dann. Während jener Schulze in der 
Kneipe trank, ‚blieb der andre Schulze heimwärts tagelang. Dem 
vertraut fich die Marie aus Hypochon- und Melancholie, ſchmerzlich, 
herzlich, innig, minnig fühlt er mit, was Madame Schulze litt, a 
teilend fühlt er, fühlt er ihren Sram, bis ihr Mann zu Haufe kam. 

4. Zwar waren beide fich nun gar nichts Böſes nicht bewußt, 
fie war betrübt, er tröftete die troftegleere Bruſt; doch felbft der Zugend 
Wege gehn zuerft durch grüne Au'n, ihr Fortgang aber bringt Gefahr, 
wie man bier auch kann ſchau'n. Eines Abends um halb neun dachten 
fie allein gi fein, faßen, aßen dulze, Schulze, dachte fie, käm' nicht 
vor des Morgens früh, tränfe, ſänke endlich fchändlich untern Stuhl, 
wo er ja fo oft ſchon fuhl. 
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5. Doch an und Leidenfchaft, Verrat und Niedertracht, die 
hatten Friedrich Wilhelm Schulze um den Durft u ebracht, fein Herz 
entbrannte drob vol böfer Jalouſie, er ahnte des Sängers Fluch be 
feiner Frau Marie, trank darauf noch ein Glad Anis, ein Glas 
Kümmel überdies, Hude juchte feinen Heinen Bambus drauf, ſchlich 
fih zu Haus in ſtili em Lauf, wankend ſchwankend trat er bitter in die 
T 7 wo er Ann ihn mit ihr. 

6. Frau Schulze wurde ganz berbler a — chuldi 
a Hudbar Schulze verlor den Kopf, Indpft zu Jr fi 
Vriedrich helm © Schulze ftand wie ein nefnickt es Rohr und 
end mit — ae Wie fommeft du mir vor? Wie 
rau Schulze ihn noch beichwört, Schulze jest auf nicht3 mehr hört, 
rücket, knicket, fletichet, —5 — zornentbrannt den unjchuld’gen 
Schulze an die Wand, trampelt en zufft und nufft mit Bein 
und Bu, bis die Seel’ er laffen muß. 
a8 erfte Opfer, war num tot, jetzt padt ihn Weiberhaß; noch 
war die Wand neutapezirt von © ulzes Blut ganz naß, da ſchreit er 
ch: Spaß muß ſint, A Liebe ıft mich not! fchleppt die Marie 
elerloh und Tigelt fie dort tot, hackt fie noch lebendig Klein, 
pötef fie wie Salzfl nen ein, ftedt fi ch Schließlich einen Regenschirm 
An n Leib, fpannt u eitvertreib, platzt ſich dann auf | olche 
Weile felber tot. Gnade er Seele bei Gott! 


Gedichtet und zuerſt gefungen am ftillen Meere. 
Eingejendet vom Director der Liedertafel in Lima J. A. Tresohdre, 


625. Trinklied. 


L.: „Friſch auf, ihr deutſchen Schaaren,“ oder: „Wenn alle untreu werben,“ 


— pünktlich zur Sekunde trifft keine Uhr wohl ein, als ich 
zur lbendftunde beim edlen Gerftenwein. Da trink' ich lang und pafie 
Far ui ein Zifferblatt, ich hör's am leeren Faſſe, wie viel’3 ges 

agen bat. 

2. Geh’ nachts ich vom ‚Stlage mit frohem Sang nad Haus, 
fo kenn' ich ohne Frage mich in der Zeit doch aus. Man kennt's an 
meinem Gange, am Gange krumm und grad, man fennt e8 am 
Geſange, wie viel’3 geichlagen hat. 

. Sch’ id) ein Haus von weitem, wo ein lieb Mädel träumt, 
fing’ ih zu allen Beiten ein Lied ihr ungeläumt. Und wird's im 
Zimmer helle, wär' es auch noch ſo ſpat, ſo weiß ich auf der Stelle, 
wie viel's geſchlagen hat. 

O. v. Reichert. 
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626. Die Virtuoſen. 








Marſchmäßig. 


| Sind mir nicht die Muſi-kan-ten, die von Ort zu Ort ge⸗ 


Sind wir nicht die Vielgerann-ten, die be-kannt durchs ganze 





om? Sind wir nicht die Birto - u-fen, dievor manchem großen 


— —— | 
— ⸗ 


Herrn, Kaiſer, König, hab'n ge-blufen ? und ſie hörten's al-le gern! 


2. In Paris, bei der Joſephine, ſind wir bene hoch gewurnt 

gi: t); einer blus die Siguline, und der andere ftrich da3 Hurn. 

wie Hung das doch fo grade und wie bat ſich's ausgedrudt! An 
der Thüre der Soldate hat's uns bene angeſpu 

3. Hab’n auch noch apart’ge Lieder in unſ' ollen Kuffer da, en’s 

uf ene olle Fidel, en's uf ene olle Fra (Frau), en’3 uf's Paredieſes 

läbel, en’3 uf's —— en's uf's Schnäpſel, en's uf3 

Schätzel, en's uf enen Beſenſtiel. 


627. Göttergeſpräch. 


Mel.: In des Waldes büftern Gründen ꝛc. 


1. Sprach jüngſt Zeus zum Gott der Diebe: Phöbus, dieſer junge 
Mann hat doch Unglück in der Liebe, mehr als man begreifen kann! 

2. Niemand hat, darf es ſagen, in der ganzen Götterſchar 
ſolchen Bogen, ſolchen 2 agen und ſolch goldgelocktes Haar. 

3. Wenn er durch die Himmelsthüre mit dem Sonnenpoſtzug fährt, 
welcher Gott zeigt mehr Zournüre? Wer behandelt ſo das Pferd? 

. Dabei fingt er, fpielt die Leier voll en: — bält ein 
Haus am Parnaſſus — was, zum Geier, ftellt man diefen Burfchen aus? 

5. Dennoch von verfchmähten Herzen fingt er, und die Sage gebt, 
tragen wol’ er feine Schmerzen zu den Lämmern des Admet. 

6. Yächelnd Hermes fpricht dagegen: Göttervater, zürne nicht, 
wenn ich ohne viel Erwägen mwiederhole, was man fpridht. 
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7. Kennſt du das von mir erfchaffne Frauenherz und feine Liſt? 
Bielleicht flieht die gute Daphne juft, weil nicht® zu fliehen ift. 
8. Daß der Bart ihm annoch fehlet, ſeltſam iſt's un. kaum erlaubt, 
oft —— wie man erzäblet, ſchüttelt Astulap ſein Haupt. 
Seine Stimme iſt voll Seele — ich geſteh's, 2 In en 
tönt Sopran aus diefer Kehle? rail laufcht das O 
lles dies giebt jeden Falles manchen Anlaß zu Mißteaun, 
aber noch weit mehr al3 alles dies mein lieh eins die Fraun: 
11. Täglich tanzt er mit den Muſen, Lofe ſchwebt und fliegt im 
Wind das Gewand um Bein und Bufen — feine noch befam ein Rind. 
Alfred Meißner. 





628. Urbummellied. 
Munter bewegt. 


um’ : u ee — 
— — BEr Re} 
1. Stusdi=-0 auf ei = ner Neif’, juchhei = di, juch=bei = da, 


ware: — — NN] 
wlan = Pen IN — —— — — 





ganz famos zu le⸗ben weiß, juchhei-di, hei-da; immer fort durch 





® ‘ ® 
di, bei =da, juchhei » di, hei - da! 
2. Hat der Studio ag = Geld, u eida, iſt er 
a 


drum nicht fchlecht beftellt, juchheidi, heida. ncheß Ir te Bfä äffelein 
ladet ihn zum Frühſtück ein; juchheidt eidi, heida, juchheidi, juch⸗ 
heida, juchheidi, heidi, heida, juchheidi, hei a! 
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‚ 3. Kehren wir in ein Wirtshaus ein, juchh. zc., trinfen wir ftets 
Bier ftatt Wein, juchh. ꝛc. Alle Mädel rn uns glüh’n, denn wir 
tragen braun, blau, grün! — a 
4. Bairiſch Bier und Leberwurſt, juchheidi, juchheida, und ein 
Kind mit runder Bruſt, juchheidi, heida, und ein Glas Crambambuli, 
Donnerwetter Paraplui! Juchheidi ꝛc. 


629. Kleiner Mann und große Frau. 
Luſtig. 
Erſt Solo, dann Chor. 
Vera 





bum3,val=le = ra, hop=fa=fa = fa. 


2. Frau ging zum Tanzboden |: Fleine Mann wollt’ auch mit gehn. :] 

3. Dann, du bleibft mir zu Haus und fehrft die Schüffel umd 
Zeller aus. 

4. Frau von dem Tanzboden fam, Heine Mann hinterm Ofen ſaß 
und jpann. 

5. Mann, was haft du denn geiponn’? Dreimal hab’ ich abgemonn’. 

6. Frau nahm den Rodenftod, ſchlug den Heine Dann auf den Ropp. 

7. Mann kroch ins Butterfaß, gudt er raus, fo friegt er was. 

8. Mann lief zum Haus hinaus, lief wohl vor des Nachbars 


Haus. i 
— Nachbar, Euch muß ich klag'n, mich hat meine große Frau 
geſchlag'n. 
10. Nachbar, nur gar nicht geklagt, mir hat's meine geſtern eben 
ſo gemacht. 





u, 


650. Tragiſche Gejchichte. 


Bewegt. Volksweiſe. 
Einzeln. Chor. Einzeln. 
⸗ ñ 2 RI 
—— 2 ee = ——e— — N — 
— — — ZT —— 





ihm der Zopf fo hin-ten hing, fo Hin=ten hing; er 









= 
wollt’ es ander3 haben, ja ja, bo 7 ja ja, bo bh! er 





) 
wollt’ e8 an⸗ders ha⸗ben. 


2. Sp dentt er denn: |: Wie fang’ ich's u | Sch dreh’ mich um, 
fo in’ gethban, — der Bopf, der hängt ihm hint 
3. Da hat er flink fich umgedreht, und ie es ftund’, es annoch 
ſteht, — der Zopf, der hängt ihm Hinten. 
4, er dreht er fchnell fich anders "rum, 's wird aber noch nicht 
a Er — der Bopf, der hängt ihm Hinten. 
r dreht ſich links, er dreht fich rechts, es thut nichts Guts, e8 
thut en Schlechts, — der Bopf, der hängt ihm Ara 
6. Er dreht fich wie ein Kreifel fort, es Hilft zur nichts, mit einem 
Wort — der Bopf, der hängt ihm hinten. 
7. Und ſeht, er dreht fich immer no und denft: Es hilft am Ende 
doch, — der Bopf der hängt ihm hinten 
Adelbert v. Ehamiffo. 


Commersbuch. 40 





= Te ——————— 
1. Trin - fe nie ein Glas zu we=-nig, Glas zu we - nig, 
Sole. 
Solo. f Chor. A. 





pre = chen, dei = ne Ere⸗ le le: dig fpre = chen. 


2. Fieber eins zu viel getrunfen, etwas fchwer ins Bett gejunfen, 
und — in ſtiller Kammer Buße thun im Katzenjammer. 
Hornfeck Schenkenbuch. 
3. Um den Jammer zu vertreiben, will ich ein Rezept verſchreiben, 
oft son bat e8 zugetroffen: Es wird immer fortgef ... 
Pritte Strophe Zufag ber Mannheimer NRäuberböble, 


652. Sorites, 
Mel: Lelfe zieht dur mein Gemüth x. 
1. Trinken bringt den Exdengaft in des Himmels Hafen: Wenn da 
brav getrunfen haft, wirft du feſte ſchlafen. 
2. Und im Schlafe unbewnßt, thuft du keine Sünden: Wem da 
feine Sünde thuft, wirft du Gnade finden. 
3. Dem, der, Gottes Gnade find't, fteht der nn offen — 


Daraus olgt, mein liebes Rind: $ 11. cas wies f 
fols — Arel Winckler. 
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635. Dorbild und Lehre, 


Munter 





1. Trinken fang A : na = kre= on, trin-fen fang Ho = raz; 


-— — 








darum trink', o Musfen-fohn, denn die Vorwelt that's. 


— 


Trink' ſechs Räuſchchen wöchent-lich, [ehrt dich Hip:po = krat; 








Brüder, Brüder, Brüder, auf zur That, auf zur That, auf zur That! 


Brüder, Brüder, Brüder, auf zur That, auf zur That, auf ir Tiat! 


2. Trank im grauen Altertum ee za Wein, folt’$ im 
Evangelium denm verboten fein? Trink 

—— Sokrates, der Philoſoph, voll —* mage Bacchus brav 

Hof, wenn Zantippe ich chrie. 

es Waflertrinfer a hatt’ zur Bohmung doch eine Tonn' ſich 
auserſehn, die nach Weine roch. 
58. Bat med, der Rechenfürſt, — ſechs Seade Bein, aß dazu 
drei halbe ürit und ein viertel Schwein. 


634. Ubi bene, ibi patria. 


Geſchwind. 
Solo. bei der ——— Chor. 





— 


macht das Glück im Norden Pau⸗-ſe, iſt der Sid’ mein Vater-land; 





be-ne, i-bi pa-tri-a! u-bi be-ne, i - bi pa-tri - a! 


2. Tederleicht ift mein Gepäde, und mein Blut ift pe t und frisch, 
ob ich in der Hütte decke oder im Palaſt den Tiſch. ig hier 
Inftig * ubi bene, ibi patria! 

3. Alles, was ih eigen babe, trag’ ich in der = fort, und es 
muß ‚mit —F u Grabe, muß mir bleiben hier und dort. Luſiig hier 
Alp wie ein Bäßchen, wenig Münze, Rod und Hut, 
an sin — tiefelgläschen,, ſeht, das iſt mein Hab und Gut! 
ujtig bier zc. 

5 5. Breilich, manches Pumpregifter kennet mich, doch drückt's mich 
ni ti ya ein jeglicher Philifter borgt mir auf mein froh Geficht. 
Lu ig ier ꝛc. 

ab’ jo manche Stadt aejehen, manche Univerfität; wollt’ es 
mir a Wunſch nicht geben, hab’ ich fchnell mich umgedreht. Surflig 
ier ꝛc. 


7. Wo man mir aus hellem Stolze weder Roß noch Wagen lieh, 
ritt E auf De Ziegenholze, war mir felbft Kavallerie. Ruftig Hier zc. 
Winkt mir Pirern vollen Glaſe Amors füßes Miıne piel, 


wahl ich bald die dd Nafe, bald das griechifche Profil. üffe 
bier und trinke da: ubi etc. 
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9. Und ſo komm' ich durch das Leben, bin vergnügt in jedem Land; 


denn wo's Küſſe giebt und Reben, bin ich überall befammt. Luſtig hier 
und luſtig da, ubi bene, ibi patria ! 2 


655. Begräbnis, 


Langſam und ernft. Heinrich Stein. 


— — — — — . 
—s-i____ —— — — — 


1. Und bin ich nun end—lich ver- fal-len dem dur = ftigen 








I — — — — 
SR el Ben 
Becher, den Tod, be - = grabtmichmit Trinter = eheren, ihr 


Freunde 5 meinem Ge = . bot. 


2. Voran drei Reiter laßt reiten, drei Reiter im Trauerkleid, die 
blafen ftatt der Trompeten drei Trichter voll Sur, 





3. Dann folgen drei ftattliche Pub die ſchlagen die — mit 
Madi: drei Küfer mit nerbigen Fäuſten, drei ft werben ebracht. 
4. Drauf kommen die krummen Hoboen dumpfe Pofaunen 
— das a bei meinem Begräbnis die nu und Stechheber fein. 
ann bringt meine Xeiche getragen im mächtigiten Stüdfaß 
Gerber und — tet von grünen Neben den Kranz mir froͤhlich und frei. 
6. Zuletzt Leidtragende folgen, Weinflaſchen, dreihundert an Zahl, 
die ſollt ihr alle u eln mit fchwarzem Peche zumal. 
7. So laßt mich bedächtig hinunter in des Kellers fühlen Grund, 
den EN fol mir Be lin der Kellermeifter zur Stumd’. 
8. Dazu die Gloden laßt läuten, die Gläfer nach meinem Gebot, 
es nn als nahe Verwandte die Be lan Flaſchen ſich tod. 
9. Begrabt mich, mit Waffen und Wehre, wie alte Helden man 
pflent, — — mir gebt in die Sud ein, — in die rechte mir legt. 
10. Ein Orxboft legt mir ji Füßen, ein Orxhoft zu Süupien —* 
Grab, a ich IM —— Leben zu trinken, zu 5 was hab'! 
Heinrich Mühler. 
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636. Napoleon. 


Eigene Melctie. 


1. Und es kann ja nicht immer fo, bleiben, bier unter_ den 
Wechiel des Monds, der Krieg muß den Frieden vertreiben, im Kriege 
wird feiner verichont. _ 

2. Da kommen die ftolzen Franzoſen daher, wir Deutichen wir 
fürchten uns nit, wir ftehen fo feit, als wie die Mauern, wir wanken 
und Ba feinen Schritt. 

3. Napoleon, du Schuftergefelle, du ſitzeſt fo feft auf deinem Thron, 
x a regiereit du fo ftrenge, in Rußland befommit du 

einen Kohn. 

4. Ach, hätteft du nie an das Rußland gedacht, und hätteft du 

teden mit Deutichland gemacht, jo wäreft du Kaifer geblieben und 
ätteft den allerichönften Thron! 
Aus der Sammlung welthiftorifcher Volfslieder. 


657. Kaltlochgefellen. 
Motte: Ergo bibamus. 

1. Und mag auch die Menfchheit nicht raſten noch ruhn, ſich 
alles nach Wunſch zu geitalten; das Glüd zu erjagen das Außerfte 
thun und heiligen Eifer entfalten; bald wird ihr vor ihrer Gottähnlicy: 
keit bang, das Streben, die Hige, der glühende Drang verkühlt ſich, 
verjpielt ſich, es fchallet der Sang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten ! 

2. une verlodert. und “Jugend verſprüht, es bleiben die 
Alten, die Kalten, die Gleichmut bewahren im heitern Gemüt und 
überall Faflung behalten. Beim Bierglas, beim Weinglas, den Tifchen 
ar erwarten fie ruhig den Weltuntergang; bi dahin erjchallet 
ihr Männergefang: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 

3. Du. willft mit dem Kopf durch die Wand mit Gewalt, es 
laffen die Götter dich fchalten, doch rufen die löblichen Trinker: Nur 
falt! du ſollſt nicht zu Hoch hinaus Halten. Nur Talt! wenn das 
Höchfte dir dreimal gelang, nur kalt! wenn dag Unheil dich drückt an 
den Hang, das Maß jollit du halten! Schon Pittakos fang: Wie herrlich, 
wie herrlich im Kalten! 

4. Was philojophieren und reden wir viel, dem Forſcher gehört 
8 zum Alten: Der Weltraum_ift dunkel und fchauerlich Kühl, it 
felber ein “0 im Kalten. Doch gehen die Sonnen den donnernden 
Gang, und Sterne drin leuchten von jeglichem Rang, jo_flinget har⸗ 
moniſcher Sphärengefaug: Wie herrlich, wie herrlich im Kalten! 





„oh. 


5. Ihr feht auf der Berge gewaltigem Koch den mandernden 
Gletſcher fich ſpalten, da gähnet ein kaltes, ein ſchauriges Loch, doc 
leißt e3 fmaragden, fobalten. Die Freundſchaft erliegt nicht dem 
Froftigen Zwang, der Frohfinn erſtarrt nicht, und Lange noch, lang 
erfchallet im Loche der Iuftige Sang: Wie herrlich, wie herrlich im 
Ralten! £. Eichrodt. 


638. In Jena, 


Mel. BPreifend mit viel [hönen Reden ıc. 


1. Und in jene lebt ſich's bene |: und in Jena lebt fich’3 gut. :| 
Bin ja felber drin gewefen, wie da fteht gedruckt zu Iefen, |: zehn 
Semefter wohl aernuE | 

2. Und die Straßen find fo fauber, find fie gleich ein wenig 
krumm; denn ein Waller wird gelaffen alle Wochen durch die Straßen, 
in der ganzen Stadt herum. — 

‚..3. Und ein Wein wächſt auf den Bergen, und der Wein iſt gar 
nicht chlecht, thut er gleich die Strümpfe fliden und den Hals zuſammen⸗ 
drüden, it er doch zur Bowle recht! 

4. Die Philifter und die Wirte find die beiten auf der Welt: Wein 
und Bier in vollen Humpen thun fie den Studenten pumpen und dazu 
noch bares Geld. 

5. Wenn dem ——— es behaget, ſetzt er vor die Thür den Tiſch, 
und dann kommt der Wirt geſprungen, da wird dann gezecht, geſungen, 
auf der Straße und friſch. 

6. Und im Winter und im Sommer wird ſervieret auf der Straß'; 
bei, wie da die Schläger bligen, bei, wie da die Stöße fißen, aber 
alles ift nur Spaß! | 

7. Auf dem Markte, auf den Straßen ftehn Studenten allzuhauf, 
Mädchen an den Benftern ftehen und nach den Studenten fehen, und 
wer will, der ſchaut hinauf. 

8. Und die allerfchönfte Freiheit ift in Jene auf dem Damm: In 
Schlafröden darf man gehen und den Bart fich laſſen ftehen , wie ein 
jeder will und Tann! 


659. Philifterübernmut. 
R Mel.: Es ritten drei Reiter zc. 
1. Und fig’ ich am Tiſche beim Glafe Wein, — trin® aus! — 
und ſtimmen auch wader die Freunde mit ein, — trin® aus! — jo 
geht mir zu Herzen das Heil der Welt; ’3 ift gar zu erbärmlich 
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damit aud) beſtellt. Trink' aus, trink' aus! Es treiben’3 die Lenk 


zu kraus! 

2. follte nur en der Herrichaft Laſt, — triak' aus! - 
ed Rande bald anders he beſſer * BE SH Die Prefie gel I 
und die Wahlen frei, die Prefle, fie dient mir als Polizei. Trinl 


aus, xc. 
3. Wann erſt in dem Haufe Vertrauen fteht, — trink' aus! - . 
eht alles von felbft, was — ſonſt geht, — trink' aus! — Dir 
Phaffen und bald vor den Mönchen Ruh’, wir ſchicken die frömmiten 
dem Charon zu. ZTrint aus, zc. 

4. Es mögen die Städte verwalten ſodann — trink' aus! — die 
eignen Gelchäfte, ed geht fie nur an; trin® aus! — Regieren ut 
wenig, dad Wenige gut, das hab’ ich der Ruhe halber geruht. Trinf 

3 : 

5. Und merkt euch, ihr Freunde, wie trefilich es ſchafft — trink 
aus! — die Liebe der Völker, da lieget die Kraft, — aus! — 
Wie klingen die Gläfer in Heiliger Luft, wie ſchallt das Gebet mir 
aus jeglicher Bruft! Trink aus, ꝛc. 

6. Sind aber die Gläfer und Flaſchen exit leer, — zu Bett! — 
dann werden der Kopf und die Zunge mir ſchwer — zu Bet! — 
Mein Weib wird mich fehelten, mein Herrſchen ift aus, ich ſchleiche 
mich leife, ganz leife zu Haus. Zu Bett, zu Bett, zu Bett! Daß fi 
den Pantoffel nicht hätt’! 

Adalbert v. Chamifo. | 


640. Unerfättlich. 


‚Und würden zu Rum die Ströme, und würden die Meere u | 
Wein, und. |dmölgen dann alle Berge als Auderhüte hinein, und brüdt 
man den Mond als Citrone hinein in die Föftliche Flut, umd heizte dt 
riefige Bowle mit der Erde vulkaniſcher Glut, und könnt’ ich dam 
biegen und jchlürfen und trinken ohn’ Aufenthalt — e3 würde d 
nimmer beftehen vor meines Durfies Gewalt! . Beinrich Seidel. 





641. Ungeheure Heiterkeit. 
Lebhaft. 
Br — 


— — — 


1—4. Un-ge-heu⸗re Hei⸗ter-keit iſt meines Lebens Re⸗gel, 












1. Kommt ein Masni=chä=-er ber, fo ein al=-ter Fle⸗-gel, 
2. Morgens fol = Te = gi = fie= vet man, abends ſpielt man Re = gel, 
3. Zee ich nen Po=ma-den-hengft, der mit vol:Iem Se - gel 
4. Bin ein flot-ter Studi = 0, Phi⸗lo-ſoph nach He = gel, 


Gr = A oa — 
A CCECCCAAIC ER 
LEAST EEE Bar ANGER | 
| N .ITCC 
) ' — 
1. bört von mir er manden gu=ten Rat. 


2. früh im fchnöden Flausrock, ſpät macht un-ſer Schniepel Staat. 
8. jo redt ir = de und auf = ge = bla - jen nabt, 


4 und be =- fol= ge fein Sy⸗ſtem mit der That. 


Recit. klagend. 





1. „Gott, börn Ste mal, ich brau=che mein 
2. Und zum Com =» med gebt es dann 
3. ſo tret' ihm auf den Sa, da wun:dert er 
4. Der Besdellwird ge = fchupft, der Philif-ter ver- 





1. Geld.” Halt’s Maul,Ra-mel, ich Ba=be jeht fein Gelb. 
2. flug8; denn ein = ge = mweiht, a ie ein Fuchs. 
a är 


3. ſich, ich tret' ihn noch "mal, = gert er lich. 
4. höhnt, geht's 'mal — ſchlimm, wirdder Proret = tor ver-fühnt. 
Geſprochen:) 
1. Verziehe dich, Bejammernswerter, gieb Pech, oder ich verabfolge 


Dir einen langen Treforfchein mit 5 Sgr. Agio (auf feinen Stod und bann bie 
fünf Singer zeigent). 
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2. Stille, Fuchs, nicht mitgeredet, wenn alte bemoofte Häupter 
reden! „Ach &ott, ich kann da8 viele Geſundheittrinken nicht vertragen, 
mir wird fo übel” — And Maul, Fuchs, haft ja erſt neunzehn 
San verwerflichen Gerevifiums außgerottet, mi nicht der Rede wert! 

„Hören Sie "mal, geichah das mit Vorſatz?“ — Nein, mit 
dem, —2 „So? Na, das finde ich fonderbar!” Thun Ste mir den 
einzigen Gefallen, finden Sie bier nichts fonderbar; Sie find ein 
—— un Nacht ſch ber fünf Nachtwäͤch 

4. „Sie haben ja in voriger Wa on wieder a ter 
aeprügelt, dafür kommen Sie vier Wochen ing Karzer.” — Ew. Mag— 
cenz, ich mache mir nicht3 daraus. — „Sie werden jo lange Nacht⸗ 
wächter prügeln, bis man Ihnen das Consilium abeundi Febr! — 
zu end muß austoben, das tit eine er Pa ee Magni uns ſind 
auch 'mal jung, geroefen, Tr Ar on fange 5 er; boffe troßdem 
een Baterlande "mal als ein tiichtig braver Kerl recht —S zu 
werden und Ihrem Prorektorate dann beſondere Ehre zu machen. 


Teınpo primo. 


1. Und da trollt er luſ⸗-tig ih, und ich Tasche fürch⸗ter⸗lich, 
2. Und fo com=merfchiesren wir 2 - terftet3 bei je inu. Bier, 


3. Und die Pau⸗-ke⸗rei gehtlos, der Witz, der ift wahrhaf-tig grob, 
4. Drob vergießt er eisne Thran' denkt ſei = ner Jugend, s’war boch ſchon 





zahl’ exit, wenn auf’ neun pe-cu-nia bei mer fie - pe 


1 

2. jung iſt man doch ein - mal nur im fur-zen Le = ben. 
3. hau' ihm ein, ei = ne tücht' =ge MWin-tel = quar-te. 
4. giebt beim Ab = gang mir Num'-ro eindcum lau-de. 


642. Der erfte Bruder Kiederlidh. 


Mel.: „Der Brehm mut. mut.,” oder: „Stubto’ auf einer Reif.“ 


1. Unweit von dem Baradies, wo ſich Adam niederließ, hat’3 auch 
Eva ren und ift doppelt niederfommen. 
öflich riefen alle Leut: Welche große Ahnlichkeit, der iſt ganz 
der alie Adam und der Blonde ganz die Madam! 
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3. Aber von dent DENE IGSDEUL hieß der jüng’re Abel —— weil 
er brav verſprach zu werden unter Schaf und ſonſt ſo Herden. 
4. Kain ward zu ſeiner Schand hech der AR. zugenannt, den 
an feiner Stine mächtig trug ein Mal er ſehr verdächtig. 
5. Das verurfacht fitllen Gram Adanı, als er wahr es nahm, umd 
ihm ſchwante Den Gutes von den Setzling ſeines Blutes. 
Doch die Mutter, ſeine Frau, nahm es nicht ſo fehr genau, 
lie den Knab' im Wald ſich tummeln bei den Käfern und den ——— 
7. Langſam wurden beide groß und der Kain ſittenlos, aber 
ſchüchtern — Nabel ſah ſich ſtets der ſanfte Abel. 
8. Al Hoſen und der Wams waren nun verwachſen ganz, 
fickt der A jener Sünder, an die Arbeit feine Kinder. 
9. Abel dünkte fich ein Graf, als er hüten durft die Schaf, Rain 
able —X ein Rn: als er jägdel n durft' ein wenig. 
ach vollbrachten Tagewerf en fie ſich Dan geftärkt, und 
behaghch in Pantoffeln aßen ſie zu Nacht Kartoffeln. 
11. Wie die Mahlzeit war zu End’, wuſchen fie die langen Händ', 
haben fich die Pfeif' geitopfet und ein Tier am Berg geopfert. 
12. Während in den Himmel hoch Abels Opfer Pole, froch 
— Rauch hinab zur Höllen, das verdroß den Weidgeföllen. 
3. Darum eined Abends fpat grübelt er auf Übelthat; als der 
Abel ‚oR den Lattich, ftellt fih Kain hin, wo's Pr 
4. Und er richtet feine un auf daS Bruderherz geſchwind. 
Ernſ peforg ih, will er machen; Rain, was fein das für Sachen 
Adam, al er dag vernahm, ftößt ihm auf der alte Gram, 
ftürzt herbei mit feiner Gattin un verjeßt: O Gott, es hat ihn! 
16 Hülfe, liebe Nachbarsleut, was ift unferm Abel heut? Solches 
fann ich nicht fapieren, weiß ihn feiner zu kurieren? 
17. Immer noch fteht alles dumm um den armen Abel "rum, 
plöglich fängt man an zu willen, daß ein Sterbfall eingerifien. 
18. Rain Splirt der Neue Fluch über diefer Treue Bruch, und das 
belfernde Gewiſſen hätt ihn beinah totgebifien. 
19. Adam aber fommt und jagt: Hab’ ich mir's de gleich gedacht 
Thut das Haar ihm ruckwärts ftreichen und entblößt das Kainzzeichen, 
20. Rain, wie die —— flieht erſchreckt die Landesgrenz', um 
ſich auswärts unter Beben in den Ehſtand zu begeben. 
I, Moſ. IV, 16. 17, 


21. Weiter fagt die Weltgeſchicht', Kain wurde liederlich, und ſein 
Samen fehwerlich feiner — die Freifchärler und Zigeuner. 


[2 





020. 


643. Serien. 
Me: Stimmt an mit hellem, hohem Klang“ ꝛc. ‚(Zitropbig), oder: „Gott grüß’ dir, 
Bruder Straubinger” ꝛc. 
1. Berftaubtes ultes PBücherbrett, an dem die Würmer —7 
du für ein Quodlibet von — zu tra 
find rtaufende des Ruhms in Reih und Glied zu Dr die 
Klafi er des Altertums, die ftehen da und ftehen. 

2. Das Epos und das Traueripiel, die Lieder von den Roſen 
md Sdenmas und Nedeitil und ve etamorphofen. Aus Griechen: 
land und Römerland ihr auf dem f men — bleibt da nur ſtehen 
an der Wand, ihr ſteht mir nicht im W 

3. Das dide Corpus juris liegt in nterſt in dem — die 
Spinne, die darüber —— die hütet's wie ein Drache. Iſt mal ein 
Schloß daran geweſt, doch brachen ab die Ziegel, das Spinnweb’ 
ſchließt's vor mir fo feit, als wären’s fieben Siegel. 

4. Gottlob! ir Sun iſt as ich glaub’, E rs ſchon — 
Lebt wohl auch, E Be freuzten Speer’, bi3 zu dem nächlten & ange. 
— orten ut aus Hellas und Hefperien, num hütet nur 
die Bude gut, fiducit! es find Terien! Inlins Wolf. 


644. Unferer lieben Fraue von Rüdesheim. 


1. Viel klares Waſſer fließt im Rhein, das laß ich ruhig fleußen 
und trinke den perlenfunkelnden Wein, der droben wächſt an dem 
brennenden Sn Burg Ehrenfels geheißen. 

2. Wie glühen in dem Sonnenftrahl die wonnigen Gelände! Die 
Nebe duldet Wüſtenqual, fchlingt mühſam fich von Pfahl zu Pfahl 
yaau x fteilen Wände. 

Sie ift die höchite Edelfrau in allen deutichen Reichen , ihr 
ankam fagt es ganz — Schon Karl der Große gab den 
Gau er ganz umd gar zu 

Und welch’ ein eitterlich. Geſchlecht iſt ihrem Blut entſproſſen! 
Beim Seftturnier, wie im Gefecht der Rüdesheimer kämpft nicht Tchlecht 
mit blibenden Gefchoflen. 

5. Bom Chrenfel3, vom Hinterhaus, vom Rottland und vom Berge, 
zieht er in hellen Haufen aus und Sieger bleibt er in jdem Strauß 
gen Rieſen oder Zwerge. 

6. Doch ob auch andre in Lied und Reim den mutigen Ritter 
begrüßen: Unſrer lieben Fraue von Rüdesheim, deren Lippen triefen von 
Honigfeim, leg’ meinen Danf ich zu Füßen. 


Fr. Hornfeck, 
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645. In die Höh'. 


Schnell. Auch na ber Mel.: Das Eſſen, nicht das Trinken x. 
® 2 2 


Seen 











ten. 
sf mf 
Biel Ei - fen macht viel brei = ter und hilft zum Himmel 
fracht die Him⸗ mels-lei = ter,fommt fo ein ſchwerer 


p — — 





z— — 


nicht; es 
Wicht. Das Trin-ken iſt ge = fer = ter, das 


—l fr cres - cen - do.ff 
Pe u ee 


Chor. 
chmedt fchon nach % = dee, dabrauchtmantei-ne Lei = ter, das 
geht gleich im die 


| 9° EEE — 
5 —ATT— — — EEE 5 
Hs — : 
LADY. _ PP I — — — 
Chor. —* | 


) 
das geht glei 


aTr: ee I T_ 2 — — — =: 
—— ——— gu I HH —-- 
’ 
' — — fu Zu ER [| = 


Chor. * 


2. Viel Reden iſt manierlich: „Wohlauf?“ — Ein wenig flau. 
— „Das Wetter iſt ſpazierlich“ — Was macht die liebe Frau? — 
„Ich danke“ — und fo weiter, und breiter al3 ein See — das Singen 
iſt geicheiter, das geht 1 in die Höh! 

3. Die Fiſch' und Muſikanten, die trinken beide friſch, Die Wein, 
die andern Waſſer — drum_hat der dumme Fisch flatt Flügel Fleder— 
wiſche und Tiegt elend im See — doch wir find feine Fiſche, das gebt 
gleich in die Höh'! 
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4. Ja, Trinken friſch und Singen, das bricht durch alles Weh, 
das ſind zwei gute Schwingen; gemeine Welt, ade! Du Erd' mit deinem 
Plunder, ihr nr jamt dem See, 's geht alles, alles unter, wir 
aber in die Höh'! Eichendorff. 


646. Hauenthaler Berglied. 


1. Biel ſtolze Burgen kennt der Rhein, manch frommes Klofter 
nennt er fein, in deren Ring die Rebe blüht; — von Hochhein bis zur 
Brömferburg manch edlen Keller probt’ ich durch mit durftigem Gemüt! 

2. Da liegt in Fäſſern Jahr für Jahr die Allmacht Gottes 
wunderbar in tropfbar üfliger Geſtalt Fohannisberg und Eberbach! 
D taufend Wonnen wirken nach, wenn euer Name jchallt! 

3. Und Reben rings, wohin ich fchau, doch der Juwel vom ganzen 
Gau, der ſchmückt ein fchlichtes Dörflein nur. Das Bürgerfind von 
Hauenthal wächſt unbewacht im Sonnenftrahl auf freier Bergesflur. 

4. Kein Stammbaum leiht ihm Ruhm und Chr’, fein Kloſter 
weiht durch Fromme Lehr! zu Amtern ihn und Würden ein. Und 
dennoch auf dem Füritentag verherrlicht’ er das Feitgelag zu Frankfurt 
an dem Diain! 

5. Und küßt ihr feines Kleides Saum, dann wirkt e8 Wunder 
wie ein Traum, das — Goldgewand! Das iſt fürwahr 
> Lu Dlieg! Die ganze Welt bat in Paris den Preis ihm 
zuerfannt. 

6. Die Ungarreden riejenitarf, die Ritter aus der ſpan ſchen Mark, 
(wer hätte jemals das geglaubt) die von Bordeaur und Malaga, die 
ftolzen ſtanden ftaunend da und beugten al’ ihr Haupt. 

7. Das war fein Steg im blut’gen Streit, er dankt ihn nur der 
Tieblichkeit, dem edlen Geiſt voll Sonnenkraft. Die Blumenjprache, 
die er ſpricht, iſt ein beraufchendes Gedicht voll füßer Zeidenichaft. 

8. Es ift fein Märlein, was id) ſang, das ich erfand beiası Becher⸗ 
Hang in mondbeglänzter Nacht am Rhein. Die Wahrheit hab’ is) 
felbit erprobt: Gehriefen jei und bochgelobt der Rauenthaler Wein! — 


En: ot Er en Dmog® Hornfeck. 


ee N tigt IE Tan 27T, 
bl 2 214 i 647. Die vier art f Gun — 
— Mel.: Weihlauß Kamewibenlat. Ih Idın 273 muile nn on 
4, Vier Worte nenmich euch! ige el det, Neigeheinn porn Munde 
zu Munde,doch ſtammen ſie nicht von Welſchland Her, nür Deitfehland- 
ehs davon Rinde; ſie ſyrochen es aud gar ſchön uid frei, Fods’dom: 
er Menſchheit zu halten ſei. a ER TE RUE 
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2. Schon in der Schule der Knabe fie brummt, wenn ihn geärgert 


| je Meiiter. Der Meiſter, ob folchem Frevel verftummt, legt eilends 
I 


x 
⸗ 


erüber die Geiſter und haut mit Wonne die Stätte voll, wo er zum 
Gaſtmahl erjcheinen ſoll. 

3. Der Jüngling, von heißer Liebe durchwühlt, er ſieht ſich vom 
Mädchen betrogen, da ſpricht er aus, was fein Buſen fühlt, in vollen, 
energiichen Wogen. Und wie die vier Worte ihm ftrömen vom Mund, 
da fühlt er 1 plößlich geheilt und gejund. 

4. Gefränft an der Ehre, verleumdet, verfannt, behandelt mit 
ſchneidendem Hohne — was wirft, von edlem Zorn entbrannt, der Mann 
der Welt an die Krone? Es find die vier Worte in ftolzeftem Ton, 
und ruhig ziebet der Edle davon. / 

5. Es ftredt fich aufs Lager der müde Greis, dev Welt Lebewohl 
nun zu jagen, da naht fich ein Pfaffe, mit peinlichen ri um ihn 
mit Phrafen Bu plagen. ‘Doch jener ſtreckt freundlich die Zunge heraus, 
ſpricht noch die vier Worte und geht nach Haus. 

6. So leih’n die vier Worte und Troft und Kraft, daS Leben mit 
Anftand zu tragen; ed lebt uns ihr wunderbar ftärkender Saft und 
hilft und das Edelſte wagen. — Und nennt ihr mir gleich die vier 
Worte nicht, jo ſchmeiß ich fie felbft euch ins Angeficht! 

Seubert, 


648. Eine etwas rohe Romanze von einem 
Sonnenftrahl. 


Mel.: Wir winten dir den Jungfernkranz. 


1. Bom Himmel fuhr ein Sommenftrahl, zu blau war ihm die 
öhe; er fuhr herab ins grüne Thal, dag er was andres jähe. 
höner, grüner, veilchenblauer Sonnenftrahl, juchhe! Schöner, grüner, 

Ichöner, grüner Sonnanftrahl! 

2. Im grünen ie ein Wirtshaus ftand und auf dem Zifch ein 

Käſe; der Somnenftrahl fuhr durch die Wand und fuhr in diefen Käſe. 
Schöner, grüner ꝛc. 

8. Am 0 ein alter Hausknecht IB; hungrig war's ihm zu 
Sinnen, derielbigte den Käſe fraß mittamt den Strahlen drinneıt. 
Schöner, grüner zc. I 
% f») Sonnenftrahl, dur bift blamiert in dieſes Hausknechts Magen; 
fieh zu, daß er dich raus bugfiert, du kannſt das nicht vertragen. 
Schöner, grüner ꝛc. 
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5. Der Sonnenftrahl im Schweizerfäs begann ein ſtark Rumoren, 
nn in des Hausknechts Magen e3 gar fürchterlich gegoren. Schöner, 
er ıc. 
e 6. Und als aus diefer Gärerei Blähungen fich entfpannen, da 
ward der Sonnenftrahl auch frei und duftete von dannen. Schöner, 
grüner ꝛc. 


649. Burfchenrecht von 1701. 
Mel.: Ter Sänger fah, ale kühl ter Abend thaute zc. 


1. Boll Zärtlichkeit will ich der Dirne fa open iwie fie mein 
Herz gerührt; fie kann nicht länger meinen Blid ertragen, lei m N 
von ihr tapituliert, Ein Mann, wie ich, nimmt manche Freiheit f \ 
heraus, ein Mann, wie ip⸗ geht ſtets willkommen ein und aus. 
Zurfche führ' ich, obne vie u fragen, die fchönfte Dirne mir nach Sa, 

2, Und reicht ie mir n Oänb ändedrud zum Lohne, und reicht fie 
mir der Fiebe Kuß, dann —— ich nicht mit Scepter und mit Krone, 
denn nichts eriebt mir den Genuß. Ein Mann, wie ich zc. 


650. Trompetenfchall. 





Mäßig bewegt. 


1.Bi -0 =: ” 1a, Baß und ei = gen, bie müf-fen als 


re = Fire 
ſchwei⸗ — Trompe — vor dem Schall, ja vor dem 


cresc. 
— eh —— —4 — SEEN 
a Re 
einer age gi, 
W “| ”" > z 
Schall, vor dem&call,ja vor dent Schall, vor dem Trom— 
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tun = fe, tun-ke, tun-ke tunk' vi -va-la-le-ra! vor 





dem Trompe- ken⸗ſchall! 


2. Die Stimme unſers Küſters iſt nur ein leiſ' Geflüſter vor 
dem ——— 
— dem Walde, die ſchweigen alſobalde vor dem 


——— 
Leb' wohl, mein kleines —— leb' wohl, — 
* leb' — 3*— denk' an mich! |: Lebe. wohl und den? an mid! : 
leb’ wohl, und dent an — tunke, tunfe Hr leb' und den? an mich! 
5. du ſollſt leben, olfft reichen Stoff ung eben, dur biit 
ein Bierkanal! Bierfanal, ja Bierkanal, du at ein Bi 
tunfe 2c., du bift ein Bierkanal! 


651. Dor Zeiten. 


Eigene Melodie. Auch nah: Wenn ich mich nach der Heimat ſehn' ıc. 
1. Bor Zeiten, al3 man noch fo tranf, daß mancher unter die 


Baut verfant, was jebt gar jelten * paffiert, da Tugend — 
eniert; da ging ein wohl nach Haus von einem ueber 
ein 


ierfa- Bann 


itmesfchmauß. |: Heidt, beida, heitralaralala, wie war dem P 
fhwule da. :| Ralalalala, lalala. 


Commersbuch. 41 
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r — Es kam zum Steg im Kaiſermoor, der Weg kam ihm nicht 
N — — vor; * = es juft ſehr aufgebracht, Da 
F t! Und wie es acigt: In, De ‚breit muß er —— da 


eitralaralala, wie ar 
—— fühle 1% —— Totale (afala. au 


a man 9 mit dem dut bei dieſem Pfäfflein 
— vorbei bet dem noch fein’ Gefahr, weil er gewohnt 
ans Trinken — an Sr anze Bafler aus, und ging dann 
trod’nen Fußes ida, heitralaralala, da8 war ein 
guter Zug ba a ——— ER 


652. Schufter Ahasverus. 








beiten, ſprach ſel-ten nur um Ar-beit an, war meiſtenteils auf 
— Langſamer. 





⸗ | s 
Se = ri: cho bis As-ka-lon jed - we- de Herberg wußt' er, aud 


. Schon Wochen und 
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Memphis und Pe⸗lu-ſi⸗ um, in Memphis und Pe-lu⸗ſi-um. 


2. Einſt thät der Schuſter Ahasver am Jordanufer ruhen. Da 
kam ein Mann vom toten Meer |: mit Id zerriff' nen Schuhen. : | 
Der Sprach, zu ihm: Ich treffe dich, mein Freund, zu guter Stunde; 
verftopfe mir mit Pech und Stich des Schuhes ſchwere ie ı |: allein, 





ich ſag' es dir vorher. :|: daß meine Taſche gänzlich leer. : 
3. Der Schufter, fah verdroffen drein und hinterm Ohr fich kraute; 
‘ Doch weil er einen hellen Schein ums Haupt des Wandrers ſchaute, 
\o 309 er Pfriem und Draht dazu behend aus dem Torniſter und ſetzte 
auf des Fremden Schuh’ zwei regelvechte Rifter, verichmierte fein mit 
Pech die Naht und fchlug die krummen Abfäh’ grad. 

4. Da fprach der fremde Wandersmann: Du haft mit Pech und 
Drabte mir einen Liebesdienft gethan; erbitt’ dir eine Gnade! Der 
Schuſter in den Staub fich nr und flehend hob die Hände: Vergönn' 
mir, gi: ich wandern darf bis an der Dinge Ende. Solang der Erden- 
garten blüht, de8 Wanderns werd’ ich nimmer müd! 

‚5. ©o ſei e3, fprach_der Herr und gab dem Schufter feinen Segen. 
Zieh’ fröhlih denn am, Wanderftab auf grad und Trummen Wegen; 
und wird dir müde dein Gebein und ſehnſt du dich nach Ruhe, fo 
wirft du dem willlommen Jen, dem du geflidt die Schuhe. So ſprach 
der Here und bob die Hand und grüßte lächelnd und verſchwand. 

6. Das ift von Ahasver die Mär, von vielen mißverftanden. — 
Er zieht noch heute yon umber, zumal in deutſchen Landen. Beſonders 
da, wo PBappeln ftehn, die eine bei der andern, könnt ihr den wackern 
Schuſter jehn vergnügt im Staube wandern. Doch beißt er nicht mehr 
Ahasver — jebt heißt er Bruder Straubinger. Rudolf Baumbadı. 


655. Die Parallelen. 


Mel.: Ich weiß nicht, was foll es 2c., oder: In einem Fühlen Grunde zc. 


1. War'n einft — Parallelen, die liebten ſich gar ſehr, ſie liefen 
onde treu neben einander her. 


an 


2. Sie liefen durch Wüſten und Yänder und über das blaue Meer. 
Bergebens, ach vergebens! Ihr trefit euch ni D . 
Sie wollten fchier verzweifeln vor Wehmut und vor. Schmerz, 
der einen wollte fait brechen das ‘Barallelen-Herz. 
4. Da f Pc die andre tröftend: „Laß fahren Schmerz und Neid; 
noch treffen- fich Barallelen in der Unendlichkeit.” 
£iederb, der „Hütte“, 


654. Wünſche. 
Me.: Da ftreiten fih Die Leut’ herum x. Mein Lebenslauf ijt Lieb’ und Luft ꝛc. 
oder: Ich ſchieß' den Hirſch im wilden Forſt x. * 


1. Wärſt, Mädchen, eine Perle du, ſo möcht' das Meer ich 
dann rauſcht' und ſtürmt' ich immer zu: Auf ewig biſt dur mein. Und 
wäreft du der Zau im Thal, jo möcht die Sonn’ ich fein! Wie küßt' 
ich dich mit heißem Strahl! Und ewig wärft du mein. 2 

2. Und wäreſt du ein lichter Stern, fo möcht‘ die Nacht ich fein; 
dann wärlt du ewig nah’ und fern nur mir, nur mir allein. Und 
wärft die junge Erde du im zone Maienſchein, dann fänd' im dir ich 
Glück und Ruh’ und möcht! begraben fein! 

3. Da3 wünſch' ich mir wohl taufendmal und —— es ewig 
neu und werd' auch wieder tauſendmal mir ſelber ungetreu; denn flöſſe 
von St. — Höh' als Rheinweinſtrom der Rhein, — daun 
möcht ich nur der Bodenſee, doch ohne Boden ſein! 


Friedrich Hornfeck (Schenkenbuch.) 


655. Das Elend. 


1. Was habt ihr denn zu ſaufen? Branntewein, Brüderlein? Ihr 
könnt ja nimmer ſchnaufen, Brüderlein! Geht doch zu einem Schuſter 
und kauft ein Nöſſel Stiefelwichs, das heilet den Huhuſten. 

‚2. Die können wir nicht ſaufen, Stiefelwichs, Brüderlein. Wie ſollen 
wir fie Taufen, Brüderlein? So geh’ doch du zum Schufter, und Kaufe 
und die Wichs, Wichs, Wichs, damit wir fie verfuhuftern. 

3. Was müßt ihr immer faufen, Branntewein, Brüderlein ! Fa 
könnt ja nimmer laufen, Brüderlein ! Holt ihr die Wichs beim Schufter, 
die hundsmiſrable Stiefelwichs, das Herz iſt mir zu duhuſter. 

4. So wollen wir denn faufen, Branntewein, Brüderlein, mit 
Thränen uns betraufen, Brüderlein! So findet uns der Schnſier 
vielleicht ımit feiner Stiefelwichs, und nimmt fih uns zum Muhuſter. 


| 
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886. O jerum. 
Mäßig bewegt. 





1 | Was fang’-ich ar = mer Teu⸗ fel an? die. —* -der find ver⸗ 
"| mein Hal * Gut iſt all ver-than, ber on tel aus⸗ge⸗ 





je-rum, 0 quae mu-ta -tio re- - rum! 


2. Und Wäfche hab’ ich auch nicht mehr, als nur ein ae Hemde, 
das Ant mit in der Seele weh und däucht mir gar zu fremde. Ein'n 
alten Gottfried. Hab’ ich noch, der bat anı Arm ein großes Loch. 
IE each Sanfe darf ich auch nich br, da Bat man mic wege 
3. e darf Ich auch nicht mehr, da hat man mid; vergeijen, 
feitbem ich Doktor worden bin in Saufen und int Treffen, geiptelt, 
getanzt Ei en und die. Geſundheit — O jerum etc. 
ln bielt ich auch nicht viel, die Kneipe war mir 
lieber, Beh Si am? on. ‚beim Pere — da MAR ich nie vox⸗ 
über, und ftatt in Kollegium, zog i chen oft herum. 
5. In meiner Sup ift alles leer, da ift nicht mehr AN nden, 
als nur ein altes Mordgewehr, das will ich um mich binden und 
gegen die Tranzofen ziehn, vielleicht wird da mein Glück mir blühn. 
. Am beiten ift’3, ich werd’ Soldat, und ziehe fort zu Felde; 
da finden feine Sorgen ftatt und nıan elt’8 nicht an Gelde. In einer 
er n 2 a fein, wo ich will ſchlafen ruhig ein. O jerum etc. 
nd ch dann: — en fein, jo habt mit mir. Erbarmep; 
hüllt pe N — — — ein, ſchließt mich in enre Arme! Daun bin ich 
trefflich balfamiert ımd ech zu Ehren konſerviert. O jerum etc,. 


— 


657. Kaiſer Wenzel. 
Mäßig bewegt, Nah Böhmer. 





1. Me e mit all den bö⸗ fen 


: — Bla-gen, will mir viel bef > fer == + == tm 
=. rue: 





Au = he bier be = ba = gen!“ So — Kai⸗ſer 





Kö⸗ — ſtuhl zu Rhen— 
2. Drauf Ku Ruprecht von d „M 
ind Kae, Ihr Met alle ag vielem . Rn u ui, — 
ſer. Doch al Lanbt a ich bericht's Kg Aha tech ; auch Bacharacher 


hadu 
fchmedt nicht Schlecht beim —A— — zu Rhenſe!“ 
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3. Und als der Kaiſer Menzel das und all die Herrn vernommen, 
da ließen fie von dort ein Faß ded edlen Weines kommen, und 63 
fi früh tage dran und fchenften ein und fließen an beim Königs- 


zu er — | 

4. Der Ratfer ſprach: „Der Wein ſchmeckt mir, das ſag' ich ohn' 
Bedenken, und wer des edlen Meines bier genug mir wollte jchenten, 
bern güb” ich meine Kron zum Dank!“ Er ſprach e8, fchwieg und tranf 
und trank beim Königsſtuhl zu Abenfe. | Ä 
5 „Wohlen, den Handel geh’ ich ein!" ſprach Ruprecht mit Be⸗ 
bagen. Ich will ftatt Euer Kaiſer fein und Eure Krone tragen. Bier 
Fuder, dene ich, find genung, die dienen Euch derweil zum Trunk beim 
Königsftubl zu Rhenſe.“ : 

6. „Nimm Scepter, Hermelin und Kron, nimm alle, was er 
trage; doch quält dich Zwietracht einft umd Hohn, fo dent an mich uı 
Sage: er Wein ift mehr als Kronen wert; das hat em Kaifer mid 
gelehrt beim Königsftuhl zu Rhenſe.“ €. 6. Drimborn. 


Mäßig bewegt. 658. Der Heuſchreck. Beſch. 


was ES —— Du — 3 
TE EEE I AT — — 
LAN ARE: BEER ERBE IE} AED EEE ER ER EEE ER TEE En TB u CE ED 









aögernb. 


olz ter Heuſchreck hupft micht mehr. 
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2. Und die edle Henſchreckin pfleget fein mit treuem Sinn, und an 
ihrem. rünen Buſam jchläft der Seufchred nächtlich ruhſam, ſchläft, 
ins grune Gras —* bis der Tag zum S pringen weckt! Seiuichred 
ber, —D hin, es (ebe auch bie Henschre in! 

Und jo lang der Sommer scheint, bitpfen beide eng vereint, er 

unzä mbar. mild, anarchtich, fie fonftituttonell monarchiſch, bis im 

erbit beim erſten Meif beid' ſich ſtrecken kalt und ſteif. Seuichredf hin, 
euſchreck her, ein toter Heuſchreck hupft nicht mehr. 


659. Frei die Kunft. 
Mel.: Auf und an, fpannt den Hahn x. 


1. ge em un ugewandt freiheit ihre — Hand, ſagt mir 
an, welcher Mann fr ei (ih nennen kann? A Unſre Kunſt her Yrzene 
iſt an ol andern Party Arzenei, darum frei, ſtets gern en fer :' 
Keine Macht hat aa was uns je zu Sflaven macht; die 
Natur eiget nur des Geſetzes Spur: Pargcelfus, Hahnemann fegen 
ung 2 — u Lane darumı frei, ſtets geprieien fei. 
ohne Scheu! immer — za fei. 
drei⸗ Red’ — — he wenn ſie auch verweht; was der Höfling 
nimmer wagt, frei ber Arzt dem Füůrſten ſagt. vzenei, darum fee, 
ftet3 gepriefen. fer: 
4 Runft, du haſt gleich umfaßt liebend Hütte wie. Balaf, J—— 
mit Cohen Seuche, Hacmurt,. Kriecherei; ſchaueſt Kaiſer 
als treuer Helfer an. Darumi frei, Arzenei, ftet& Kg 
u: Debiniert, vecipiert, fordert, wenn es auch geniert; was ihr wollt 
wird gezollt, ob auch mancher. ol: Pulver, Tränte, Tropfen, Pillen 
f * zurem ; gut und d Ichlecht;, ‚Herr und Knecht, 


iebt der Wicht, — s verſpricht, ‚Güter auch Galenus nicht, 
zu Prand fchöner Sand ward eu zugewandt, und des Süßen 
mandherlei n 9 sub frank und- fret. - Bes .e8.fet? St-ei, ei, 


A au — ge 
— m behjahr herrlicher ft nichts Fiirwahr groß 
und — ſich ei, N mit dir zu freun;. kommen die Kollegen 
als grüßen dich im Jub elſchalle; keiner eind, al’ vereint, weil du’8 
gut gemeint ——..— A 
27 &-Unferm: Stand zuge anbt- freiheit bat die ftarte Hand dich" 
umfehnmebt und-befebt_fle, die uns erhebt. Unſre Kunſt, ich bleib! dabei, 
iſt vor allen andern frei.: Arzenei darum frei, ſiets geprieſen fei. 
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660.. Der. faule. Bua. 


Eigene Melobie. 


Wenn auer, wie ine a. Bud bin: gwefl,- in weiter € hie 
Ehrenbiiher leſt und um niein Namen frogt, Td was i g’wiß, daß er 
ar niemals drinnen z’finden i3. Im ſchwarzen Buch, ba. ich öfters 
rinn, weil i ſehr Herbig neben d’ Schul’ ganga bin, damit mir’S Lerne 
nit foll z'wider wer'n, rum bin i ganga neben d' Schul ſo gern. 


3. Ber der Prüfun Gott fer dank, der allererſte auf der 
letzten Bank, und Pe der- Sa ae mt I -g'frogt, bet ihms 
an andrer Bun’ ſtatt meiner & 3 Er hat mein guter er d’ 
Achſel gchuvft mi mit'm Staberl auf va Singer dupft. Aus an 
Stodfith famı kan Rindfleiſch wer n, drum Bid Baften! iſen 

o gern. 


* J gar 
3. „Mein lieber Bua, jest thut’3 es nimmermehr,“ fo. ‚hat mein 
Bater "agt, „DU mußt ind ' Lehr, daß't umferm Herrgott nit an zug 
abftiehtH, drum fag’ pir nu — go'ſchwind, was't weren: willſt! N 
ſtudier', und b’finn mt ber und bin, und wi i grad im beſten —*— 
bin, da fallt's mir ein, daß i will gar nir wer'n, ‚denn gar nir thun, 
das thu t gar fo gern. 


4. Bei mir hat's ſonſt in jeder_Pehr ein Hok'n: Als Schneider 
könnt' i 's Sitzen nit pertrog'n, a als Schreiner müßt' i wieder zu viel 
ſtehn, * wenn it a Seil'r wurde auniel rüdwärtögehn. J, mag u: 
bei der Arbeit nit beweg'n, i möcht? mi Lieber dabei un de der da 
fönnt d' Füß' und Kopf und Sp: Ban denn bei der Ar eit 
lieg' i gar fo gern. Ä 


| ® 
661. ES RESET 
Mel: Heil dir, mein Vaterland r2c. (Meghmentstbchter.) 


1. Wenn das atlant he Disgr lau Lauter —— wär’, möcht. ich 
ein. Saite 1 ſein, ſchlürfte nur Welkem ein, . 
2: Wenn das atlant’jche Meer — er" wir, war' ich 
viel * noch ein Schi — großem Loch. m 
ch dann auch zu Grund; ſchlürft' in der leyten Stund' 
ich — — noch ein, Zur nder. e &ham a 


— 6 Stiegkiz. 


— 


662. Wenn aber! 
Maßig geſchwind.) 







1. Wenn der Bott a = ber mn en Loc hat, mein Tie-ber 
Hark gegangen. — 















II I — — — er 7587 
SEES rn, 








% = ſe, mein' lie-be Ri = fe,ftopp et to!” 


2. Womit fol icht denn aber toftoppen, lieber Heinrich, Lieber 
Heinrich? „Nimm Stroh, mein’ liebe, liebe Life! mein’ liebe Life, 
nimm Stroh!” | 

3. Wenn det Stroh aber nım zu lang i8? x. „Hau et ab, sc“ 

4. Womit Toll id et derm aber abbauen? ꝛc. „Nimm il ꝛc.“ 
(öl det Beil aber nu to ftump 18? x. „Denn mufft ei 
en_2c.” 


6. Worauf joll ic et denn aber Schleifen? zc. „Nimm ’nen Stein! x.“ 

7. Wenn der Stein aber nu troden i8? ach’ en naß! zc.“ 

8. Womit ſoll id’n denn aber naß machen? 2. „Hole Waſſer! zc.“ 

9. Worin follid denn des Wafler palm 21. „Nimm den Bott! sc.“ 

10. Wenn der Pott aber nun en Loch hat? ıc. „Stopp et to! x.” 
Da capo in fnufinitum. 


665. Willlomm der Brüder. 





1 1 Wenn der rech⸗te Tom ge=ge = ben, ſtimmt es 
1 | und fe laßt uns heut be Be un’ = re en 


ee 


er Anfang wird von den Männerfiimmen in der rechten Tonhühe dei Bielinfchläfeis 


*) 8 
. gelungen (d. 5. fiſtuljzery. Die Anwert erfolgt dann im mögliäft groben Beh. 








im Ber⸗ein. 


| teöb en, Mag im Bag es tief er = dröß-nen, 


— 












auch Tenor iſt ganz charmant, a⸗ber Füchſen wir ver-pd - nen 





un=ent-wil=Ttel - ten Dis-kant. 
2. Altes Haus, du ſeiſt willtommen, Denkmal der Ver angenbeit! 


Sah’ft Gefchlechter gehn und kommen, fteheft über deiner Zeit. be 
fröhlich aus —— deiner nachgebornen Schar, haſt mit Ehren 
ausgeſtritten; darum Heil dem grauen Haar! 

8. Und auch fie, die da noch ſchweben zwiſchen rot und gold'nem 
Da ja auch fie, fie follen Leben als die Mittelalterichar! O, wie 
etd ihr zu beneiden zwiſchen Dar und Abendrot! könnt noch zuotfchen 
beiden wählen, wißt nichts von Er 

.4. Über ſeht wie jetzo ſchmunzeln unfre Füchſe mit Gewalt, achten 
nicht des Alterd Nunzeln und des Liedchens „Ach, wie bald!" D 
2 alledem befehränten nimmer wir der Liebe Lauf, wol’n zum Schlu 
noch ihrer deuten, - aber nun hört alles auf! | 


anıennot. 


664. Höherer Blödfinn. 
Mel.: „Prinz Eugen“ und das Ade nach dem Abe in dem Volkslied: „Wenn ich an den 
legten Abend” ꝛc. 

1. Wenn der Vater mit dem Sohne auf dem Zündloch der Kanone 
ohne Sekundanten pault, und die Fleinfte Kreature in dem Centrum der 

ature Thymian zu wittern glaubt — dann ade, abe, ade, dann ade, 
ade, ade, dann ade, Sc ab lebe wohl! 

2. Dann ergreift bie —— ach! voll Wehmut ihre Flinte und 
der Harung er nicht faul, nimmt, das Baterland zu vetten, nebit 
achnianiend Bajonetten noch ein Trommelfell ins Maul. Dann ade, 

ade xc. | 
3. Wenn die Sonn’ am Firmamente mit dem Mond im Biered 
rennte und ihm tree Liebe ſchwört, und die Menſchheit hoch beflommen, 
ob der Dinge, die da kommen, tiefe Safer fahren hört — dann ade, ade ıc, 
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4. Wenn der Engel mit dem re auf dem Schneegebirg der 
if an der N ih e und St. Petrus dann im 
Simmel x en —— — —— auf die Jungfraun bekt 
n ade, ade ꝛc. 
5. Wenn die Meofel mit dem heine in dem finftern Sonmenfcheie 
ei — der Tugend Pfad, und der Er der Weſtfalen 
mL ſoll el ie die Rrone Englands hat — dann :ade;_ — x, 
das Meer mit allen Flüffen unter-Wollenregen Ieusegengäften. fih 
in in Ste ungeult, und — mit der Hölle ſich aus h — 


Quelle gewalt — dann a 


7. Wenn das Krokodil — ob der Laden 
Abdel Kodern ranguiert, und der Floh mit dreien Läuſen, nebſt zwei 
engliſierten Maͤuſen der Walhalia Fronten ziert — dann ade, ade x. 

8. Wenn, die Studio von Zriere auf dem Faſſe voller Biere 
Alchymie ftudieren tun, und die Pfeifen in der Ede ganz bedeckt mit 
Staub und Drede — * mit Knaſter ruh' n — dann abe, ade x 


665. Trinkſpruch. 





J. 1 [Bm einft der. al = te Kno⸗-chen⸗ = er mit — 
fo wer = de ihn ſtatt al «ler Trau⸗er ein en 


— — 


Punkt⸗ um 
ie aufs € Grab ge - — Dies neh er als Vi⸗ 


aZti⸗kum hin-ün- ber ins E⸗ly-ſi- um, dieg 


















cAQO Seen 
— —— — — 
nehm’ er als Vi⸗ a⸗—ti-kum hin⸗-ü-ber ins E⸗lysſi— um 





— — — — .1. 


Lo: rı mA. vr Tb. 
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aM en Lieb und a EN 


1 ben. — rer bei-mir be = —— ten — ee ten n th; 


=== — — 
—ñ— ⸗, 
in dei⸗ nes Leibs Bo = fi -= tur, kommſt du mir. al⸗ fe: mal 
— * — 12 | f 
regen — —— 
—“ — — 
ſchöner für, ſchöner für, haſt ein Gefichtwien Ban-In-a= o- ur, dur 


2. Augen haft du in deinem Kopf, deinem, Kopf, glänzen fo hell 
wie bie Stern, E wie der Karfunkel im Ofenloch, Ofenloch, wie ein 
Licht in der Latern'. 

3. Mädel, wo Haft du dein Heiratsgut, Heiratsgut, Mädel, wo 
—J dein Seth? Droben auf dem Boden, droben auf dem Boden, 

da fteht es in einer Ed’. 


4. Allemal kann man nicht Lustig fein, ‚lustig, fein, allemal bat 
man fein ‚Selb; allemal küßt man jein Mädel nicht, Mädel nicht, 
weil’3 ein’m nicht immer gefällt. 

















667. Diel Durft. 
Allegro. 





7 
näh-⸗me mei-ne Allmacht her und ſchüf ein großes Faß, ein 





Faß, fo groß als wie die Welt, ein Meer göſſ'ich Hin-ein, von 








ei= nem bis zum andern Belt voll Rüsdesshei-mer Wein. 


2. Wenn ich einmal der Herrgott wär’, mein zweite wäre dad: 

% nähme meine Allmacht ber und fchüf ein große® Glas, ein 

(a8, fo rn bis an den Mond und wie die Erde rund, |: auf daß es 
des Trinkens ohne, leert' ich’3 biß auf den Grund. : 

3. Und Ib ne ann gar manches Jahr das Glas rein ausgeleert, 

ya wohl der Wein zu rar ich hätte m mehr Den bege rt. Dann würf 


auf die Kniee mich und fing’ laut an ‚zu aff'mich, o Gott, 
bitte dich, noch einmal — fein! 


668. Wenn ich ein reicher Engländer wär”. 


1. Wenn ich ein re Engländer wär’, fo wollt’ ich euch dad 
beioeifen, ——— öge dann Nadel und Scher', zum Kuckud 
mein — eleiſen. 
enn ich ein reicher Engländer wär', und die Meiſterin kãm 
mir it Rüben, die Schüffel mit famt den Rüben wär’ im Hui in 
der e da drüben! 
enn ich ein er Engländer wär’, fo ging ich in Samt 
In Seien, zu Fuße Tiefe ich auch nicht mehr, fogar ins Bett thät 
reiten 
4. Wenn ich ein reicher Engländer wär’, fo trüg’ ich am Hemde 
Sun und eine Bruftnadel zentnerfchwer, und ließe die Rile fiben. 
Wenn ich ein reicher Engländer wär’, ich trüg' einen rad 
a ötigeln und käm' der Schweinfurter mir daber, fo thät ich ihn 
erprügeln 
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6. Wenn ich ein reicher Soelanher wär’ ennt mich ein 
Tropfen, wen ich den Boligeitommiflär sicht fü inblig thäte verfopfen. 
7. Wenn ich ein reicher Engländer wär’, Ba ich mir and 
einen Düren, und dag er nicht ſchwitzte, der arme Bär, Tieß’ ich ihn 
im — ſcheren. 
Wenn ich ein reicher Engländer wär’, ich ließ’ mir noch manches 
* doch jetzt iſt meine Zunge zu ſchwer, ich will es = morgen 


reufchen. 
669. Herbft. | 
Gemuͤtlich und ruhig. sr. Abt. 





1. Wenn im Burzpurfcheinblintt der wil = de Wein und am 
5. wenn in Wald und Feld laut der Brak-ke bellt und das 


— — N 
— — — —AA⸗ — — 

Bach die Wei=de fteht be=reift; ten die eit-to8 blüht, wenn die 
fchlan-te Reh ver=blu=ten muß: wenndie Ha = ſelmaus in ihr 


Dres Sirsssss:me: 


Sei fel zieht und ihr Schei »de= Lied vom Schlehborn pie; 
Win : tecen us ſchleppi die al = ler⸗letz⸗ te Buschen = nuß 


Etwas lebhafter. 
—— — 
— ® 
Jr. + 
3. Dann a = de, ihr Tel = der, Ber - = — der, 


= 


Pfarrer, Förster, Schultheiß, Müller, Bäd !Pfarzer, Förſter, Schult-heiß, 








Mül⸗ler, Bäck! Hab dn3 — ſatt, — nach der Stadt, 
INA d.— m  PIm erſten Jeimaß. 





wo der Roland ſteht am Rathaused‘ Blondes Gre- telein, laß das 
Rupiger, 


ee 


Trauern fein! Mitden Schwalben fomm’ich wie=der ber ſollt' ich 





ne en wär, weil es ſchad' um dei=ne Augslein wär. 


670. Boclied, 


Maitüfterl: Melodie. 


1. Wenn’ Mailüfterl weht, geht der Bockkeller auf, da Dehen die 
Beöufnchr die Banfen hinauf, und Studenten, die kneipt hab’n im 
Hofbräuhaus drin, die wer'n wieder munter, zum Bock ziehen's hin. 

2. Und blüh'n aut > ann das Herz dann frohlock, denn d' Nadizeit 
is ja die Zeit für den Bod. Doch, d' Radi thun blühen fo frifch alle 
Jahr, aber Kredit haft nur amol, un nachher 18 gar! 

3. A Bier kriegſt's ganz ab: bei de a un de Bräu, der 
Bod aber hat nur an anzigen ‚ und haft du ſechs Maßeri, ſo 
wird der Kopf ſchwer, das Geld 5 — Tenufel un kommt nimmermehr! 
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671. Soldatenlied, 


1. Wenn man beim Wein fist, was ift da das befte? Anftoßen, 
austrinfen tft das allerbeite! Konm, mein lieber Ramerad, dein bin 
id mit Herz und That. Wer das Gläßlein heut noch hält, weiß nicht, 

er morgen fällt. Drum wenn man bein Wein fikt, iftt das 
chef anftoßen, austrinken iſt daS allerbeite. 

2. Wenn’3 vor den Feind geht, was tft da das befte? Drein- 
fchlagen iſt das allerbefte! Haut und badt man, daß es fledt, jo 
erwirbt man fich Ntefpekt; jeber, den man niederbrennt, macht ein tiefes 
Kompliment. Drum wenn’ vor den Feind geht, iſt das allerbeſte 
Le, dreinfchlagen ift daS allerbeite. 

t uns em Mädchen, was tft da das beite? Feſthalten, 
sefthafien in das allerbefte! Demi dem Meibervolf gefällt, wer da 
Tpielt den — der Welt, wer nicht lang vorhero fragt und recht küßt, 
wie's ihm behagt. Drum flieht uns ein Mädchen, iſt das a erbefte 
fefthalten, —5 — iſt das allerbeite. 


672. Lob der Mäfigkeit. 
Eigene Melodie 

1. Wer niemals einen Me geb ehabt, der tit Fein braver Mann, 
juchbe, der ift fein braver Mann. er feinen Durst mit Achteln labt, 
fang’ lieber gar nicht an, juchhe, fang’ Lieber gar nicht an. Da dreht 
ich alles um und um in unferm Kapitolium, in unjerm Kapitoltum. 
och_zu viel trinken ift nicht gut, drei Quart find eben vecht, 
Yuchbe, drei Quart find eben recht; da fteht auf einen Ohr der Hut, 
iſt nur der Wein auch echt, juchhe, ift nur der Wein auch echt. Trinkt 
unfer einer zu viel Wein, find't er fich nicht zum Haus hinein, find’t 

er Na nicht zum Haus hinei in. 

3. sch ſag' halt allweil modice! Ich ſteh' noch allweil grad‘, Tue 
doch üegt man auf dem podice, iſt's um den Wein nur ſchad', ju 
u 9 lee wie ein Rad, hübſch grad’, hübſch grad’ und 
nicht zid za 

4. Wenn rein wie Gold das Rebenblut in unfern Gläfern blintt, 
ſich el — wohlgemut ſein kleines on trintt, dann Scheint 
die Welt mit " ver Pracht für munt’re Trinker nur gemacht. 

Ein jeder Trinker lebe hoch, der bei dem vollen Glas ſchon oft 
der —8 artes Joch, des Lebens Müh' vergaß. Wer dich verſchmäht, 
du edler Wein, der iſt nicht wert, ein Menſch zu ſein. 

6. Drum trink' ich, weil ich trinken kann und mir der Wein noch 
ſchmaft ſo lange bis der Senſenmann ins kühle Grab mich ſtreckt. 
Danrı endet ſich mein Lebenslauf, dann hört mit mir der Durft auch auf. 

Eemmerobuch. 42 
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Scheffels Lieder vom Hodenftein, 673—679. 


673a. Die drei Dörfer, 


Preiskompoſition von Karl Appel. 
Bewegt. „Lieder aus dem Engern in Heibelberg*. Lahr, Morig Schayenburg. 
Solo. 









FE 


—e — 









1. er 

„Hol⸗la⸗ he! den Hahn ins Faß!iſqhenkt ein — die Keh⸗len 
in Dorf, was iſt's ? Nur "erg ja ih>rer 

* „ei | nıe = ten Elan = gen mitsgan mein und — um die 

6. als er fich nach Jahr und Tag die Onung ber ge: e⸗ 

6. „Hol⸗la-he! doc wie man’Streist, ſo geht's! was liegt an 


Po Gira ee} 


reit’t mit —— Knappen ein F Hei⸗ del her im 








1. Hir⸗-ſchen? Das iſt der Herr von Ro⸗den⸗ſtein, auf 
2. vol = ten; wir wöll'n ein Jahr lang luſ-tig fein, umd 
3. drei = €: Gers-prenz und Pfaf - fm — A auch und 
4. Wet = te; zwolf on⸗den — en⸗ſtein beim 
5. wun⸗ken — — er: „Blitz und Don = ner = Ichlag ! jebt 
6. lur -fte? Han richt vom vie = Ien Trin-ken ſtets, doch 


Beeren Se — 





1. Rhein-⸗wein will er pür = ⸗ ⸗ ⸗ — — 
2. ſollt's ein Dorf auch ll = - = = und 
3. Rei - — heim, das tel = = = = * und 
4. fürſt = li = chen Ban-ket ⸗—⸗ ⸗ite, beim 
5. iſt Ba, vr :tım = = = = fen, jet 
6. nie vom die= In Dur = - = = fe, b 
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N WEITE — 


— will er pür 
t's ein Dorfauch koſ⸗ 
Rei⸗chelsheim, das treu⸗ 
ürft = li = hen Ban⸗ket 
iſt Gersprenz ver-trun 
nie dom vie = len Dur 
Sehr mäßig. A 
Sol e) p : 


I N—tH — ——— 


5. u. 6. Gersprenz ift hin, iſt Hin, Gersprenz iſt fort! ift fort, 


wanna N 


„erren 








trun = fen, ve=sti = trun = ten! 


, II. ® 
1. Wer reift mit ſieben Knappen ein zu Heidelberg im man 
Das >" der Herr von NRodenftein, auf Rheinwein will er p 


2. Hollahe! den Hahn ins Faß! ſchenkt ein! Ich fürcht', 4 Keblen 
zoften! Wir wöll'n ein halb Fahr IHR fein, a fo tis ein te 


En Darf 8? Ein rußi Dich hab 
orf, was 1ft’3 in ru ‚un ab’ ihrer zweie! 
Ich hab’ ja Pfaffenbeerfurt noch und 7— 3heim, da3 an z 
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4, Trommeten Hangen mit challmei'n, die Baufen thäten ſchweigen: 
ſechs Monden ſaß der Rodenſtein beim fühen Hheinwetnreigen. 

5. Und als nad halben Jahres Friſt der Rechnung er gewunken. 
da ſprach ev: Sollahe, jebt ift auch Reichelsheim vertrunten! Reichels⸗ 


heim iſt bin! Meichelsheim ift fort! Reichelsheim, der treue, ſchnaps 


brennende Ort! Reichelöheim iſt verttrunfen! 

6. Hollahe! doch mie man's treibt, fo geht's! Was Liegt an 
dem Verlurſte? Man ſpricht vom vielen Trinten ftet8, doch nie vom 
vielen Durſte! Reichelsheim iſt bin! ac. 


II. 


1. Wer wankt zu Fuße ganz allein nach Heidelberg in Hirfchen? 
Das ift der Herr, von De ein! Vorbei ER: mit dem Pürfchen. 
2. „Herr Wirt! ein Kännlein dünnes Bier und einen Harımy 
im en Nr vom vielen Malvafier das Zipperlein am Halle. 
er 


4. Einen A ruft herein, der fchreib’ die Teſtamenten: 
„Pfaffenbeerfurt 
Herrn Studenten! 
5. Stet3 bin ich alter Mann gerührt, ſeh' ich die wadern ungen, 
ımd ſchlucken fie, wie ich, fo wird dereinſtmals doch gefungen: „Bfaffen: 
beerfurt ift Hin! Bfaffenbeerfurt ift fort! Pfaftenbeerfurt, die duftige 
Miſtfinkenhöhl', Pfaffenbeerfurt, des Odenwalds Kronjumel, Pfaffen- 
beerfurt ift veritrunfen! 
6. „Hollahe! doch wie man's treibt, fo geht's! Was liegt an 
dem Berlurfte? Dean fpricht vom vielen Trinfen ftet3, doch nie vom 
vielen Durfte! „Pfaffenbeerfurt ift Hin!” ꝛc. 


N 


673b. Die 5 Dörfer. 


(Mit Zuftimmung ber Originafverleger B. Schott’? Söhne in Mainz.) 


Etwas fchwerfällig. Dinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“. Op. 33. 
f Einzelſtimme. 


Se ee ee 
rer 
—————— 


Y — 
RB.1—6. * reit' mit zwan-zig Knappen ein zu Hei⸗-del-berg im 


3. nfte, größte Durſt der Pfalz muß früh in Ruhſtand 
finten! Das lebte Dorf des Odenwalds kann ich nicht mehr vertrinten' 


oli der Hochſchul' fein, mein Durft den 





— — —— 


RAN 





— — — — — 

ae Bee 

— = en +77 — 
) ‚f 


Hirſchen? Das : “ ae von Ro den⸗ ein, — — wein will er 


FChorus. | 


— — — — — 





| [123..4.00. ET u.6. er SS Chor. 





pir = ſchen. — — 





Solo. beide. langfamer. 
— ir ra —— — 
es =, — SsSrSsSssecrs 
KIRZE STERN 


— — — — — Eu >; z — AN. a 
— — —— 
Feen 


® ® [2 — 
ve = ri = tron = fen, Gersprenz iſt ve = ritron = fen! 


— — 





— 


>, Die kleinen Noten deuten eine etwa ſekundierende Stimme an. 
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67%a. Die Pfändung, 


E. Guth. 
Bewegt. Lieder aus dem Enger in Heidelberg“. Lahr, Morig Schauenburg. 


Fee 


1. SUnd wieder faß beim Wei⸗ne imWaldhorn ob derBrud 
} der Herr vom g -den- Hi ne mit —e— — Gluck. 
9. oe oll das al’ nochen-den? Kein’ Pfennig giebt er her! 


aub’,ich laß ihn pfänden, fonft weicht er nme r. 
‚en des —— —A — 30: bel-bu 
erfal = len die = fem 


irete iſt al’ Eu'r Hab und —* 





1. Der Wirt ſprach tief in Trau-er: Daß Gott ſich mein cr- 
2. Der zer eemuoet 115 famt dem Büt - tel kam hand-fft an im 
Ro - IN -ftei = ner: „Nur zu, wie wird mir 

—* * us mit ſcharfem Nccent. 
nd bi8 ihr mir bie Keh - len Fönntpfänsden aus dem 





1. barm’! Der fit wie ei= ne Mauser nnd trinkt mich nächftens 
3. Horn: Her=aus den Sanımet= fit = tel, die Stie-fel und die 
3. ur — ſich und fei-ner im Un-ter-ka- mi- 


4. Hals — ich noch manchen quä-len, der Wein ſchenkt in Kur: 





1. arm, und trinkt mich a ſtens arm! 
2. pol die Stie⸗-fel und die Sporn! 
3. im Un =ter = fa = mi = toll 
4, Datz, der MWeinfchenftin Kur: pfalz!" 
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674b. Die Pfändung, 


(Zwiegefang mit Chor.) 
(Mit Zuftimmung ber Originalverleger B. Schott’E Sähne in Mainz.) 


Bequem, Dinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“. Op. 33. 





1. Un N beim Wei-ne im Waldhorn ob der 
2. Wie will dag all noch en = den? Kein’ Pfen=nig giebt er 


* — | 
‘- 
CACACCCCC.. _ 
—A —CXCCC.. * 2 en S 
AXAEAEœ 0 dd 9 5 | £ zu 
ARNDT Er ECCM | 


—— 
tr 1% MSrTE 
Brud der Herr vomRo = den = ftei- ne mit ſchwerem schrueund 
ber! Sch glaub’, ich laß ihn pfän= den, fonft weichter mir nicht 
——— — 





Gluck. Der Wirt ſprach tiefin Trauer: Daß Gott ſich mein er- 
mehr. Der Fron-vogt ſamt dem Büt «tel kam hand-feſt an im 


Deere 
—— | —— — — | u 
barm! Derfist wie ei - ne Mauer und trinkt mich nächitens 


Horn: Herrraug den Sam-met = fit =tel, die Stiesfel und die 
Chor. — — 


— 






— — 


I A ne 
arm, der fibt wie ei= ne Manzer undtrinft mich nächſtens 
Sporn! Herrrausden Sammet = fit =tel, die Stiefel und die 


Zu zwei. — 
a — — N 
= Ei ee 
= EEE VE AT 
| Bu vr I 


eu Herrraus des Mantels Zier - de, Hand-ſchuh und 30 = bei- 


— Bee — 
A 


— Berrrfal- ee die = fem Wirte ift atl Eu’r Sa 


al 





| EEE 
Gut, verrrfal- Ten die = jem Wirte iſt all Eu'r Hab und 
Zu zwei. — 


rm) 





Su. Da la = adt der a. den = ftei= ner: „Nur 


— 


zu! — wird mir unse lieh = a ih um 


fet = ner im Un- Br la⸗ — ne ne . — ne : 





Keh = len könnt pfän-den aus dem Hals, werd’ ich noch 


manchen 


Chor. 


| 


quä = Ten, der ze — werd’ich noch man⸗-chen 





— — | — 





quä = len, der Wein ſchenkt in Kur-pfalz.“ 
675. Der Knapp. 

Mäpig. Stanz Abt, 
HE — = re — 
ep == —— — It 

1. Der Herr vom Ro den: ftei = ne ſprach fieb=rig und ſcha⸗ 
2. Ich ſpür' in Haupt und Ma = gen ein Ste⸗chen und Ges 
3. Der Rei=terösjun » gen vie = ve durch-ſuch-ten Weg umd 
4. Er trank und ſprach mit Trau- ern: „Du bra - ver Ro⸗ den⸗ 
5., A 'was zu = ge=fto = den, auch ich hab 'was er- 

"6. un > gen meld’ten trau = rig dem Kranken, was ge- 

7. Krp jeft du deinn gern fchwit = zen in folscher Not und 
8 Er ſprach's und ſtarb im Tie = ber, fein let: tes Wort traf 
9. Und nachts wie Sturmge:wit = ter jagt’3 oftftraß-auf, ftraß- 


bab: „Un=gernduld’ ich all = ei = ne, un = gern duld’ ich all- 
. fchlapp, dies mal acht mir'san Kra - gen, dieß- mal geht mix's an 
teg: Der Knapp ſaß feft beimBie - re, der Knappſaß feit beim 
ftein! All- ein ich muß besdausern, all- ein ich muß be= 
lebt: Ich bin mit Rock umd Ho = fen, ih bin mit Rod und 
fcheh’n, da ſprach er fie=ber-fhausrig, da ſprach er fie= ber- 
lag, ſo jollft du ü=ber=fit = zen, fo folft du ü= ber- 
zu, der Knappſitzt heut noch ü = ber, der Knapp ſitzt heit noch 
ab, das iſt der al: te Nit=ter,dag ift der al: te 


— Det 
HEHE 
suzuezı 
ei = ME, wo ftedt, wo ftedt, wo ſtect, wo ſteckt, wo bed mein treuer Knapp, 100 
. Kra⸗gen, wo ftedt, wo ſtect, wo ftedt, wo ſteckt, wo ſteckt mein treuer Knapp, wo 
Bie⸗-re, ju-hei! ju=heiljusgeit ju⸗ heil ju = heil im Bremenzet, jur 
. dau⸗ern, G fann, id) Tann, id) kann, ich Tann, ich kann nigt bet dir fein, ich 
Ho⸗-ſen, ich bin, ich bin, ich bin, ich bin hier völ- Lig an-ge=Tlebt, ich 
ſchaurig: „O Knapp, o Rnapp, o Knapp, o Knapp, o Knapp, das iſtniatſchön, o 
it = en bis an, bis an, bis an, bi8_an, bis an den jüngften Tag, bis 
ü = ber, es tagt, es läßt, es ragt, e8 läßt, es läßt ihmkeisne Ruh, es 
9. Rit⸗ter, er ruft,erruft: „Wo ftekt,woftedt, wo ſteckt, wo Retmein Knapp,” er 


nee 
t — 


ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt mein treu⸗ er Knapp ? 
ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt, wo ſteckt mein treu = er Knapp ? 
bei! ju-hei! ju=heil ju-hei! ju⸗-heil im Bre⸗men-eck. 
kann, ich kann, ich kann, ich kann, ich kann nicht bei dir —— 
bin, ich bin, ich bin, ich bin hier völ⸗lig an⸗ge⸗klebt.“ 

Knapp, o anapp, o Knapp, o Knapp, o anapp, das iſt nicht ſchön!“ 
an, bis an, bis an, bis an, bi3 an den jüng-ften Tag!” 
läßt, es Läßt, e3 läßt, es läßt, es Läßt ihm fei=- ne Auh. 

ruft, er ruft: „Wo fteckt, mo fteckt, wo ſteckt, wo ftedt mein Knapp ?1” 








u 








DATA 


PN TPOnNM 





—— NSVTAN 
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676. Das wilde Heer. 
Moderato. . Lieder aus dem Engern. I. Heft. Lahr, Morig Schauenburg. 
mans: 
—,: - — v 

1. Das war der Herr von Ro-den- fein, der ſprach: Daß Gott mir 
2. Er ritt landeauf, land ab im Trab, kein wit ließ ihn ins 
3. Und als mit Spieß und Jä-gers⸗rock fie ihn ins Grab ge- 
4. Doch wemder let = te Schoppen fehlt, den duld't kein Erdreich 
5. Und al-les, was im D = den-waldfein’ Durſt noch nicht ge⸗ 


Die en nn an 
ip he I ar dar Tom zer — —— — 
rar —urF4E Soma STH 
1. helf', giebrs nirgend mehr’nen Tropfen Wein des nagıs um hal: ber 
2. Haus; todkrank noch ſeufzt vom Gaul her-ab er in dieNachthin: 
3. than, hub ſelbſt die al = te Lum⸗pen-glock' be-trübt zu läu⸗ ten 
4. nicht, drum tobt er jetzt, von Durſt gesquält,als Geiftumsher und 
5. ftillt, dasfolgtihm bald, es ſchallt und fnallt,e8 Hafft undſtampft und 















4 Chor piu mosso. 
— I Nan 0 j2 2 mern 
— — — —— 
1. zwölfe ı f 
2. aus: 


3. an: — da! Raus da aus dem Haus da! Herr 
4. Bunt: 
5. brüllt: 


SS Beeren 


Wirt, daß Gott mir helf', giebre nirgend mehr' nen Tropfen Wein des 


i—————- TEEN ENTER EEE 
Dessen ===) 


Nachts um hal=-ber zwölf, des Nachts um hal - ber zwölf? 
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— — — — — —— 
— —— —— — — — 
— gt 
+. © 
6. Das Lied fingt man, wenn's auch verdrießt, geſtren-gem Wirt zur 





— — — — — —— 
— 
Lehr'; wer zu ge⸗nan die Her-berg' ſcließt, den ſtraft das wil = de 

Chor. 


= — — — 19 — 
—— — — 4 — 
Heer: Raus da! Raus da, aus den Haus da! Rum⸗-di- ri- di 


* — — 
= — —⸗ SS EN 
Treisjagd! Hei :di - ri-do Treisnacht! Haugsfnecht hervor, 















| — ö — — — 


öff-ne das Thor! Kraus, raus, raus! Raus, raus, raus — — ! 





— 


677. Der Überfall. 


Mel.: Das war der Herr von Rodenſtein ꝛc. 


1. Und wieder ſprach der Rodenſtein: „Hallo, mein wildes Heer! 
In Tieffchluchaufen fall ich ein und trink' den Pfarrer Icer.” „Raus 
al Raus aus dem Haus da! Herr Pfarr’, daß Gott Euch helf', 
giebt’ 3 nirgends mehr 'nen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf?“ 

2. Der Pfarr’, ein tapfrer Gottegmann, trat ftveitbar vor fein 
ne: mit Weihbrunn, Sfapulier und Bann die Geiſter er beſchwor: 
„Kaus da! Naus aus dem Haus da! Daß Euch der Satan heir’, 
kriegt ihr ein’ einz’gen Tropfen Wein des Nachts um halber zwölf!“ 
., 3. Doc fröhlich brummt der Rodenftein: „DO Pfarr’, ich fang’ 
dich doch: Ein Geift, der nicht zum Thor kommt rein, probiert'3 am 
Lellerloch! Nein da! Nein zu dem Wein dal Hurra, fehon find 
wir drin! Sein Keller ift nicht Schlecht befeßt, hurra wir trinken ihn!“ 





— 


4. O armes, frommes Pfarrerherz, heut' hat der Böſe Macht! 
Vergeblich rief er kellerwärts, daß das (Gewölbe Fracht: „Schwein’ da! 
Schwein’ da bei dem Wein da! Heißt das fich aufgeführt? O, laßt 
mir doch die Kompetenz, die einem Pfarr’ gebührt!” 

5. Und als die Glode ein Uhr fchlug, das Heer fang dumpf und 

hohl: „Herr ‘Pfarr’, Herr Pfarr’, jebt Dan wir g'nug, Herr Pfarr, 
jest lebet mL Raus jet! Raus aus dem Haus jest! Herr Pfarr’, 
und bleibt getund! 's Pließt nirgends mehr ein Tropfen Wein aus 
Krug und Hahn und Spund!“ 
‚6. Da flucht_der Pfarr’: „sch dan® recht fehr! Schwernot! 's 
iſt alles hin! So will ich ſelbſt im wilden Heer als Feldfaplan 
mitziehn! Naus jebt! Naus aus dem Haus jebt! Herr Ritter, ich 
fhlag’ ein! it all mein Wein zum Teufel, fol ein andrer Pfarrherr 
fein! Huſſa, hollo! Jo hihaho! Rumdiridi, langt's nit, Hotdirido, felbft 
mit! Höllifcher Chor, Heut reit’ ich vor: Naus! Naus!! Naus!!!“ 


678. Die Sahndung. 
Mel.: Das war ber Herr von NRobenftein ꝛc. 


1. Und wieder fprach der Rodenftein: „Pelzfappenfchwerenot! Hans 
Schleuning, EtabStrompeter mein, bift untreu oder tot? Lebt noch? 
Yebit noch und hebt noch? Man gfpürt dich nirgend mehr ... 
Schon naht die durft'ge Maiweinzeit, du mußt mir wieder ber!” 

2. Erritt, bi3 er gen Darmftadt kam, fein Fahnden war geglückt; 
da lacht’ er, ald am ſchwarzen Lamm durch’8 Fenſter er geblidt: „Er 
lebt noch! lebt noch und hebt noch! Doc) frog mich feiner: wie? — 
Wie kommt mein alter Flügelmann in foldde Kompagnie?!“ 

3. In Züchten faß die Stammgaftihar nach Rang und Würden 
dort, ee ihr —— war, es klang kein lautes Wort. 
„Sacht ſtets! Sacht und bedacht ſtets iſt Lebens Hochgenuß,“ fo 
flüſtert ein Reviſor juſt zum Kreisamtsphyſikus. 

4. In dieſer Schöppleinſchlürfer Reih' ſaß auch ein ſtilles Gaſt, 
und als es acht Uhr war vorbei, nahm's Stock und Hut, mit Haft: 
„Acht jetzt! Acht jetzt ... gut’ Nacht jet! Einft war “ nicht fo 
brav, doch ehrbar wandeln ift das beit’, ich geh’ ind Bett und fchlaf!“ 

5. Der Robenftein in grimmem Born hub grau'nhaft fich empor; 
dreimal ftieß er in3 Jägerhorn und blies mit Macht den Chor: „Raus 
da! Raus aus dem Haus da! Rans mit dem Deierteur! Das lahme, 
zahme Gaſt da drin gehört zum wilden Heer!” 
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6. Da „ieh dag Gaſt ein Schred und Graus, erſt ſank es tief 

ins Knie a es einen Maßkrug u, Fenſter ein — 

ſchrie: Kr da! Naus aus dem Haus da! on md S 

und Zorn! D Nodenftein, o Maienwein, noch bin Me nicht — 
iridi Sreijagd! — Hoibiribo, Freinacht! — Alter Patron, empfah' 

deinen Sohn! — Huffa, Hallo! Jo, Hihaho! Naus! naus! naug!“ 


679. Rodenfteins Auszug. 


Preisfompofitton von C. Hering. 
„Lieder aus dem pe in Heidelberg.“ Lahr, Morik Gchauenburg. 


ern 


1. Es regt, fih was im DO = den-wal), 
2. Yom he ein ber ftreicht ein ftar=Ter Luft, 
3. Ein of = tig Siahl-wams ift fein Kleid, 
4. Der Schmied rg «bach fteht am Herd, 
5 
6 
7. 


ivace molto. 










Ted we = der thu, was fe = ne Pfli dt, 
D vd mild eich ! du bift nicht mehr, 
Sc reit' und veit’ undfuch’ einen Mann 


ap — 


run plum plum, und durch die Wip-fel hallt's und ſchallt, 
rum plum plum, der treibt den Al =ten aus der Gruft, 
rum plum plum, em vof - tig Sählahtsjäwert hängt zur Seit, 
rum plum plum. Mein Samie,pub’ blank das lan = ge. Schwert, 
rum plum plum, ie Wind vom Rhein, der g'fällt mir nicht, 
rum plum plum, d och reit ich noch zu Ddei= mer Chr‘, 
rum plum plum, der mei = nen Ylammberg füh- ren Tann, 





1—7. rum plum plum, rum plum plum bi - di bum, 
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I ee 


rum plum plum, der No-densitein, der Ro: den-ftein,der 
cresc. 





ehr — 


_EFNV 7 1 
BANZF 


Rodenftein ziehtum! vum plum plum bi = di-bum! rum plum 
— einer alle einer ff alle 





plum! Der Rodenftein,der Rodenſtein zieht um, viebt um! 
680, Stern der Zecher. 

















Allegretto commodo. — V. LCachner. 
—— 5 717-190 
u — E ——— D - — —— ⸗ —— 7 
1. Wer ſchen ⸗ket den Wein, den flam⸗men-den ein? wer 
a tempo. 


N ritard. A = 


 fchen: tet den Beiden ri trin=te? €8 iſt 


Bo de — — 


flin-ke, es iſt die Marian-ne, die flin = fe. 


2. Der Ar | ift leer; wer ſchwebet daher mit voller, mit bligender 
Kanne? Die e iſt's, die Marianne. 

3. Das tanzet = nit, das lä elt und blickt fo fiegenden Aug's 
m ie Aunde, da wird zur Sekunde die Stunde. 

ch mag nimmer rort, dom Feligen Drt, ich mag nur ſchwärmen 

und chen in ihre Augen, die blauen. 

5. Wär’ fie nimmer da, ach, fie nimmer da, der Wein mir mundete 
— und alles verwünſcht' ich in Trümmer! £. Eichrodt. 


2) Einer, wenn ohne Begleitung geſungen wird. 





662 


— — — = 


681. Rhein und Wein-Lied. 
Mel.: Ahr Brüder, wenn ich nicht mehr trinke zc. 


1. Wie bin ich, ach, fo tief — In allen Schenken kehr' ich 
ein, von Liebe, Lied und Jugend trunken. Drei Jahre ſchon geriet 
der Wein! Und auch im vierten blühen Reben. Ihr lieben Freunde, 
ſtimmet — Was braucht man mehr, um froh zu leben, als Yeicht- 
finn, Liebe, Lied und Wein? : | 

2. Wie fich die armen Thoren plagen, für fich erit, dann fürs 
Baterland; geruftig alle Laften tragen um Amt und Würden, Stern 
und Band. Wie leicht wär's, ihnen nachzuftreben, blieb’ dabei nur die 
Seelerein. — Was braucht man mehr, um froh zu leben, als Freiheit, 
Liebe, Lied und Wein? 

3. Und doch die Freiheit zu verfchergen, trieb mich's nach einem 
Throne hin, wie ruh' — fromm an deinem Herzen, du goldgelockte 
Koͤnigin! Die ſchönſten Augen ſollen leben und meiner Nächte Sterne 
ſein. Ach, was ſie fordern, was ſie geben, iſt ſüßer noch als Lied 
und Wein! 

4. Und die auf ihren Schätzen brüten, wie lach’ ich die Philifter 
aus! Ich kann mein volles 2 nicht hüten, und jedem offen ftebt 
mein Haus; drin kann ein Bettler Feſte geben, ihr lieben Freunde, 
ſchenket ein: Was braucht man mehr, um froh zu leben, als in den 
Schenten edlen Wein? 

5. Nur auälet eins mich: — Lieb’ und Lieder, was wären beide 
ohne Wein? Und was denn wär’ dies alles wieder, blieb’ unſer 
nicht der freie Rhein? Ob ihn die Feinde rings umgeben — auf, zieht 
die Schwerter, fchlaget drein; denn ohne Wein kann ich ſchon Teben, 
doch niemals Deutichland ohne Rhein! Friedrich Hornfed, 


682. Heidenlied. 


Me.: Fin Mädchen oder Weibchen wünſcht Papageno fih — ſodann Recitatin x. 


. 4. Wie lebten doc) die nee fo herrlich und fo froh, das war 
ein Bolt von Seiden, wir find ein Volf von Stroh. Entführt ein 
Ochs ein ſchönes Kind zumeilen auch — doch glaubet mir, die Heiden 
waren nicht fo blind, nicht halb fo blind als wir. 
‚2. Die Heiden, 's ift doch fchade um ſolch' gr enium, fie hießen 
viere grade und nahmen fünf für frumm. Auch hatt! die J—ft 
ein End, fobald die Magd ein Kind gebar, dieweil das N. T. noch 
nicht gejchrieben mar. 
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3. Sie thaten, wa3 fie mochten, die Frechheit war enorm, fie fiegten, 
wenn fie fochten, auch ohne Uniform. Sie hatten keine Polizei und 
tranfen lieber Wein als Bier, wie waren doch die Heiden frei, Die 
Heiden — aber ihr! ae 

4. Und von Achill und Heftor, wie's im Homerus fteht, bis zu 
dem lebten Rektor der Univerfität, da gab's fein Buch in ganz Athen, 
: — ————— man wurde vom Spazierengehn und von 
er Luft geſcheit. 
5 Die Heiden, ach die Heiden, die feine Ehriften find, fie ſpinnen 
doch die Seiden De manch ein Chriſtenlind Drum lebe hoch das 
Heidenvack und jeder echte Heidenftrid, Homeros mit dem Betteljad 
und ihre Republik! G. Herwegh. 


683. Allerlei Studien. 


1. Wie ſehr es mich nach Weisheit dürſtet, der ich geweiht dem 
Stud ium — noch bin ich Knecht und nicht gefürſtet, mein Wiſſen 
Bl Ichr nach, Höchfler Sieb’ ih ihmachte, au kht Füße‘, ac 

2. Wie fehr nach höchſter Lieb' i machte, zu ihr t’, ad, 
ee und die Verſuche, die ich machte, fie waren all’ — 

räludium. 

3. Doch iſt's ein Glüd, das letzte Willen, ift Glüd nicht — daS 
Präludium er mag, was ftet3 ergöbte, miffen — das täglich neue 
Studium? 

4. Wem möchte dann der Tod gefallen, das End’ vom Lebensſtudium? 
Es wird doch mehr, geliebt von allen das Sein, des Tod's Prälndium! 

5. Und wie mich auch die Liebe treibet, zu weihn ihr all’ mern 
Studium; da3 fehönfte in der Liebe bfeibet bei ihr auch) — das 
Präludium. Alfred Friedmann. 


684. Waflerfahrt. 
_ Scmitt-Blanf. 















AZ #4 4, 
gro-ße Bär, o ſtil-le Net -Far:flut, wie wohl ift uns Fu 
Scnimerstuc. 43 





Mut! Ju=val-Tlesra, jushei = fa= fa, ju=va = le- ral: le- 





f a 4 
ral-la=ra, ju⸗val⸗le⸗ra, ju⸗hei⸗ſa⸗ ſa, o ftil-leNedarflat! Wir 
2. Wir —— her, wir gapeen bin, die Ufer leuchten wundergrün, 

au 


die Be d auch fo wunderichön. Juvallera — 


den N 

die a auf den 
3. D Abendrot, o Mondenfchein, wie ftrahlit du mild ins Glas 
Ve ‚ ihr — Beier Rob Robe an! Es ift Fein leerer Wahn. Juvallera 


4. So leben wir * — und Braus, bis daß die Welt, das 

Sud, ift aus, bis an den Hüngften —— es komme, was da mag! 
vallera — bis an den jüngften Ta 

5. So fahren wir ins — der Belzebub, er Pla und 

—* Stubentenübermut geht über Höllenglut. Juvallera — denten- 


— — ſtellt ſich jede Fakultät, wir kommen alle, wenn auch f 
wir bon der en es uns ganz Strychnin (BB urſt). —X 
— wir bon der Medizin! 

7. Wir Bhilofophen wiflen De fo au am Tag des Weltgericht2. 
Je weiß, d urn — we jprach Sokrates der rei, ern 

ch weiß, daß ich nichts wei 

8. Wir, welche die een find, beftreiten ihm, o Wort, o Wind, 
mit großer Eloquenz * die Kompetenz. Juvallera — mit großer 
Eloauenz! 

9. Wir Theologen haben's weg, wir ſchwänzeten das Hauptkoll 
und fchauten tief ind 9 as, als an darüber lad. Juvallera 2 m 
ſchauten tief ins Glas! 

10. Wir fahren bin, wir fahren ber, die Caſſiopeja flimmert Schwer, 
jebt aber iſt nr out, das Glas muß in bie ut! Juvallera jetzt 
aber iſt es gut! x. Eichrodt. 
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685. Lied der Hausknechte. 


Mel.: Gummi elastioum eto. 


1. Wir find die Hausknecht' un wir können nichts daflır, wir 
kömmen z'Recht. Leben in Saus und Braus, wer nicht gehört in 
Haus, den ſchmeißen wir hinaus, wir, die Haustnecht'! ! 

2. Fuhrleut' find unſre Freund’, wenn die Raterne ſcheint durch 
d'Mitternächt'. Meſſer Bene wir, Sattelgäul fiten wir, Uhren 
ftibizen wir, alle Hausknecht'! 

3. Langeweil' haben wir, alleweil zahlen wir, was wir verzecht! 
Ulmerköpf" rauchen Bi Haber verfaufen wir, Hand'glenk verftauchen 
wir, Ne au — necht'! 

Lieblich ſind br und zäh gegen das andere Dienftbot ach: 
N find wir wie der Spaß, machen ihm neunte) * I und 
es bat feinen Schatz ieder Hausknecht. C. Eichrodt. 


686. Mäh. 
Mäßig bewegt. 


e — 


1. Wo haft du denn ge = we= fen, mein zie=gen=der Bod, mein 


Der — 


ziesgender Bo? „Auf der Müh-le, auf en dig⸗ſter 
— ——— ı 

— 

Herr, auf der Mühle, auf der Mühle, mein gnä⸗-dig-ſter Herr“ 


2. a haft du da En mein gr ‚Seftohlen, geitohlen mein zc. 
3. Was haft du denn geftohlen? , Weizenmehl, —E— 

















4. Und hat dich wer geſehen? „Hm ja ja, hm ja! 
Kor Mer hat dich denn geiehen? „D alt did Magd, d' alt dick 
Mia 
Hat ſie dich auch geſchlagen? „Hm ja, a!“ 
7. Wie put fie dich gefchlagen ? „Dit dem Che auf den Kopf!“ 
8. Wie haft du denn geſchrieen? „M'm mäh, m'm mäh!“ 
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687a. Kied fahrender Schüler. 


, Preisfompofition von D. E. Becker. 
Mäßig ſchnell. „Lieder aus dem Engern in Heidelberg“. Lahr, Merig Schauenburg. 
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1. Wohlauf, die Luft geht friſch und rein, wer Ian = ge fibt, muß 


— — — — — 


— — 








” — — 
roſ⸗ten; den al = ler⸗ſon⸗nigſten Sonnenſchein laßt und der Himmel 


Lesers 


fof = ten. Jetzt reicht mir Stab und Or = dens-kleid der 


fahrenden Scho-la = ren, ih“ will zu guster Sommerzeit ing 























tt, N Er anENer — — ET ER 

— — F 2 ẽ m) 
[1 «ARE [2 273 U} ® 

BANN m — — BR 2 —— — — 


Land der Franken fah⸗ren! Val-le-ri, val-le-ra, val- le: 





ri, val⸗le⸗ra, ins Land der Fran-ken fah-ren! 


2. Der Wald ſteht grün, die Jagd geht gut, ſchwer iſt das Korn 
geraten; fie fönnen auf des Maine Flut die Schiffe kaum verladen. 
ald hebt fich auch das Herbften an, die Kelter harrt des Weines; der 
Winzer Schußherr Kilian beichert ung etwas Feines. Balleri zc. 
3. Wallfahrer ziehen durch das Thal mit fliegenden Standarten, 
bel grüßt ihr doppelter Choral den weiten Gottesgarten. Wie gerne 
wär" ich mitgewallt, ihr farı’ wollt’ mich nicht haben! So muß 
ich feitwärts durch den Mald als räudig Schäflein traben. Valleri zc. 





— 


4. Zum beil’gen Beit von Staffelftein un “ EINDDLOET CHEN sen, 
und eh’ die Lande um den Main zu meinen Füßen liegen: Vom 
Bamberg bis zum Grabfeldgau umrahmen Berg und Hügel die breite, 
Hromburcngl änzte Au — ich wollt‘, mir wüchfen Flügel! Valleri ꝛc. 
BGE mann ab nicht zu Haus, dieweil es Zeit — — mähen; 
ich RL n an der Halde draus bei einer Schnitt’ rin fteben. DVerfahrner 
Schüler toßgebet eißt: Herr, gieb und zu trinken! Doch wer bei 
ſchöner Schnitt’rin Steht, dem mag man lange winken. Valleri zc. 
6. Einfiedel, dad war mißgethan, daß du dich hub'ſt von hinnen! 
Es Kent, ich \eh'3 dem Keller an, ein guter EN gang drinnen. Hoi s 
die Pforten brech' ich ein und trinke, was i Du beiliger 
von Staffelftein, verzeih' mir Durft und S inde! Valleri ꝛc. Z heffe 
eſſel. 


687b. Lied fahrender Schüler. 


Mit Zuſtimmung der Originalverleger B. Schott's Söhne in Mainz.) 
Raſch und kräftig. Dinz. Lachner. „Scherz im Ernſt“. Op. 33. 


f 
V. 1-6. Wohl-auf, die Luft geht friſch und rein wer Tan= gefist, muß 
En ee — Eee I —— 
za 2; — 
Ben 
roften; den al = Lerfräf-tigften Sonnenfcheinläßt ung der Himmel 


Tssersssmre 


— — 




















koſ⸗ ten. Jetzt reicht mir Stab und Ordenskleid der fahrenden Scho⸗ 


etwas ruhiger. 


b Person: Sasse 
Ky— — — 
la⸗ren, ich will zu gu⸗ter Sommerzeit ins Land der Franken 
cresc. belebt. — 
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688. Glücklich der Zecher. 
Möpig. Reichardt. 





— — — 6 v — 


⸗ — . N) . w 
1. Won-nig be - ran:ichet ein Schwärmer zu fein, wan-ken und 


ſchwanken mit knik-ken-dem Bein, ftol-pern und ftraucheln bi3 


Here 
nie = dermanflnft; glücklich alzlein ift der Zescher,der trinkt! 


2. Waffer auf Erden, ach! fließet fo viel, nüchtert und wäſſert ſo 
manches Gefühl. Waller macht älter, dev Wein nur verjüngt; glücklich 
allein ift der Zecher, der trinkt! 

3. Wurzeln und Rüben im Garten zu ziehn, Kohl und Spinat 
auch ift eitel, Bemühn. Neben nur pflanzet, die Traube nur winft; 
glücklich allein ift der Zecher, der trinkt! 

4. Bacchus beichworet Bee Bund, öffnet den Zapfen und 
füftet den Spund. Ewig den Becher der Dürftende ſchwingt; glücklich 
allein ift der Becher, der trinkt! et 

5. Leert ihr die Gläfer, ſo ſchenkt wieder, ein, jeder, der trinkt, 
muß benebelt auch fein i jelig, wer and’re im Weine bezwingt — 

e 














glücklich der Zecher, der ſterbend noch trinkt! Fr. Böhm. 
689. Wum. 
Lebhaft. 
BE ; 
—— 
Ger} = < Ä ; 
Wum, win, 


1. Nur fröh - (i-che Len-te laßt, Freunde, mir 





— — fe IN “= » * x | fr 


| 
* Ger» BE — ara — e— Cam do - 
⁊ —— —— — — Pe} 
® . dene ® 
| | * F r 
wu, — —— — = 
heu⸗te, ſeiss groß 0 = der klein, zum Tho-re ber - ein, zum 
Alle. cresc. 





Don — — A 
———— —— — — = ———— un 
wun, — — — 


Iho = ve herein, zum Thore herein! Die laſ⸗ſen wir ein, die (af-fen wir 





1, 4 v ’ ® | ‘ ‘ 
ein, die laf=fen wir ein, die laſ-ſen wir ein! Ya! 


2. Durchfuchet die Taſchen, kommt einer mit Flaſchen, mit 
geiftigem Wein, den laßt, mir Deren! (aue) Den laflen wir ein. 
3. Kommt einer geritten, der mutig Zee Om am — für den 


Wein, den laßt mir herein! «une) Den laſſen wir 
4. Käm' einer die Quere, der fri u gern — * ab hätte nicht 
Wein, den opt mir herein! «wMne) en laffen wir ein. 
5. einen zu ſchmerzen, greift jedem zum Herzen, und iſt's 
nicht von Stein, fo laßt ihn herein! 
. Ein Auge mit ſpitzen und geiftigen Blitzen, follt’ einer fo fein, 
den laft mir herein! ꝛc. 
7. Kommt einer gefprungen, fommt einer gefungen mit Geig’ und 
Schalmer n, den laßt mir herein! ꝛc. 
8. Mit Blumen ein Bübchen, die feinem Herzliebehen er zärtlich 
will Inn den laßt mir herein! zc. 
Und fümen fo zweie, die ewiger Treue der —— ſich 
wein, de ER mir a (Ne) ie laſſen wir ein! 
a ch ſchiefe Gefichter, Die oelmlichen Richter bei Küffen und 
ein, ee ja nicht herein! ane) 8 kommt feiner berein!, 
Karl Beisheim. 1820, 


en. 


— 690. Simſon. 


EN - 


RE ARE! 

1. Frechun und brutal, Sit nimmer aus - 
2. an⸗ -Hanbebar, wü · tende Fü —— ⸗ren ? Ver⸗ 
Fen⸗ſter heraus, nach = dem er zu al ge = ee, — .fEr 

t: 


en:f&3 
Säulengemad), ken ein linderintrotszigem Schweigen. „Sam 


3. 
er Schuhwachen Sharpp mit Spieß ımd Stangenge = 


Selber. N 


I‘ 


Ser mar mer—ier 


m — — m 
BE EEE EEE 


1 zu Ga⸗ ns :{en Mu⸗ſe⸗ ums⸗ſaal die Bhi-Tif_- ter 
2 ie kann ein Philif-ternoch oh⸗ ne Gefahrmit Weib und 
3, Am Ba nr So⸗rek im Hei-nen HausderDe=Ti = la 
4. mf Siejguinmit der Schere fein ſcwarzlocig Haar, da war Die 
5. f Zu Ga⸗za auf dem Deu - fe - umd=dach die Phi-lif = ter 


: a 


Rage und fchal ten: „Der Sim ⸗ſon treibt’3 allzu⸗ 


ter {pa = ie & ren, wenn lo8 =ge = laf-jenumd 
— te in-deſ⸗— a p be = er zum 
raft ihm ge = wi = chen,p da TambderPhi-lif = ter 


tan =gen ım Rei gen, ge= fei-feltans un =te-re 





bal = ten. Der 


RN HM 








= fer, — PL Sat jetzt Ddrei- 
bt ee der & ha hai Korn, e Ben; was 
fchläf-rig. Ar - ! wer 
(chläftein Mann oh = ne Nacht »zettel ir, o 
her! wir fin = gen den Feind im Schlaf, er 
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— — N ge 


Wer 
A— 4 — N — — 
— — 


—— Füch⸗ſe ins Land ge⸗ſetzt, drei⸗ hun-dert mit brennenden 
chrei⸗tet die Po-li > a nicht er gegen Jol = che Plagen des 
ei=ner ee ü-Ben 1 Üt, der bleibt nicht un=ge- 

1 Simfon, tl ter Do ü=ber dir, in Ga = za folftduuns 

5. hatfei = ne Strag,ift Mufe - ums - fllap, zum Tanzmuß er ung 


1. Drei Hun = dert! 
Voller Chor 2 Sol = de Pla = gen! 

* 

5 





die untern ge = fo = rem, 
Noten! ſollſt brum = men! 
muß fpie = Im! 


— 
: —s 





ee — —— —— — 


Voller Chor. — E — 


1. Schwän⸗ zen, mit bren⸗neu⸗den Schwän ⸗ ⸗ zen! 
2 Lan = des? ſolch' Bla=gen des Lan s - des ? 
3. ſcho- ren, nit un = ge = ſcho ⸗ ren! 
4. brumsmen, ſollſt u und brum ⸗ - men!” 
5.  fpie - Ten, zum Tanz uns ſpie - ⸗ len!” 
Etwas Tangfamer. 
oo. — — 
— nun m —— m—— — — 
2 = Brenn > Pr — ER Are 


"Der Blinde ſchlang um die Säuslen den Arm und murrt: „Meine 
Fanatiſch. 





ff piu vivo. 


See-le will fter = ben, doch die = fer drei Tau⸗ſen =;de 
Tempo. 
Haldcher. 





tanszen-de Schwarm follmtt in den Trümmern er Er 
e) Die Meinen Noten gehören zur 3., 4. und 5. Strophe. 
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Boler Chor. Lofer Chor. 
An — 






— 
ſe⸗ umsdach, der Phi-liſ-ter⸗ball war zu En = de, zu 


En-de, zu En =: = _ de 
Nie 















- Voller Chor: zu En = del Berm. GSrieben. 


691. Was dem Dr. phil. Straubinger alles auf 
deutfchen Univerfitäten begegnet ift. 


1. Zu Königsberg, im heil'gen Drang, Tief ich um den Philofophen- 
gang und dachte des großen Kants. Dann ging ich in alle Kneiper 
und fchrie: „Iſt denn gar fein Philofophe mehr hie?" „„Neim, mein 
Herr, denn wir find alle königlich preußische Lieutenants. 

2. Und in Pommern in Greifswalde wollt’ ich kein Konvikt erhalten 
und ke mich darum ſtumm; u verftrich faum ein Semeftor, 
da erwifchte mich der Quäſtor und Fränfte mich mit 2 Thaler und 4 
Groſchen Stipendium. — F 

3. In Roſtock am Oſtſeeſtrande ich viel Mecklenburger kannte, dt 
ſchon hundert Jahr ftudiert. Wollte mich da auch erheitern, Buy 
und Wiffenfchaft erweitern, wurde aber wegen zu großer Jugend gat 
nicht RUE ich nach Gö — 

‚4. Darum ging ich na ttingen, bei den Korps dort einze 
fpringen, aber fand den Ton malad, Yanb die Batermörder größer ım 
die chläger auch nicht böfer, aber die Füßchen Hein — ich begreit 
nicht, was Heine geſehen hat. 








685 


5. Auf der Eifenbahn in Gießen thät nich etwas fchr verdrießen: 
rotz allem Widerfprechen veichte man mir in den MWaggon ein 
Dal A Doftordiplon. Ich mußte aber dafür fechzig Gulden 
‚lechen ! 

6. Zu Freiburg in den Breifegau, da ging's mit meinem Wechfel 

lau, drum ſucht' ich in Baden mein plaisir, Irengt allda die Bank, 
vorauf fich der Banquier erhang und mir fterbend zurief: „Sie find 
jerwiß öſterreichiſcher Dffizier !“ “ 
7. In dem ſchwäbiſchen Athene Ziibingen war’3 ſonſt ganz bene, 
ief mir aber zum Skandal ein Wölfle; ftieß endlih ’n flotten 
Mufeniohn, bat rührend um 'ne Kontraktion, der aber fagte mutvoll: 
Nur nichts Unchrifchtliches, ich bin & MWindgölfle!” 

‚8. Wiſſenſchaft und Rauch in Maffen finden fich in Halle's Straßen 
vo ich in ein Kollegium fchlich, dauerte mir viel zu lang, fo daß i 
ft vom Siß auffprang — aber Leo hielt das für ——— Anſtrich. 

9. Dort in Kiel, wo ein Nachtwächter, auch nicht als ein anderer 
— — mich ein Gensd'arm abführte, weil ich gebrüllt ſehr ſtark: 
S’i8 etwas faul im Staate Dänemark“ — ich denunzierte aber Hamlet, 
em die Polizei gleich nachipürte. 

10. Den!’ ih Leipzigd an der Goje, da war's doch font mehr 
amofe, wie ein altes Haus mir — Sonntags ging man 'raus 
ah Gohlis, trank allda mit Schillern Schmollis — und abends wurde 
it Goethe in Auerbachs Keller weiter gefneipt. f 

11. In Berlin mit holder Minne wohnt’ ich bei einer Sängerinne, 
ang & la age Lind — zeigte mir der Proreltor 'n Pragrovh der 
ich im tiefſter Seele traf, „jut,” ſagt' ich, „dann jeh' ich nach Paris 
it dem ſchönen Kind.“ 

‚12. Und mein ent og mich weiter bin nach Warburg, wo fich 
:ider damals das Kafıno ſchloß. 's giebt da an ie Kommilitonen, 
ie aber nicht in Marburg wohnen, fondern in Gießen und Frankfurt, 
zas mich fehr verdroß. 
18. Aus Heidelberg am Nedarflug man mich als forgen senius 
ite konfilierte; mir war dies fehr erfreulich, das Carcer dort ift zu 
er nun reifte ich nach den Schwarzwald, wo ich mich himmliſch 
müfierte. 

14. Auch zu Breslau, der alten Stadt, wo mit Gewalt wänfchte 
er Senat mein Autograph ing ſchwarze Buch, wurde ich als Entre- 
reneur einer Holzerei, bei welcher ein u un ging entzwei, 
eblafen, blieb aber des Wollmarktes wegen nod) drei Zage auf Beſuch. 
. _15. München ließ mich bald als Dichter, als Afthetiter, Kunftrichter 
iefig mein Talent entfalten. Ram einft in einen Literatenverein, 
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verlangte Braten, Sauce und Wein und wurde deshalb fir Franz 


Bacher! gehalten. 

16. In der Mufenftadt Erlangen hielt mich bloß der Stoff gefangen, 
der auch meinen, Geiſt beswang. Ging niemald in ein Kolleg, denn 
die lagen mir nicht am Weg, und ich hörte die Kollegien abends auf 
der Bierbant. . 

17. Zu Würzburg an dem fchönen Main wollt” id medicinae 
doctor jein, ging mir aber da jehr fatal; fam im Eramen der Dekan, 


fühlte mir efelig auf den Zahn und fragte: „Wo geht der Weg nad 


dem Suliushofpital?” 

18. Dort am Rhein im fchönen Bonne, wo der Prinz ftudiert voll 
Wonne, wollt' ich Laufchen Arndt's Gelang; ſchlich mich an em 
Rheingeländer, 's gab aber fo viele Wopellänber, daß es mir ganz 
vicar of wakefieldisch in den Ohren Hang. 

19. Den!’ ich aber dein, o sent, fliegt mir der Erinnerung Thräne, 
wo man fo utopiſch lebt! Nach dem Mann, der nächtlich trachtet, einſam 
die Pedellfrau ſchmachtet, der Student aber menſchlich ift und fchon 
um 4 Uhr morgens nach Haufe ftrebt. 

20. Als dein Jubelfeſt gefommen, fucht vergeblich und beklommen 
ich die Tafel meines Ruhms — Ungerechte alma mater! rief ih — 
und ar großem Kater fchloß ich das erfte Dezennium meines Studen⸗ 
tentums. 


692. Was der Bruder Straubinger im Jahr des 


Beils 1848 für Schickſale gehabt hat. 
Paris im Februario, als König Ludwig Philipp floh. 


1. Zu 
hatt’ i0)% Schaffen did, fehrie: vive la r6publique! fehnürte mieinen | 


Ranzen und ging nach Deutichland. a 

2. Zu Karlsruh bei die Sturmpetition verdient’ ich mir ein’ ſchönen 
Lohn, da betranf ich mir in dem freien Bier und erhielt von der 
ſchoͤnen Frau Struwwel einen Bruderfuß. 

3. Zu Frankfurt bei dem Vorparlament bin ich mit die Republi⸗ 
faner gerennt, kam des Rotſchilds Mohr, zaufte mich am Ohr und 
ſprach: Es lebe die Fonftitutionellige Monarchie! a 

4. Zu Frankfurt in dem Eſſighaus, da lebte ich in Saus unt 
Braus. Da_fchmollierte ich mit Zitz und Metternich und fprad: 
Seid meine Freunde und zahlt meine Rechnung! 

5. gu lei in dem Hollenftein ſchoß mir ein Din’ in 
Strumpf herein, doch 'ne ſchöne Hand mir die Wund verband, war 
aber die emanfibierifche Frau Lydia Afton. 

















.. 


— — 


— 
—  —— 


‚6 oma bei dem Dofenbach, da gab es einen Flintenkrach; 
tiefen al’ davon von, der deutichen Legion, nur der Herwegh nicht, 
denn der fuhr ımter einem Sprigleder. 

‚7. Bu Heidelberg am Oſterfeſt, da bin ich aud) dabei geweſt, doch 
mein Mordgewehr nahm die Bürgerwehr, bekam's aber vom Burgermeifter 
famt einem Zrinfgeld wieder. | 

8. Zu Frankfurt in den Parlamentigen konnt' ich mich gar nicht 
bändigen. Auf der Gallerie brüllt' ich wie ein Vieh, ward aber auf 
Defehl des Herrn von Gagern binausgefuhrwerkt. 

9. Zu Mainz am Rhein beim Bingner Loch ließ ich den Heder 
leben hoch; Tamen auf der Stel’ aus der Zitadell Preußen, und 
fchrieben nıir dies in mein Wanderbuch. 5. 

10. Zu Anhalt in dem Köthiſchen war ich in ſchweren Nötigen, 
fam der Fürft und Herr Frampfhaft auf mich, her und fprach: Pumpen 
Sie mir um Gotteöwillen einen Silbergrofchen! 

11. Zu Berlin in der Lindenftraß’, da fchnitt ich eine wüfte Grimaſſ', 
fanı ein Reichskommiſſär grad des Wegs daher und behauptete nachher 
„Seftalten” gefehen zu haben. 

‚12. Zu Hannover unter dem Stüve befam ich ſchwere Hiebe, denn 
nit einer Latern' fucht ih nah und fern, konnte aber die deutichen 
Grundrechte nirgends — 

13. Zu Wien in dem Oſterreich erlebt’ ich ſonderbare Bräuch', packt 
ein an u beim Kragen an, zog ſein Meſſer und ſptach: 
Herr Aula, Sie muß ſterben! 

14. Zu Berlin, als Gen ral Wrangel kam, ich vom Hut die Feder 
nahm; allda ward mir’3 Mar, daß futich die Freiheit war, fchnürte 
drum meinen Ranzen und verzog mic geräuf 108 über die_ Grenze. 

15. Zu Madras in dem Hindoftan kam ich vor, einer Kneipe an. 
Ging hinein und fchrie: „It keiner von Böblingen hie?" „„Nein, aber 
von Ellwangen !"“ rief ganz hinten ein alter Branine 

16. Zu Grönland bei die Eslimo ward ich nicht meines Lebens 
:0b; bot mir einer an ein Glas Seehundsthran und ſprach: Leben Sie 


—3 — hoch, deutſcher Reichsbürger! 


grub da Tag und Nacht, hab's 


17. Bom Goldland zu KRalifornigen ſchied ich mit großen Zornigen, 
doc zu nicht gebracht, a: ih an 


- jedem Blaumontag eine halbe Million verfoffen. 


Zu St. Louis in Amerika ich auch den großen Heder ſah, als 


18. 
er beim ini faß und grad die Zeitung las, daß fie in Frankfurt 


einen Exbfaifer gewählet hätten. 
19. Und jebt nach diefen Leiden all fir’ ih am Niagarafall und 


denke bei dem Schaum: „OD du jchöner Traum von 2: Bon Ian 


Einheit im Jahr acht und vierzig!” 
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695. Piſtorius. 

1. Zu Freiburg lebt und tbat viel Buß’ der Pfarrer Karl Piſtorius, 

l: er, der zu Dreiburg Paftor war, das Gute wollt‘ er immerdar. : 

2. Darelbft wohnt auch ein Mägdulein, die wollte gern Frau 

Ben fein, verlodt’ ihn eines abends fpat, ein Knäblein war da3 
eſultat. 

‚ 3. Die Schand ertrug der Paſtor nicht, er bracht‘ mit einem 

Kicchenlicht das neugeborne Knäblein um. — Entfage dich, o Publikum! 

4. Die arme Mutter flarb vor ram, eh’ fie noch in die Wochen 

am un Kind und Mutter fchlafen beid’ den Schlaf der ew'gen 
Seltgkeit. 

5. Den Tod durchs Rad entgin an er ſchifft fich ein nad 

Baltimor’, und büßet dort im fremden Land die Schuld als Eſſigfabrikant. 


694. Die Löwen. 


1. Zwei Löwen gingen einst felband in einem Wald fpazoren umd 
haben da, von Wut, entbrannt, einander ——— 

2. Da kamen eines Tags daher des Wegs zwei Leute edel, die 
fanden von dem Kampf mg mehr, als beider Lowen edel. | 

3. Daraus gehet nun für groß und Hein die weile vehr hervor: 
„Selbſt mit dem beſten Freunde dein im Walde nie ſpazor!“ 


695. Moraliſch. 


Mel.: Genießt ben Reiz des Lebens x. 


1. Zwei Sommer und drei Winter, die hab’ ich verbummelt ſchon, 
1: und weiß vom Corpus juris biß jet noch nicht die Bohn. :) 

2. Was kümmern mich die Nechte, was fchert mich das eich, 
wenn ich die trockne Kehle mit edlem Bierſtoff netz'. | 

3. Ihr ſeht mich im Kollegium die Woche einmal kaum, und fragt 
ihr, wo ich ſitze, fo heißt's im — Zwilchenraum! 

4. Wie anders in der Kneipe, wo jüff'ger Bierftoff glänzt, dort | 
könnt ihr ſtets mich finden, dort hab’ ich nie geſchwänzt. 

5. Drum will ich weiter Fneipen, bis meine Zeit iſt um, dann 
ſtürz' ich todesmutig in's Philiftertum. Seehum. 





Anhang 


696. Mag alles wanken. 


Mel.: Was blickt ihr alten Jecher ze. 


FESseee 


1. Mag al⸗les wanten und ſin-ken, halt’ is mein deutſches 


— EB ZR— I ge 27 — 
— Bar Buena? Bee ni er — 
Volk, zur Rechten und zur Lin-ken! — Halt' feſt, mein deutſches 


erg ser ng e ren ———— 
er — — ut Se ER 


Bolt, halt Feit, mein deutiches Bolt! 


2. Wenn treulos alle weichen, von eitlem Schein bethört: wir ftehen 
feft wie Eichen, von Lügen ungeftört. 
3. Wir ftehen feft in Treuen, ein ein’ge3 ne Bolt, dein Feind 
gefteit uns Leuen — halt feit mein deutſches Volk! 
roß aller Feindestüce halt feſt, mein Bruderbund, vom Recht 
nicht wa zurüde, halt’ feit, mein Bruderbund! 
Nur Gott dir ftet3 vor Augen, nur Gott im Herzen treu! Und 
Stiche die nicht taugen, verworfen ſonder Scheu! 
6. So, ftet3 nur ſtark ———— feſt, mein Bruderbund! So 
halte ig umſchloſſen, h halt feſt, mein Bruderbund! 
enn matt die Kraft dir ſinket, die Loſung: — rot, 
old! (ſchwarz, 5 rot) Zu neuem Kampf dir winket die Loſung: 
Thmars, rot, gold! 
Öeftritfen fonder Sorgen, gebaut mit feiter Hand, dann Teuchtet 
doch Morgen aus düſtern Feuers Brand. 
ann geht noch auf die Sonne, die Loſung ſchwarz, rot, 
9. D ht noch auf die S die Loſung ſch t 
not! "Dann in der Siegeswonne hoch jebe ſchwarz, rot, geld! — 
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697. Sans Souci. 





Lebbaĩt. V. E. Becker. 
Langſamer. 
53 Bear. — ZN, — — — 
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1. Was die Melt morgen bringt? ob fiemir Sorgen bringt, Peid o=der 
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Lebhaft. 
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mor⸗gen iſt auch ein Tag, heu-te iſt 
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F mor=gen iſt auch ein Tag heu⸗te iſt heut. 

2—9 Be a — — 
— Fels 
= — = = 
SSSir Herr 


et — Sen BERNER... URL. RRRRRNAEIL EINEN 
2. Wenns dem Geichiek gefällt, ſind wir in alle Welt, morgen 
zeritrent! Drum laßt ums {uftig fein! Wirt, vol’ das Faß herein! 
|: Mädel, ſchenk ein! ſchenk ein! Heute ift heut! :| 
3. Ob ihren Roſenmund morgen ſchon Hildegumd anderen beut — 
danach ich nimmer frag’, das fchafft mir feine Plag, |: wenn fie mich 
heit nur mag — heute ift heut! :| ER 
4. Brüder, ftoßt — Morgen vielleicht erklingt Sterbe- 
— Wer weiß, ob nicht die Welt morgen in Schutt zerfällt! Wenn 
ie nur heut noch hält! Heute iſt heut! 
Aus der Wiener (alten) Preſſe. 


698. Würzburger Feſtlied zum 2. Auguſt 1882. 
Nicht zu ſchnell. (Nachdruck verboten.) V. E, Beder. 


Mm 


Fangen 
1. Herr Ju-lie- us — von Meſ⸗pel-brunun, Fürſt— 
2. Herr Ju -li-us E — von J ürſt⸗ 














3. Herr fir li us Ech-ter von Meſ—-pel⸗brunn, Fürſt⸗ 
4. Herr Ju-li- us Ech-ter von eh Del Beni, ürſt⸗ 
5. Herr rs li: 18 Ech-ter von Meſ-pel-brunn, Fürſt— 








Cemmersbuch. 44 








1. bis sun Her»zog in ran = fen, trank feinen 
2. bi» und Her-zog in Tran = fen fpradhweiter;ein 
5. bi- sm er⸗zog in Fran ken, als omberrn- 


fen, hing ftola den 
fen, ſeit drei Cen— 


ra ce — 
— 


v R W 


4. vl und Her=30g in Fran 
: 5. bi⸗ und Her⸗zog in Fran 
















F — 


1L. Bescher Leiſ-ten und ſprach: Mir kommt ein gu = ter Ge: 

2. deutfcher Mann und hriſt denft auch der Ar-men um 
Da; 2 del nicht8 ſteu ern wollt, thatitramm er lie ver- 
tor = mantel um mit Pur-pur und gold’nen 

5 ten =ten veift die Frucht von je = nem aut = ten Ge⸗ 
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— Ewas bewegicr. — 





1. dan = fen! Mei-ne Würzburger Glöcklein ha-ben ſchönes Ge⸗ 
2. Kran = fen! Zwar heilt uns am beſ-ten ein fröh—ſli⸗cher 

- fen! Ihr wollt michve-xieren ?! Aus nichts wir ja 
4. Ran = fen! Denn ev war ja ſelber wohl andiezehn 
- ten! Und dieWürzburger Glödleinhaben fchönes Ge⸗ 





— 1— — —— — 
1. läut, und die Würzburger Mägdlein ſind kreuzbra⸗ve Leut; jest 
2. Sinn, und Mainwein u. Rheinwein find auch Mle-di - zin. och 
3.nichts! Thutauf eu⸗-re Tru⸗hen für Wer-ke des Ficht3! Das 


4. Jahr in Paris und Pa=vi-a ein tapf-rer Scholar. Und 
5. läut, unddie Würzburger Mägdlein find freuzbra-ve Leut; und die 


— ep 
ee 
Penn 














Langſam. pP Erſtes Zeitmaß. 
·-— ———11 Nm I Je II—— — — 
— — on ug See] 
= — — Erg el, — 9 — 
—F Y— ⸗ 


1. fehlt nur noch ei nes: Die Stadtiſt zu leer, ich ſchaff' et = was 
2. wenn der Menic frantift, wirrdie Welt ihm zur Qual, drum ſtift ich gut 
3. Hoch = itift braucht Umgeld, undviel Ka=pi = tal, dag Schnabelmeid 
4. wa3 So ein frommes bemoos-tes Haupt ſchafft, das hat für die 
5 A = ma Fran Fu = [ia kommt ſtrahlend Ttol = ziert. Doch le = be ein 











p en f 
———— —— — — — en 
9 25 | tee ee — 
DI ze a 2 Se 





N NS 
mean P=sh = 
Se nlar —— — — — = 


1. Bei nes, ei- ne Hochſchul' muß her, ich Schaft’ etwas Fei-nes ei = ne 
2. Hohichul’ das Ju-lius -ſpi-tal, drum ſtift' ih zurSohfchul’das 
3. wer = de fir Echul’ und Spi-tal, dag Schnabelweid wer = de, für 
4 Nach = welt noch Ee - gen und Kraft,das hat Für dieNachwelt noch 
5. je = der, der mit ju-bu-liert, es le = be ein je=der, der 


| ! N 
— m 2,1: — — 
—— Sehr 3: Be — 
LA 
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riturd.  — Erſtes Zeitmaß. _ PrEn \ 
— m ww, — 
Zee eh hr el en 


Rn muß ber. 










u-lius-ſpi-tal. 
Schnlund Spistal. 
.Se⸗-gen und Kraft. 
mit-ju-bi⸗liert. 


I — — — 
ar=Z=#r: — — — 


eg ED — Be re — 
Een ee 
Dr m IS 


699. Auf dem Teich. 


Mel.: Stoßt an, Halle fol leben 2c. (Gommersbud Seite 250.) 


1. Stoßt an, Serta foll leben! Hurra hoch! Ja das Deflinieren 
DE Ki I doch das Konjugieren befommt mir Ichlecht. |: Klein tft 
er Knab'!: 

2. Stoßt an, Quinta foll leben! Hurra hoch! Der die Verba 
nn on behält, der ift doch fürwahr ein ftarfer Held. Stark ift 
er Held. 

3. 2 an, Quarta foll leben! Hurra hoch! Es bereiten großes 
gewalt'ges Web’ mir immer die Verba inopiae. Groß ift das Weh'. 
3. Stoßt an, Zertia lebe! Hurra hoch! Und die Berba in „as“ 
und die Math’matif die find noch das allerfchwerfte Stück. Echwer 
it dag Stüd. 
4. Stoßt an, Sefunda foll leben! Ba hoch! D Homer, Vergil 
und o Livius, Tangente und Sinus und Cofinus! Hart ift die Nuß! 
5. Stoßt an, Prima fol leben! Hurra, hoch! Wer der brävfte, 
aa im Land? Er ift’3, der die überbürdung fand. Biel 
eie Zeit. 
, 6. Stoßt au, Maturitas lebe! Hurra hoch! Das _Gefuchie hat 
fein verdientes End’, ich ziehe nach Freiburg und werd’ Student. Frei 
ift der Burſch. Robert Goldfchmit. 


RI nH 





In 


694 


700. Der Prthagoreifche Lehrſatz. 
‚1.5 weiß nicht, was foll e8 bedeuten, daß ich fo —— 
ein Leh aus alten Zeiten, der kommt mir, nicht aus dem Sinn, 
Drei Winfel, wovon ein vechter, find mit drei Ceiten verwandt, und 
diefe noblen Gefchlechter regieren Leut' und Land! 

2. Die fchönfte der Hypotenufen thront oben wunderbar, e3 ſchlum⸗ 
mert an ihrem Bufen ein boldes Kathetenpaar! Sie thronet auf hohem 
zancı und fingt ein Pied dabei, daS bat eine pythagorate gewaltige 

elodei! 

3. Der Welt unendlich Getriebe ergreift e8 mit wilden Web, fie 
joe in glühender Liebe für a quadrat, b quadrat c! Cogar 
die fühlen Kometen erfaßt ein ferriger Wahn, — und das hat mit 
ihren Katheten Hypotenuſe gethan! &. Weber. 


201. Philologenlied. 


Mel.: Crambambuli, das ift ber Titel ꝛc. 

1. Fteologie das ift die Mutter, die — heut die Kinder lenkt, 
die Kuh iſt fie, die und die Butter, die Göttin, die ung Weisheit ſchenkt. 
Des Abends ſpät, des Morgens früh ſchwör' ich auf die Philologie, 
Phili⸗la⸗lologie, Philologie. 

2. Cie bringt und zwar nicht weit auf Erden; man kann nicht 
Bapit noch General, kann — Oberſchulrat werden und dieſes 
öfters nicht einmal. Und doch vor allem lieb ich ſie, die treffliche 

bilotogie, Phili-la-lologie, Philologie. 

‚ 3. Der Arzt fieht nur des Lebens Schwächen, erfennt der, Menſch⸗ 
heit ganze Not, und weiß für taufend von Gebrechen ein einzig Mittel 
nur, den Tod. Wie dauern mich die Medici; da lob ich die Philo— 
logie, PBhilisla-lologie, Philologie. 

4. Juriſten ſich gar ftolz gebärden, als wenn die Welt für fie 
nur wär’; doch wenn die Echurten alle werden, ſo braucht man feine 
Richter mehr. Dagegen wird entbehrlich nie den Menſchen die Philo— 
logie, Pbili-la-lologie, Philologie. Be 

5. Die hochehrwürd'gen Theologen, die ſaßen eh'mals obenan; doch 
HE die —— ſind verflogen, kaum nährt der Stand noch ſeinen 

ann., Zu Hunderten ſchon zogen fie hinüber zur Philologie, Phili— 
fa-lologie, Philologie. 

6. Die Tempelhallen aufzuschließen dem frifch erbliihenden ——— 
wo ſie die hohen Helden grüßen, die einſt gekämpft für Licht und Recht, 
iſt unſer Teil! Drum Ieb’ und blüh' und wachſe die Philologie, Phili⸗ 
la⸗lologie, Philologie. Ernſt Bermann 
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